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—VBVorrede. 


| Gebildete Chriſten unterſcheiden ſich dadurch 
von dem ungebildeten, daß fie das, was fie 


von ihrer Religion hören, lefen und in man- 
nichfachen Bildern fchauen, nicht allein bedens 
fen und fühlen, ſondern daß fie auch über ihre 
noch dunklen Eindrüde nachdenken, fie auf 
Srundfäge zurhdführen und in lebendige Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit in ihrem Inneren ver⸗ 


wandeln. Nach meinen Erfahrungen ſind 


rv \ 


aber hiebei drei Stufen der Bildung ſorg⸗ J 
faͤltig zu unterſcheiden. Auf der erſten denkt 
man ſich das Chriſtenthum als eine‘ allgemei- 
ne Bernunft s Religion für alle Menſchen. 
J Dieſe Anſicht truͤgt zwar keinesweges, if aber 
einfeitig, unfruchtbar für das Leben ſelbſt⸗ 
genuͤgſam bei geringen Kenntniſſen und ver⸗ 
fuͤhreriſch fuͤr Viele, die in den leeren Formen | 
ihres Glaubens die Religion bee Weiſen 
fügen. Auf der zweiten Stufe erhält man | 
allmählich ‚die Ueberzeugung, daß die Vernunft 
| zwar eine untruͤgliche Probe des Glaubens 
und der pflicht, aber nicht die Wahrheit und 
‚das Heil der Seele ſelbſt ſei; nun wendet 
man ſich zu der Offenbarung Gottes in der 
Geſchichte Jeſu und ſeiner Lehre, fuͤhrt dieſe 
auf Ausſpruͤche und Ideen der Vernunft zu⸗ 
ruͤck, und gewinnt dann eine gelehrte Kennt⸗ 


V 


niß der chriſtlichen Religion, die fuͤr den Ver⸗ 


ſtand ſchon haltbarer und feſter iſt, ob ſie gleich 


dem Herzen noch bei Weitem kein volles 
Genuͤge leiſtet. Auf der dritten Stufe end⸗ 


lich, wo, wie uͤberall in den Endpunkten, 


die Religion des Volkes und der Weiſen zu⸗ 


ſammentrift, erblickt der wahre Chriſt Jeſum, 


den eingebornen Sohn Gottes, nicht allein 
als den Lehrer, ſondern auch als die Quelle 
des Lichtes und Lebens fuͤr die ſuͤndige Menſch⸗ 


heit; Gelehrſamkeit und Weisheit, Wiſſen 
und Glauben vereinigen ſich nun in ihm, dem 


himmliſchen Leitſterne unſeres Erkennens, 


Handelns und Hoffens, zu dem alle ſeine 
WVerehrer, fern und nahe, mit gleicher Ehr⸗ 


furdit, Dankbarkeit und Liebe emporfehen. 
Für Lefer von dieſer Bildung find die fol- 
genden Predigten gefchrieben, die in diefem, 
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Herr, wer dir glauber von Herzen, der 
wird gerecht, und wer Di fo befennet 
mit dem Munde, der wird felig. Amen 


M. a. 3. Unter allen Vorwuͤrfen, mit welchen die Re⸗ 
ligionslehrer gebildeter Gemeinden zu kaͤmpfen haben, 
iſt nicht leicht einer empfindlicher, und doch in unſeren 
Tagen häufiger, als der, Daß ſie das ſelbſt nicht glau⸗ 
ben, was ſie Anderen vortragen. Wuͤrde man ihnen 
zur Laſt legen, ſie haͤtten das, was ſie ſprechen, nicht 
ſelbſt gedacht, ſondern es aus fremden Quellen geſchoͤpft, 
fo ließe ſich das vielleicht verſchmerzen; denn die heilige 
Schrift und ihre bewährteften Ausleger benügen wir 
Alle, und auch in den Gedanken der Gelehrteften iſt 
noch fo viel fremdes Gut und Eigenthum, daß es ſich 
oft ſchwer beftimmen Läffer, wellen wir uns erinnern, 
und was wir felbfterfinden, Wollteman ung vorwerfen, 
daß wir anders fprechen und anders handeln, fo würde 
Diefer Tadel unfehlbar tief genug in unfere Seele dring- 
en; aber der böchiten Vollkommenheit, deren heiliges 
| | A2 


Bild wir aufitellen; koͤnnen wir doch ohne Yusnapme | 
nur zuftreben, ohne fie je zu erreichen; und wenn Jenes 


ı 


\ 


von ung freulich und mie aller Kraft gefchieht, wenn wir 


"nicht beffer und frömmer fcheinen wollen, als wir wirk« 


lich find, ‚fo Hat auch diefes Wort für ung feine Bit⸗ 


terkeit verloren. Erhebt man aber die Beſchuldigung | 
gegen ung, daß wir das, was wir oͤffentlich lehren und 
einſchaͤrfen, ſelbſt nicht glauben und für wahr halten; 
daß wir den hergebrachten Sehrbegriff nur darum in 
Umlauf fegen, weil uns Gewohnheit, Furcht und eige⸗ 
ner Vortheil dazu. beſtimmt; daß wir, deutlich gefpro- 


chen, ein anderes Wort auf den Lippen, und wieder ein 
. anderes im Herzen fragen; fo wirft nian uns ‘Doppel« 
ſinn und Heuchelei in der wichtiaften und heiligften Sa⸗ 
che der Menſchheit vor; ſo erklaͤrt man uns fuͤr feile 


— 


Miethlinge und ſchlaue Verraͤther; ſo buͤrdet man uns, 


mit einem Worte, ein Vergehen auf, welches, zwar ſei⸗ 
ner Natur nad), nicht leicht ausgemittelt werden kann, 
aber doch zuverlaͤſſig unter die tadeinswurrdigſſten und, 


fchwerften gehört. 


Dennod will mir die Offenergigeit und Sreimi- | 
thigfeit, mit ter ich zu euch zu: ſprechen gewohnt bin, | 


nicht geflatten, eine Anklage ganz von uns abzulehnen, 
die von allen Seiten fo viel Feindliches und Gehaͤſſi⸗ 


ges hat. Ob es wirklich Lehrer gebe, welche anders | 


denken und anders fprechen, vermag ich zwat weber zu 


I, 


5 
behaupten, noch zu läugrien» Ich kann es nicht behaups 
ten, weil Niemand die Herzen erforfcht, als Gott al 
lein; ich Fann es nicht läuignen, weil die Forfchungen 
eines Wahrheit fuchenden Beiftes häufig von einer Be⸗ 
weglichkeit und Wandelbarfeit begleitet werden, die un» 
feren eingegangenen Verpflichtungen zuweilen zu wider 
fprechen ſcheint. Am ficherften leitet uns daher auch bier | 
Die Siebe, die uns an der Medlichkeie eines Mannes 
- nicht zweifeln läßt, bie uns das Gegentheil aus unwi⸗ 
derſprechlichen Gründen Elar und deutlich wird, Da⸗ 
gegen erhält der Vorwurf, deffen wir gedenken, eine an⸗ 
| dere Wendung und ein anderes Ziel, wenn er ſich auf den 
Vortrag von Wahrheiten bezieht, welche die Vernunft. 
nicht ganz zu umfaſſen und zu durchfchauen vermag; 
auf den Vortrag von Lehren, gegen bie fich, bei aller 
Einſicht und Bildung, doch hundert Zweifel in unferem 
Innern erheben; auf den Unterricht in wichtigen Wahr« 
heiten des Heils, die uns die Offenbarung mit großem. 
Nachdrucke einſchaͤrft, und die dem natuͤrlichen Denfchen - 
doch von allen Seiten ein Aergerniß und eine Thor- 
heit find. Darf es euch nun befremden, wenn wir euch 
geftehen, daß hier auch unfer Glaube zumeilen Fänpft; 
daß und der Widerfpruch, den menſchliche Gelehrfam- 
keit und Vernunft fo frei und offen erhebt, nicht felten 
beunruhigt und irre macht; daß uns der Gedanke oft 
ernjilich befiimmert,. ob wir bier nicht Manches uͤber ⸗ 


y». 


6 wu | 
treiben, oder doch etwas Unhaltbares und Unerweisli⸗ 
ches behaupten; daß wir hier der Faſſung, des Muthes, 
und vor Allem der hoͤhern Erleuchtung heiliger und von 
dem Geiſte Gottes geleiteter Maͤnner beduͤrfen, um in 
uns ſelbſt die freie, innige und lebendige Ueberzeugung 
zu bewahren, ohne die auch der Mund des beredteſten 
Lehrers nur ein Elingendes Erz und eine tönende Schelle 
it? Kein Vortrag fcheint diefes freie und unbefangene 
Geſtaͤndniß mehr zu fordern, als die Beleuchtung der 
hoͤheren Wuͤrde des Sohnes Gottes, die für den Glau⸗ 
ben des Chriſten fo wichtig iſt, und die fid) Jeſus, un⸗ 
fer Herr, ausdruͤcklich in unferem heutigen Terte beilegt. 
Es iſt bekannt, wie wenig dieſe Sehre der Offenbarung 
unferer Vernunft zufages es iſt offenfundig, wie weit 
fi) der Glaube vieler unferer Zeitgenoffen von dieſer 
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hohen Heilswahrheit enefernez umd doch iſt es noch viel 


gewiffer, daß der himmliſche Sinn des Evangelii für 
uns verloren. geht, wenn wir fie nicht in ihrer vollen 
Reinheit und Lauterkeit auffaffeh und bewahren. Mehr, 
als jemals, muͤſſen mir ung daher für diefen Kampf des 
Glaubens Weisheit, Kraft und Stärfe von Gott er⸗ 
flehn; fein Wort ift Wahrheit, it Siebe, Heil und 
Licht auf unferen Wegen; er wird uns felbjt beiftehen, 
die Zweifel und Anfchläge zu uͤberwinden, die fich ge» 
gen Ihn und feinen Gefalbten:.erheben; darum nähern 
wir uns vertrauensvoll feinem Throne in ftiller Andacht. 


| 7 
Text. Joh. K. V. V. 23. 

Die Heilung eines Kranken am Teiche Bethesda 
hatte Jeſu bekanntlich Veranlaſſung gegeben, ſich uͤber 
ſein Verhaͤltniß zum Vater zu erklaͤren und es auf das 
Beſtimmteſte zu bemerken, daß er, wie der Vater, wir⸗ 
ke, richte und die ſittlich Todten aus dem Schlummer 
ihres Geiſtes aufwecke. Biß hieher erlaubt es der Zu⸗ 
ſammenhang, das von einer Aehnlichkeit beider zu 
verfichen, dis fi) alıs der Weisheit, aus dem Berufe, 
aus den Tugenden Jeſu begreifen und nachweifen laͤſſet. 
Nun aber folgen die Worte, unferes Tertes, auf: Daß 
fie Aue den Sohn ehren, wie fie den Bater ehren; 
es wird bier ein Verhaͤltniß angedeutet, welches nicht 
bloß eine ſittliche Aehnlichkeit mit dem Vater, fonbern 
. eine fiufenmweife Annäherung und Erhebung zu ihm be» 
zeichnet; es wird, mit einem Worte, eine Verehrung ge« 
fordert, deren Rechtmäßigkeit unferer Vernunft nicht 
einleuchten und deutlich werden will. Diefe Verlegen» 
heit nun, dienten in-unferen Tagen kaum mehr verbirgt, . 
und die in vielen Faͤllen auch der Lehrer mit feihen Zu⸗ 
börern theilt, wird uns heute-befchäftigen: die Kaͤm⸗ 
pfe unferes Glaubens an den Sohn Gottes follen 
der Gegenſtand unferer Andacht ſeyn. Ich merde uch 
memlich diefe Kämpfe zuarft kuͤrzlich ſchiſldern; dann 
aber zeigen, wie wir fe beſtehzen und alo Sioger en⸗ 
digen ſollen. 


h 


u L 0... 

Der Glaube an den Sohn Gottes hat befonders - 
in unferen Tagen mit vielen Zweifeln zu kaͤmpfen: denn 
es ift feine götkliche Würde, fein göttliches Mittler- 
amt und feine göttliche Verehrung, der fih nur zu 
oft unfere Ueberzeugung verfagt. Ich würde hievon 
nicht fprechen, wenn ich nicht fürchten müßte: daß ihr 
faſt Alle mit dieſen Verſuchungen nur zu vertraut waͤret. 

Unm die Gewißheit feiner göttlichen Würde kaͤmpft 
unfer Glaube an den Sohn Ggttes zuerſt: das iſt eie 
ne Erfahrung, die faft alle denkende Chriſten theilen. 
Das Jeſaus, unfer Here, fih zuerft den Sohn Der 


Menfchen nennt und als folcher fpricht, leidet und han -· 


u delt; daf er. fi dann in dem $aufe feines Unterrichtes 
den Sohn Gottes nennt, den der Water felbft gehei-. 
Uligt und. in Die Welt gefandt hat; daß er ſich hierauf 

ein Seyn.por Abraham, ja ehe die Welt gegründet 

war, den Beſitz aller Gewalt im Himmel und auf. 

Erden, eine Gegenwart in der Mitte der Seinigen 
bis an das Ende der Welt, und andere wahrhaft goͤtt⸗ 
liche Eigenſchaften beilegt, iſt uns zwar aus ſeinen ei⸗ 
genen Reden und Geſpraͤchen ohne Widerrede gewiß. 
Aber gerade das iſt es auch, was unſeren, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſenen, Verſtand ſo ſehr anficht und bekuͤmmert; 
wir halten es fuͤr ganz unmoͤglich, daß ein Menſch, der 
von den Schranken der Endlichkeit umſchloſſen wird, 
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‚ mit dem. Ewigen wefentlich verbunden, daß er Schh- 
pfer und Gefchöpf in einer Perfon ſei; wir fi nd geneigt, 
an eine bloß menfchliche Vergötterung zu denken, der 
ſich unfer Gefchlecht in ſo vielen Faͤllen ſchuldig machte; _ 
wir. flimmen vielleicht den Juden im Stillen bei, die 
zu Jeſu fprachen, um Des guten Werkes willen ſtei⸗ 
rigen wir Dich nicht, fondern Darum, Daß Du ein Menſch 
bift und Dich felbft zu einem Bott macheſt. Jeſus als 
Weifer, als Denker, als der befte, froͤmmſte und edelſte 
Menfchenfreund, der je diefe Erde berrat, tft unferem 
Verſtande angenehm und unferem Herzen willlommen; 
aber als Sohn des Emwigen, der die Welt gefchaffen 
hat,:und mit dem Vater Eins if, widerſtrebt er unſe 
rer natuͤrlichen Vernunft, ſo daß wir kaͤmpfen, ringen 
und auch bei dem beſten Willen ſprechen: ich will glau⸗ 
ben, lieber Herr, hilf meinem Unglauben! 

Von ſelbſt iſt in unſerer Seele nun ein zweiter 
Kampf um die Gewißheit von dem göttlichen Mitt 
leramte Jeſu vorbereitet. Er ſelbſt, unſer Herr, nennt- 
fih den Weg, die Wahrheit und Das Leben; ale: 
Sohn macht er uns frei und giebt fein Leben hin zur 
Erlöfung für Viele: fie uns litte er, unfere Sün- 
den trug en, zuihrer Vergebung vergoßer fein ſchuld⸗ 
lofes Blut; er giebt Denen, Die an ihn glauben, Das 
ewige Leben, daß fie nimmermehr umkommen und 
" ‚Niemand fol fie aus. feiner Hand reiſſen; alle diefe 
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Lehren ſpricht er fo klar und deutlich aus, daß ſich hhre 
Aechtheit und Lauterkeit nach der Schrift unmoͤglich 
laͤugnen, oder nur bezweifeln laͤßt. Aber, ſo erhebt ſich _ 
nun der fiderfpenftige Verſtand, follte denn das Alles 
buchſtaͤblich, allgemein und ohne Worbehafe zu ver» 
ſtehen ſeyn; bedürfen tuir denn eines anderen Opfers, 
eines anderen Mittlers und einer anderen Erloͤſung, als 
der Vermittelung der Wahrhelt und Tugend; wird denn 
der fündige Menſch niche noch immer von der Natur, 
von der Obrigkeit, von feinen Mitmenſchen, von ſeinem 
eigenen Gewiſſen gefiraft; Eann, darf, fol er ſich nicht 
dem Vater felbit, und ohne fremde Genugtpuung, mie 
feiner Reue, mit feinem. &ebete, mit einem neuen und 

‚ gebefferten Herzen nahen; find das nicht finnliche, un«. 
geläuserte, jüdifche Begriffe von dem Zorn, von der . 
Rache, von:der Strafgerechtigkeit Gottes, aus wei- 
hen wir diefe menfchlichen Worftellungen von Ver⸗ 
föhnung und Sündenvergebung zufammenfegen; und 
"würde es daher nicht beffer und zweckmaͤßiger ſehn, mie 
Borübergehung aller jener Unbegreiflichfeicen, bei der 
reinen und lauteren Sittenlehre Jeſu fliehen zu bletben ? 
Defter, als einmal, bat man in. der chriſtlichen Kirche 
ſchon diefe Sprache gehört und dieſe Ziveifel dernom⸗ 
men; man nennt bas namentlich in unſeten Tagen Laͤu- 
terung und Veredelung des Ehriftenthums, wenn. man 
nur von der Treflichkeit der Schte Jeſu ſpricht unv dar- 
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uͤber die Wohlthaten ſeiner Perſon vergißt; genau ge⸗ 
nommen iſt es nach den freieren Anſichten der Zeit, ein⸗ 
zig unfere Tugend und Beſſerung, und nicht mehr der 
heilige Tod des ſterbenden Mittlere, der uns mit dem 
Vater verföhnen und uns feiner Önade würdig machen 
fol; bei feinen Worten, wer mein Fleiſch iffet und 
trinket mein Blut, der hat das ewige Leben, fühlen 
wir uns häufig genug in unferm Innern verfucht, mit 
Dielen feiner Juͤnger zu ſprechen, das iſt eine harte- 
Rede, wer kann fie hören! 

7 Begreiflich wird und muß nun auch die göttliche 
Verehrung Jeſu von Seiten unferes Verſtandes und 
Willens den harfnädigften Widerfiand finden. Alle 
follen den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren, 
Denn wer den Sohn nicht ehret, der ehrt auch den 
Vater nicht, der ihn gefandt hat; ‚er muß herrfchen, 
bis alle feine Feinde ihm dargelegt find zum Schemel 
feiner Füße; der Vater hat ihn geſetzt zu feiner Rechten 
im Himmel über alle Fürftenthum, Gewalt, Macht, 
Herrſchaft; er hatihm einen Namen gegeben, derüber 
alle Namen ift, auf Daß fich vor ihm beugen follen 
Aller Kniee, derer, die im Himmel, auf der Erde und 
unter der Erde find. Das lehrt die Schrift; das _ 
fordere Die chriſtliche Kirche in dem Laufe aller Zeiten; 
‚das gldubten unfere Väter mic ſtiller Ehrfurcht; das 
ſollen auch wir glauben und befennen, wenn wir ung der 
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Gnade Gottes in ſeinem Sohne freuen, wenn wir im 
Namen Jeſu beten, wenn wir die Pfaͤnder feines Leibes 
und Blutes vom Altare hinwegnehmen, wenn wir un⸗ 
fer Herz voll Danf und Ruͤhrung zu dem vollendeten: 

Muittler erheben, der nun höher, als der Himmel iſt. Aber 
wenn es ſchon uns in unferen Tagen überhaupt ſchwe⸗ 
rer, ale fonft wird, zu beten, wird es ung nicht doppelt 
ſchwer und läftig, den. Sohn wie den Vater zu ehren; 
ftellen fich unfere Vorurtheife von.der ausfchließenden 
Menfchlichfeit feiner Perſon nicht mit gebieterifher und 
| entfernender Gewalt zwifchen den Erlöfer und unfere 
Andacht; iſt es nicht ein Gefühl falſcher Schaam und 
Verlegenheit, welches unaufhörlich in ung Die dankbare 
Anbetung und Ehrerbierung ſchwaͤcht, bie wir dem Ein- 
gebornen des Vaters ſchuldig ſind; werden Menſchen, 
werden Fromme und Schutzheilige von manchen Chri⸗ 
ſten nicht höher geſchaͤtzt und fleißiger verehrt, als von 
Vielen unter uns der Glanz der Herrlichkeit und das 
Ebenbild des Weſens Gottes, Das alle Dinge trägt 
durch fein maͤchtiges Wort? Mögten wir ung irren, 
mögen wir die Öefinnungen der Zeitgenoffen unrichtig 
auffaffen und ihre Gefühle falfch deuten; mögten wir. 
doch Verirrungen fchildern, die mehr gedacht, als wirk⸗ 


lich, mehr in Buͤchern und Urkunden, als in den Ta⸗ 


feln des Herzens vieler Chriſten verzeichnet waͤren! 
Uber leider find es innere Thatſachen des Gemuͤthesß, 
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auf die wir unfere Klage gruͤnden; es ſind Regungen 
unſeres Bewußtſeyns, von welchen nur Wenige frei blei⸗ 
ben; es ſind Kaͤmpfe unſeres Glaubens an den Sohn 
Gottes, die uns beuntuhigen, und die wir als Freunde 
der Wahrheit beftehen und überwinden -follen. Die 
Anweiſung biezu ift es aber ganz befonders, welcher 
dieſer Vortrag gewidmet wurde. 


| II. 

Der Etaube an die göttliche Wuͤrde des Soh- 
nes Gottes wird durch das freie Bekenntniß der 
weifeften und frömmften Männer aller Jahrhunderte 
unferer Kirche bewährt; das iſt die erfte Bemerkung, 
die unſeren Sieg befördern wird. Das Urtheil einer 
großen Zahl von Menſchen fuͤr, oder gegen eine Lehre, 
iſt freilich noch kein Beweis fuͤr ihre Wahrheit, und al⸗ 
ſo auch Fein entſcheidender Grund für unfere Ueberzeu⸗ 
gung; es haben Tauſende, es haben oft ganze Voͤlker 
lange Zeitraͤume hindurch geirrt; es wird daher, na⸗ 
mentlich in unſerer Kirche, nichts auf menſchliche Ue⸗ 
berlieferung und fremdes Anſehn, ſondern Alles auf das 
lebendige Wort Gottes und unſer eigenes Denken und 
Forſchen gebaut. Aber wenn eine Lehre, Die dem menſch⸗ 
lichen Verſtande zu widerſprechen ſcheint, doc) zuleze 
von denen eingefehen und erfannt. wird, die fie fonft 
auf das Heftigſte beſtritten; wenn’ die weiſeſten und 
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frömmffen Männer aller Zeiten des Chriſtenthums ſich 
mit voller Ueberzeugung zu ihr bekannten; wenn fie 
von Ungläubigen, von Weltweifen, von Srrlehrern, von - 


Fuͤrſten und Weltbeherrfhern mit allen Waffen der 


Schule, des Scharfſinns, des Spottes bekaͤmpft wor⸗ 
den, und doch aus allen dieſen Streitigkeiten in allen 
Jahrhunderten wieder als Siegerin hervorgetreten iſt; 
dann haben wir ſehr Urſache, unſere eigenen Zweifel 
und Bedenklichkeiten an ihr für ungegruͤndet und nur 
ſcheinbar zu halten. Und das ift der Fall bei dem Ein- 
zigen, den felbft feine Schüler lange als den Sohn der 
Maria betrachteten, bis fie ihn einmuͤthig alsden Sohn 
Gottes, als den Eingebornen des Vaters, als das 
Wort verehrten, das im Anfange war und als Menfch 
unter uns auftrat; das iſt der Fall bei dem Erlöfer 
der Melt, den die Apoftel, den die tieffinnigften, wei⸗ 
feften und beiten Lehrer der Kirche mit einem Munde 
das Ebenbild des unfichtbaren Gottes und den Ab- 
glanz feiner Herrlichkeit nennen; das ift der Fall bei 
dem Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, den 
die rechtgläubige Kirche Chriſti in allen Welttheilen 
als ihr hoͤchſtes Oberhaupt und als den Herrn der gan« 
zen Geiſterwelt verehrt. Können wir ung nun ſchmei⸗ 
cheln, weifer, hellfehender und fharffinniger zu feyn, 
als diefe Zeugen, als diefe Märtyrer der Wahrheit; 
ſoll der Glaube fo vieler Millionen nichts feyn gegen 


\ 
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unfere Zweifel und gegen unfern Unglauben; beunru« 
higt und verwirrt ung die Ahnung nicht, Daß dieſe der 
ganzen Menfchheit fo heilfame Lehre audh in unferen Ta« 
gen wieder fiegen und alle Wiverfprüche der Gegner 
befchämen werde; tritt fie nicht ietzt ſchon wieder in der 
chriſtlichen Welt, wie ein Morgenflern am heiteren Him- 
mel, hervor ? Iſt daher unſer Glaube an den Sohn 
Gottes auch noch ungewiß und ſchwankend; fo muß ihn 
doch die Erinnerung vor weiteren Verirrungenbewahren, 
dag die tieffinnigften und geündlichiten $ehrer des Ehri« 
ſtenthums fi) von ieher zu der göttlichen Würde Jeſu 
bekannt haben. 

Der Glaube an die göttliche Würde des Erloͤſers 
zeigt uns aber auch Die Baterfiebe Gottes in dem 
herrlichften Lichte; das iſt eine zweite Bemerfung, die 
unferen Sieg in diefem Kampfe befördern muß. So 
ſehr wir uns nemlich auch in unferen natürlichen An⸗ 
lagen und Talenten gefallen mögen, fo iſt Doch das ge» 
wiß, daß wir Alle, mehr oder weniger, mit unferem Ge» 
wiſſen entzweier find; ſchon heidnifche Weife haben den 
berrfchenden Widerftreit unferer Pflichten und Begier⸗ 
den als ein Erbübel und tiefes Verderben unferes Ge- 
ſchlechtes betrachtet; wir ſind abgewichen, ſind Gegner 
und Feinde Gottes und haben, bei der unlaͤugbaren 
Herrſchaft unſerer ſinnlichen und thieriſchen Natur uͤber 
die geiſtige, die Empfaͤnglichkeit und Faͤhigkeit für die 
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Freuden des Himmels verloren. Wir ſelbſt find durch⸗ 


u ‚aus'unfählg, uns zu helfen, und aus‘ diefem Zuſtande 


des MWerderbens emporzuarbeiter und mit unſerem 


. Schöpfer auszuföhnen ; die Verblendung unferer Sinn« 


lichkeit und Selbſtſucht erlaubt es nicht einmal, uns 
fuͤr verwerflich und huͤlfsbeduͤrftig zu erklaͤren. Wenn 


wir aber auch das Beſſere erkennen, ſo verlaͤugnen wir 
es doch immer wieder durch die That; nicht einmal. ein 
Bruder kann ung mit Gott verföhnen, Denn es Eo- 


ſtet zu viel, unfere Seele zu erlöfen, Daß er es müßte 
anftehn laſſen ewiglich. Siehe, da verordnete der Ba- 


ter feinen Eingebornen zum Haupte und Retter unſeres 


Geſchlechtes; er ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt 
des ſuͤndlichen Fleiſches und machte den, der don kei⸗ 
ner Suͤnde wußte, fuͤr uns zur Suͤnde, daß er die 
Welt mit ihm verſoͤhnte; da bot er uns in dem Glau⸗ 
ben an ihn und feinen Gehorſam bis zum Tode am 
Kreuge die Gerechtigkeit Dar, die vor ihm gilt; da 
ließ er ihn die Reinigung. unferer Sünden vollbring⸗ 

en durch ſich ſelbſt, auf daß er Friede machte durch | 


‚das Blut feines Kreußes und uns dem Vater heilig, 


unfträflih und ohne Tadel darftelte. Konnte aber 
ein. Dienfch, von eigener Schwachheik: und Schuld be» 


. laden, fo (eben, leiden und dulden; Eonnte ein irdifcher 


Mittler und Hoberpriefter uns dieſen Glauben an ei- 
ne vollendete, fuͤr uns ſterbende und unſere ſchuldige 
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Seelen erneuernde Unſchuld und Gerechtigkeit mitthei⸗ 
‚len; mußte der Retter nicht vom Himmel kommen, der | 
‚unfer in Sünden todtes und. erftorbenes Gefchlecht 
beiebte, erlöfete, befreiete und. ber Verföhnung fähig 
machte; iſt es Daher niche die reinſte, einfachſte und ruͤh⸗ 
rendeſte Wahrheit, alſo hat Gott die Welt geliebt, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn ſandte, auf daß Alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben? O tauſend, tauſend dankbare 
Herzen, die, von dem Bewußtſeyn ihrer Unwuͤrdigkeit 
durchdrungen, den Erloͤſer erkannten, den Preis ſeines 
Todes und feiner heiligen Vollendung theilten, ‚und 
den bimmlifchen Troſt des Glaubens an ihn empfanden, 
haben auch’ diefe herrliche Anſtalt Gottes zu ihrer Ver⸗ 
fühnung und Erneuerung mie tiefer Ehrfurcht und Ruͤh⸗ 
zung im Leben und im Tode gepriefen es ijt alfo kei⸗ 
‚ne Aufwallung, Feine Ueberraſchung unferes Gefühle, 
wenn wir mit dem edlen Jünger Jeſu fprechen, welcher 
befennet, Daß Jeſus Gottes Sohn ift, der bleibt in 
Gott und Gott in ihm; unfer Fämpfender Glaube an 
ihn wird fi daher gewiß zum Siege der Wahrheit nel» 
gen, wenn unfer Herz es empfindet, welche Liebe ung 
der Bater bewieſen hat, daß wir Burg Jeſum ſeine 
Kinder werden. 
Der Glaube an die gdetliche Warde des Heilan⸗ 
des laͤßt uns uͤberdies die Weisheit Gottes in dem 
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mildeſten Glanze hervortreten, das iſt eine dritte 
Bemerkung, die unſere kaͤmpfende Leberzeugung von 
dieſer Wahrheit befeſtigen muß. Bei der Gewalt und 
Heftigkeit unſerer ſinnlichen Triebe iſt es einzig und 
allein der Gedanke an die unſichtbare Welt, der 
uns erbeben, erleuchten und‘ leiten fol; in ihr 
follen wir, als freie Wefen, leben und wirken; zu ihr 
leitet uns. die Pflicht, die Tugend, das Gewiſſen; 
fie zeige uns der Glaube in der Ferne, und die Re⸗ 
ligion felbft führe uns an dem heiligen Bande der 
Siebe und des Vertrauens in dieſes himmliſche Va⸗ 
terland empor. Uber was hat uns denn die fi 
ſelbſt überlaffene Vernunft zulezt von der unſicht⸗ 
baren Wele gelehrt; waren es nicht die fonder- 
bariten Dichtungen und die finnlichfien Gemälde, 
die uns heidnifche Weife von ihrer Goͤtterwelt ent- 
warfen; haben die tieffinnigften Forſcher fpäterer 
Zelten, die alle Kräfte unferes Gemürhes beffimm- 

ten und ausmaßen ‚es nicht geradezu erklaͤrt, daß 
ſie für uns ein gänzlich unbekanntes Sand ſei; den⸗ 
fen, leben und. handeln die Unerleuchteten und Un⸗ 
wiedehgebornen in unferer Mitte nicht test noch fo, 
als ob auffer dem Umfreife unferes finnfichen Bes 
fhauens und Empfindens fein Dafenn, und ienſeits | 
der Pforten des Grabes Fein Sicht und Leben mehr 
zu finden ſei? Da Fam nad) der herzlichen Barm⸗ 
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herzigfeit Gottes der Aufgang aus der Höhe, un. 
fere Füße hinzuileiten auf die Bahn des Srie- 
dens; da kam der Eingeborne des Vaters, Unſe⸗ 
re Zweifel zu zerſtreuen und der irrenden Menſch⸗ 
heit, Licht, Gewißheit und Leben zu ſchenken; da 
weckte er bei ſeinen Juͤngern die Zuverſicht, daß 
er von dem Vater ausgegangen ſei, und kehrte, 
nach großen Zeicheh und Wundern, zu ihm zuruͤck; 
da -gründere er ein Reich der Wahrheit und ver 
Siebe, da gab er uns ein Beiſpiel geiſtiger Hoheit 
und Vollendung, da lehrte er uns den Weg des 
Vertrauens und der Zuverfiht, da zerbrach er maͤch⸗ 
tig die Feffeln des Todes und brachte Leben und 
Unfterblichfeit für uns an Das Licht. Konnten uns 
aber menſchliche Weife iemals dieſe Belehrungen und 
Einſichten gewähren ; ift nicht der Glaube, diefe ge» 
wiffe Zuverſicht deffen, das man hoffet und nicht 
fieht, eine Frucht des Chriſtenthums, der fich in die» 
fer Kraft und Fuͤlle Peine andere Religion rühmen 
Tann; war es Der Fürft des Lebens und Herr der 
Herrlichkeit nicht allein, der uns der Furcht des Zoe 
des zu entreißen und den Himmel zu Öffnen vermogte; 
und müffen wir niche dankbar und gerübre mie dem 

oo. Io 
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-Apoftel ſprechen: welch eine Tiefe des Reichthums, | 
beide der, Weisheit und Erkenntniß Gottes, wie 
gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und wie uner⸗ 
forſchlich ſeine Wege! O, in Wahn, in Schmach 
und Thorheit zerfließt die Weisheit dieſer Welt, 
die ſich gegen Gott und ſeinen Eingebornen erbebt; 
was kein Auge ſah, kein Ohr hörte, und in Feines 
Manſchen Herz Fam, das hat Gott denen, Die ihn fies 
ben, nad) der, verborgenen Weisheit bereiset, die er 
vor der Belt ſchon verordnete zu unſerer Herr⸗ 
lichkeit. 

Der Glaube an die göttliche: Wuͤrde Jeſu bil⸗ 
det die weiſeſten, beſten und gluͤcklichſten Menſchen; | 
das ift die legte Bemerfung, die unferer Fämpfenden 
Ueberzeugung den entſcheidendeſten Sieg verleihen muß. 
Wer an den Sohn Gottes glaubt, der quaͤlt ſich nicht | 
mit fpizfündigen und zulezt doch unaufloͤslichen Fra⸗ 
gen und Forſchungen uͤber den lezten Grund und . 


Endzweck der Dinge; denn das Wort, das im An. 


fange bei Gott war, enthält zugleich alle Schäge der 
Weisheit und Erkenntniß und heilige auch ihn in 
der Wahrheit, die das Leben und das Licht der Men- 
- fen. iſt. Wer an den Sohn Gottes glaubt, deſſen 
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inneres eben und Wirken Bann nicht träge und un⸗ 
fruchtbar feyn in der Erfenneniß feines Heils; denn 
Ehriftus lebt und wirket in ihm, daß er immer mehr 
heranwachſe an dem, Der unfer Haupt ift, zu feiner 
Beſſerung in der Liebe. Wer an den Sohn Gottes . 
glaube, der. Bann von keinem $eiden ganz erſchuͤttert 
und niedergebeugt werden; denn er weiß, daß gerade 
dieſe Pruͤfungen ſeinen inneren Menſchen ſtaͤrken und 
veredeln, und daß, wenn er wuͤrdig mit Chriſto lei⸗ 
det, er auch gewiß einſt mit ihm zur Herrlichkeit er⸗ 
hoben wird. Kann aber Wahn und Meinung iemals 
ſolche Fruͤchte bringen; kann uns Aberglaube und 
Taͤuſchung dieſe Vollkommenheit, dieſe Freude in dem 
heiligen Geiſte gewaͤhren; muß das nicht ein feſtes, 
ein bimmliſches, ein goͤtliches Wort der Wahrheit 
feyn, das uns fo erleuchtet, fo eröftee, fo heilige, uns 
im Ungefichte des Todes noch mit Muth erfülle und zu 
Erfitingen der Kreaturen Gottes auf Erden weiht? 
Darum wollen wir uns nicht mehr wiegen und mägen 
loffen von jedem Winde falfher Meinung und Lehre; 
Darum foll uns nichts mehr abwendig machen von dem 
Glauben an den Eingebornen Des Waters, der unfere 
Seelen felig macht; frei. und willig wollen wir den 


+ 
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Sohn ehren, tie wir Den Bater ehren, denn’ er ift 


wuͤrdig zu nehmen Lob und Ehre, Preis und Gewalt 
von Emigfeit zu Emigfeit. Amen, 





zweite Predigt. 
Aber 


‚ die Epiftel am Sonntage Sätare, 
Roͤm. K. V. V. 1 — 10. 


Daß uns der Glaube an Jeſum viel hoͤhere 
Anſichten des Lebens eroͤffnet, als die 
ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft. 
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"Selig find, Die nah GSerechtigkeit Sum 

‚gern und dürften; ia, felig find, o Herr, 
die dein Wort hören und bewahren, 
Amen, | 





M. 3. Wenn wir zu einander mie der Unbe⸗ 
fangenheit und Freimürhigfeit fprehen mollen, zu 
der uns die Innigkeit und Würde unferer Verbin⸗ 
dung berechtigt; fo müffen wir geftehen, daß uns in 
unferem Glaubensbefenntniffe und in unferen Vor—⸗ 
frägen nicht leicht etwas mehr auffällt, als der im- 
mer wiederkehrende Gegenfaz der Dffenbarung und 
der Vernunft. Gerade das Vermögen der Seele, 
moͤgte man fprechen, welches die Eiferer des Glau⸗ 
bens fo fehr herabfesen, iſt ia das hoͤchſte und edel 
fie, welches der Menſch befise; die Vernunft erhält 
ja den Grund, das Geſez, die Moͤglichkeit ieder 
Erfenntniß; ohne fie und ihre mächtige !eltung find 
elle unfere Einfihten und Erfahrungen nur Bruch⸗ 
flüde und. Erinnerungen eines Traͤumenden; fie iſt 
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der Abglanz und das Ebenbild des unfichtbaren Got- 
tes für unfer Gefchlecht, und Chriſtus felbft wird uns 


in den heiligen Büchern, feinem höheren und herrlichen. 


Zuſtande nad), als das Wort; das heißt, als die Ver- 


nunft und Weisheit gefchilvert, die fehon im Anfange 
bei Bott war. Wozu nun, moͤgte man fragen, dieſer 


gehäffige und ewige Widerſtreit des Chriſtenthums 


und der Vernunft; warum will man denn nicht erlaus 


ben, daß die Lehre Jeſu, bie beſte und geiſtigſte unter 
allen, vernuͤnftig und unſerer Natur entſprechend ſei; 
warum verlaͤumdet, ſchmaͤht, verfolgt man diejenigen, 
die nach der Vorſchrift des’ Apoſtels unſere Religion 


‚in einen vernünftigen Gottesdienft verwandeln mole 


len; warum vergißt man. endlich, daß der Glaube 
felbft eine gewiſſe Zuverficht deffen ift, das man hofft 
und nicht fiehet, alfo ein Fuͤrwahrhalten des Unficht« 
baren, das ſich ohne Vernunft gar niche denfen und 
erklaͤren läffee? In ber That find diefe Gründe fo 
glänzend, fie fcheinen eine fo gute Sache zu vertheidi- 
gen, fie werden häufig in der Hitze des Streites fo mes 


nig aufgewogen und unwirkſam gemacht, daß man ſich 
niche wundern darf, wenn Viele in unferen Tagen den 


| Gegenfaz der Offenbarung und Vernunft für erdichtet 


und fuͤr eine Erfindung der Schwachen und Une 


muͤndigen halten, welche die Armuth ihres Geiſtes 
‚ und ihrer Bildung nur dadurch zu verbergen ſu⸗ 


DI 
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chen, daß fie die edelfte Gabe Gottes ſchmaͤhen und 
berabmwürdigen, 

Und doch lehrt ung Befonnenheit und Erfahrung, 
Daß mir bei diefer Anſicht dee Sache Gefahr laufen, 
einen Irrthum zu begehen, der für unfere Bildung und 
Wohlfahrt gleich nachtheilig und verderblih werden 
kann. Wir denken, wenn wir von den Vorzügen der 
Bernunft fprehen, immer nur an die menfchliche; an 
das Vermögen zu forfchen, zu erfennen und zu wollen, 
Das wir! mit jedem Einzelnen unferes Gefchlechtes ges 
mein haben; an eine Geiſteskraft ‚, die ſich von der 
niedrigften Stufe des Bewußtſeyns allmaͤhlig nur bis 
zu einer gewiffen Klarheit heranbilder und alfo au 
bei dem Weiſeſten nicht ganz frei von Empfindung, 
Bild, Wahn und Irrthum bleibt. Verhaͤlt ſich 
aber dieſe Seelenkraft der ſchwachen, irdiſchen Kreatur 
zu der Vernunft Gottes nicht wie ein Hauch zu dem 
weiten Luftmeer, wie ein Tropfen zur See, wie ein 
Funke zu den Flammen der Alles erwärmenden Sonne, 
und wuͤrden wir niche Mitleid, oder Verachtung ver» 
bienen, wenn wir wähnen wollten, Daß unſer Geiſt von 
dem: göftlichen niche gebildet, nicht unterrichter und ge⸗ 
Ieitee werben koͤnne? Dennoch iſt das nad) dem Zeuge 
niffe der Erfahrung durch alle Jahrhunderte gefchepen ; 
es bat von jeher Menfchen gegeben, die alle Weisheit 
und Erkenntniß nur aus ſith ſelbſt ſchoͤpfen wollten und 


f 
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Darüber den Unterricht Gottes durch feine Freunde und 
Geſandte verſchmaͤheten; Jeſus ſelbſt hat ſchon gelehrt, 
die Wahrheit des Himmelreiches ſei den Weiſen und 
Klugen der Welt verborgen und dafuͤr den Kindern 
und Unmuͤndigen geoffenbaret; Paulus hat daruͤber 
wiederholt bittere Klage geführt, daß die Lehre vom: ü 
Kreuze den Juden ein Aergermiß und Den Heiden ei- 
ne Thorheit fei; und fo'frage man mit Recht, ob in 
unferen Tagen der Unterricht.der Offenbarung und na» 
mentlich des Evangelit nicht unendlich viel vor der Er- 
kenntniß derer voraus habe, die ihre Einfichten in der 
Religion ’einzig nur auf Örundfäge der Natur und ih⸗ 
ces eigenen Denfens bauen? Hievon allein aber ſpre⸗ 
hen wir, wenn wir in unferen Vorträgen zuweilen 
den Widerſtreit der Vernunft und der Offenbarung be⸗ 
rühren; von dem unendlichen Abftande der göttlichen 
Natur und der menſchlichen; von der Schwachheit und 
Unvollkommenheit der denkenden Kreatur im Gegen⸗ 
ſatze der Vollkommenheit und Schoͤpferkraft des goͤt⸗ 

lichen Geiſtes; von den hoͤheren Anſichten des Lebens 
| nad) dem Unterrichte des göttlichen Wortes vor allen 
Belehrungen ‚ die uns menſchliche Erkenntniß und 
Weisheit darzubleten vermag. - Niemand hat das tie- 
fer gefühlt‘ und an fich ſelbſt erfahren, als der Apoſtel, 
der heute zu uns fprechen wird, nachdem er aus dem - 
Kreife der Gelehrten in die höhere Schule Gottes und 
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feines Geiſtes uͤbergetreten war; moͤgen ſeine Worte 
auch fuͤr uns Worte des Glaubens und der lebendigen 
Ueberzeugung werden! Wir erflehen uns zu dieſer Be⸗ 
trachtung den Beiſtand des Himmels, von dem allein 
Licht und Wahrheit kommt, im ſtillen Gebete. 


Epiſtel Roͤm. K. V. V. 1 — 10. 


Das Sendſchreiben des Apoſtels, aus dem die uns 
vorgeleſenen Lehren genommen ſind, war bekanntlich an 
eine Gemeine gerichtet, in der die Juden die Vorzuͤge 
des Geſetzes, die Heiden aber die Vorzuͤge ihrer prunk⸗ 
vollen und an glaͤnzenden Dichtungen reichen Religion 
vor dem Chriſtenthume geltend zu machen ſuchten. 
Paulus beſtreitet daher in ſeinem Briefe dieſen kuͤhnen 
und ſtolzen Wahn aus den entſcheidendeſten Gründen; 
er deckt die Verirrungen und Thorheiten, und nament⸗ 
lich den verderblichen Einfluß des Heidenthums auf die 
Sitten der Menfchen, mit großer Freimuͤthigkeit auf; 
“er weißt es den Juden aus der ganzen Gefchichte ihres 
Bolfes nach, daß Ihnen die Herrfchaft des Geſetzes nie⸗ 
mals wahre Tugend und Wohlfahrt gebracht habes- 
und nun ſtellt er fie mie einemmale auf den höhern 
Standpunkt, von dem aus fie das Chriſtenthum ihren 
Zuftand, ihre Beſtimmung und ihre Hoffnungen fuͤr die 
Zukunft betrachten lehrt, Das ſoll denn auch ung ge- 
ſagt ſeyn, indem wir aus ſeinem Munde lernen, Daß 
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ung der Glaube an Jeſum weit Höhere Anfichten des 


Lebens eröffnet, als die ſich felbft Überlaffene Ver- ⸗ 


nunft. Wenn uns nemlich- die Vernunft eine'ftille 
Ergebung in unfere Schuld lehrt, ſo ſagt und det 
Glaube an Zefum, daß fie vernichtet iſt; wenn Die 
Vernunft den Werth Des Lebens nach der Summe 
genoſſener Freuden mißt, fo beftimmt ihn dafür ver 


Glaube nad) der Zahl würdig überftandener Leiden; 


wenn die Vernunft die Natur zwiſchen Gott und 
ung ftellt, fo führt uns daflır der Glaube über die 


Natur empor.in feine heilige Nähe; wenn uns end» 


lich die Vernunft ein Fräftiges Empfinden und Wir 
£en im Genuſſe der Welt, als das hoͤchſte Gluͤck 
ſchildert, ſo fagt ıms dafuͤr der Glaube, daß die 


| | ſtille Verbindung mit dem erhöhten Chriſtus erſt 


der Anfang unſerer Seligkeit iſt. In dieſen vier 
Punkten iſt Alles enthalten, was der Apoſtel heute 


mit Recht von den n Vorzugen des Eyangelüi rüßmt. 


J. J 
Wenn ung die Vernunft eine ſtille Ergebung 


- in unfere Schuld lehrt, fo fagt ung der Glaube an 


Jeſum, daß fie vernichtet iſt; das iſt der erfie Des 


weis fuͤr die höheren Anfichten des Lebens, die wir 


Ähm verdanken. ine gewiſſe Ergebung in die 
Schuld, eine gewiffe Hoffnung bei den Fehlern und 


x 
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“ Bergehungen, die mir im dem Saufe unferes Sehens 
begangen haben, Bann uns bei ruhigem Nachdenken 
auch die Vernunft gewähren. Hat uns der Zorn, 
hat ung die Felſchheit, hat uns Begierde und Luͤſtern⸗ 
heit zu einer Reihe von Thorheiten und Unordnungen 
verleitet, fo koͤnnen wir zwar nicht laͤugnen, daß alle 
diefe Handlungen ein Werk unferer freien Wahl und 
Wilkühr waren; wir fühlen es tief in unferem In⸗ 
neren, daß uns die Jeidenfchaft nicht haͤtte uͤberwaͤlti⸗ 
gen, daß feine Macht des Schickſals uns zu ihnen 
haͤtte zwingen Fönnen, wenn wir uns nicht von felbft 
und aus eigner Kraft hiezu entfchloffen harten. Aber 
wir rechnen doch hiebei auch aufeine äußere Verkettung 
von Umftänden und Verhälmiffen, welche niche in 
unferer Macht war; mir vergeffen nichts, was und 
unfer Temperament, unſere Erziehung , das Anzie⸗ 
hende und Mächtige der Verfuhung zur Entſchul⸗ 
digung darbietet; wir berufen uns darauf, daß auch 
die traurige Erfahrung unſerer Schwaͤche für ung, et⸗ 
was Milderndes und Heilſames hat; wir ſehen uns auf 
Das weite Meer kuͤhner Gedanken von Beſtimmung 
und Nothwendigkeit hinausgeworfen, mo Fluth an 
Fluth und Woge an Woge ſchlaͤgt, und werden auf 
ihm, wie der Nachen in der ſtuͤrmenden See, ohne 
Steuer und Leitung, umhergetrieben. So erſtarrt 
denn der ſchuldige Menſch allmaͤhlig in den Umtrieben 
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ſeiner Schwachh eit , die er Glieder und Gelenke in 
. der großen Kette des Schickſals nennt; fo ſtumpft 
das Gewiſſen feine. Vorwürfe und die. Reue den Stas 


chel ihres Kummers abs; fo-vernarbe die Wunde, fo 


trocknet die Thräne ‚des Jammers in den tiefen Fur⸗ 
den, die der Gram In feine Mienen zieht; fo fuche 


er mit gebeugtem Haupte der Gegenwart noch manche 
Sonnenblide abzugewinnen, während die Vergangen⸗ 
‚heit mit dem fangen und dunklen Schatten der Mits 


ternacht ihm auf allen feinen Schritten folgt. Wie 


ſehr die forſchende Vernunft auch ihre Fluͤgel ause 


‚breite, ſo kann ſie es doch nicht weiter, als bis zu 


einer ſtillen und traurigen Ergebung in die Schuld 
bringen y bie fie auf dem Pfade unferes Lebens ent« 


deckt. 


WV 


Ungleich bbhee iſt dafuͤr die Anſicht des Sehens, u 
die uns der Glaube an Jeſum eröffnet, weil er uus 


fagt, daß unfere Schuld durch ihn ganz vernichtet 


if. Nun wir gerecht worden fi nd durch Den Glaue 


ben, lehrt der Apoftel, haben wir Friede mit Gott 
Durch unferen Deren Jeſum Chriſtum; denn da wir 
noch ſchwach waren, ift Chriſtus für uns. Gottloſe 


"geftorben; Dadurch preifet, Dadurch verherrlichet 


Gott feine Liebe gegen uns, Daß Ehriftus für ung 


‚ geftorben iſt, da wir noch Suͤnder waren. In ber 
entſcheidenden Stunde, will er fagen, wo Ehriftus 
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in uns eine Geſtalt gewinnt, Daß wir durch ihn Die 
‚ Gerechtigkeit werden ‚ die vor Gott gilt, ergeben 
wir uns nicht allein in das, was wir doch nicht mehr 
zu ändern vermögen; nein, wir find auch nun Det 
Suͤnde abgeftorben und haben den alten Menfchen 
ausgezogen; es ift nun nichts mehr Derdammliches 
an uns, weil die Handfehrift ausgetilat iſt, die 
wider uns war; ob uns auch noch unſer eignes 
Herz verurtheilt, fo iſt Gott Doch größe, als unfer 
Herz und erfennet alle Dinge, Daß ber nun 
glaubige Sünder unter den Werirrungen der Were 
gangenheit feine Zeit, feine Kraft, fo mandye Ce 
legenheit Gutes zu thun, und dadurch vollkomme⸗ 
ner zu werden, verloren hat, bleibt freilich in jedem 
Falle, ein trauriger und ſchmerzlicher Gedanke; aber 
iſt denn das nicht unverdiente Huld und Siebe, daß 
Gott die Zeit. feiner Unmiffenheit uͤberſieht, daß er 
feine Stunde bedeckt und fie in die Ziefe des Meeres 
ſenkt, daß er ihm Friede, daß er ihm Durch den 


Glauben einen Zutritt zu der Gnade und die Hoffe . - 


nung ſchenkt, ein neuer Menſch zu werden und ſich 
der Fünftigen Herrlichkeit zu tühmen? Wie daher . 
das Licht des Himmels viel reiner, durchdringender 
und erquickender iſt, als jedes irbifche und Fünftlihe 
the, ſo ſind auch die Anfichten des Sebens durch Den 
Glauben an Jeſum höher, als die der Vernunft, 
Ammon's ea St —— € 
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weil uns diefe höchftens nur ‚eine fiille Ergebung in 
unfere Schuld gewährt, Die. jener. ganz vernichtet, 
daß fie unfern inneren Menfchen nicht mehr bekuͤm- 
mern und aͤgſtigen kann. 


II. 
Aber wenn die Vernunft den Werth unſeres 
Lebens nach der Summe genoſſener Freuden mißt, 
ſo beſtimmt ihn dafuͤr der Glaube an Jeſum nach 
der Zahl würdig überftandener Leiden; das iſt ein 
neuer Beweis für. die Höheren Anſichten, die wir feiner 
beilfanien Leitung verdanfen. Die Vernunft des 
gewöhnlichen Menfchen. mißt den Werth feines Le 
bens nach der Summe feiner Freuden; . das wirb 
durch taufend. Urtheile beftätiget, die wir täglich aus 
dem Munde Anderer vernehmen Eönnen. Denn warn 
preifen wir Andere gluͤcklich; wann fagen wir, daß fie 
den Endzwed ihres Daſeyns erreiche haben; warn 
find fie ein Gegenſtand unferer Auszeichnung, unferes 
Neides und. unferer Bewunderung? Dann, wenn 
fie ſich einer langen und Immer blühenden Geſundheit 
erfreut, wenn fie fidy ein großes Vermögen erworben 
und feinen immer fleigenden Wachsthum gefehen, wenn 
fie ihren Familien und Freunden ein reichliches Aus- 
Fommen gefichert, wenn fie Alles, was die. Natur und 
Kunſt Reigendes und Praͤchtiges hat, mit Ruhe, mit | 
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Gemuͤthlichkeit, in feiner ganzen en Säle genoffen haben, 
und, damit an ihrem Glüde nichts fehle, wenn fie 
dem Tode im hohen Alter ohne Krankheit und. Schmere 
zen in die Arme gefunfen find. Wem diefge feltene 


$008 gefallen ift, den werden wie nicht müde, zu rühe 


men und zu preifen; den betrachten. wir als ein glän- 
zendes Vorbild unferer Wünfche und unferes Stre⸗ 
bens; der würde, unferer Meinung nach, felbft am 
Mande des Grabes Feine höhere Sehnſucht haben 
koͤnnen, als in feiner Mutter Leib zurück zu kehren 


und den Lauf des Lebens von Neuem zu beginnen. . 


Daß diefes Urtheil fehr umichtig und 'trügerifch iff, 
laͤßt fi freilich niche bezweifeln; Die Freuden der 
Erde find je, wie die Blumen des Augenblickes, immer 
nur für die Gegenwart, und nie für die Zufunft; bie 
glänzendefte Reihe von Vergnügungen, wenn fie ein« 
mal genoffen ift, laͤßt in der Erinnerung faſt immer 
nur Trübfinn und dunkle Schatten zuruͤck; und die 
froͤhlichſten Menſchen find in der Regel nicht die, die 


in dem Genuſſe des wirklichen Gluͤckes ſchweigen, ſon⸗ 


dern die das kuͤnftige Gluͤck erwarten. Aber wir 
ſprechen auch bier von der Vernunft der Menfchen, 
nicht wie fie feyn fol, fondern mie. fie wirklich iſt, 
und von dieſer kann man wohl behaupten, daß fie den 


| Werth unferes Lebens nur nach der Summe unferer 


äußeren Öreuben zu fhägen pflege. 
€ a 
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Eine ungleich böͤbere Anſcht erdfnet uns hier der 
Glaube an Jeſum, weil er dieſen Werth unſeres 
Daſeyns vielmehr nach der Zahl würdig uͤberſtan⸗ 
dener Leiden mißt. Wir ruͤhmen uns auch der 
Truͤbſale, ſpricht der Apoſtel, teil wir wiſſen, Daß 


Truͤbſal Geduld bringt, Geduld aber bringt Erfah⸗ 


rung, Erfahrung aber bringt Hoffnung, Hoffnung 
‚ aber laͤßt nicht zu Schanden werden. In dem Ge⸗ 
nuffe des Glauͤckes, will der Apoſtel fagen, gehe der 


‚Menf aus fi heraus; er umfaßt die Gegenflänte, 


bie ihn reißen, mic der vollen Innigkeit und Wärme 
feines Herzens; je mehr er fich Ihrer freuet und von 
ihnen wieder angezogen und ergriffen wird, deſto feſter 
umſchlingt ipn auch die Erde, deflo mächtiger wird 
er von der Vergaͤnglichkeit umſchloſſen; die Welt 

vergeht mit ihrer Luſt, und die damit umgehen, 
fahren dahin. Leiden und Truͤbſale hingegen wer⸗ 
fen den Menfchen auf ſich felbft zurüd; fie erhalten 
dvie edleren Kräfte feines Wefens und geben dem Herzen 
eine höhere und himmliſche Richtung; fie erzeugen 
zuerſt die Geduld, die eine Mutter der, Befonnenpeit, 
der füillen Heberlegung und Bewährung iſt; fie wecken 
in uns bie Erfahrung „ daß es höhere Güter des 


\ 


Geiftes giebt, bie uns auch das Ungluͤck nicht entrei⸗ 


Sen Bann, und fo führen fie den’ "Menfchen gerade zu 
Gott, und zu ber treuen und iebendigen Hoffnung 
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des Ölaubens, welche nie zu Schanden werden läfs 
jet. Finden wir aber Diefe große und heilfame Wahr« 
heit nicht an ung ſelbſt beſtaͤtigt, wenn wir als Chriſten 
Durch die Schule der Anfechtung und Prüfung gegan« 
gen find; war es nicht oft eine herbe und leidensvolle 
Jugend, die den Zufland unferes.gegenwärtigen Gluͤ⸗ 
des vorbereitete, und der wir noch jest mic Preis 
und Rührung gedenken; war es nicht die uns tief 
erſchuͤtternde Pflege eines leidenden Freundes, eines 
duldenden Gatten, oder Vaters, bie einen heilſamen 
Ernft in unfrer Seele wedte; war es nicht das bange 
Gefühl unferer dahinfchwindenden Kraft, : Das auf 
dem Scimerzenslager unferer eigenen Schwachhelt in 
uns eine Eindliche Ergebung in Gottes Willen und ein 
frommes Bertrauen auf feine Hülfe erzeugte; war es 
endlich nicht die tief verwundende Trauer an den 
Grabe derer, in deren Siebe wir das Gluͤck des Lebens 
fanden, Die zuletzt unfer Herz berublgte, unferen 
Much fhählee, unfere Zuverfihe hob und uns bie 
Veberzeugung gab, Daß Der Herr unferes Angefichts 
Hülfe und unfer Gott iſt? Ja, -felig find, Die da 
Leid tragen, denn fie werden getröftet, fie eilen in 
Die Nähe Gottes und Jeſu, fie erheben fih zu dem 
Geiſte der Andacht und des Gebetes, fie werden er- ⸗ 
neuert in der Kraft und Stärke Des inneren Men-- 
hen, fie ſaͤen mit Thraͤnen und erndten bald mit 
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Freuden ſie werden immer feſter und unerſchuͤtter⸗ 


licher in der Hoffnung, daß die Truͤbſale dieſer Zeit 


nicht werth find Der Herrlichkeit, die an ung foll 


Sefu verdanken, daß es ganz. vorzüglih vie Zahl 
würdig überftandener $eiden ift, welche den Werth 
unſeres irdiſchen Daſeyns beſtimmt. | 
0... UL 
Genau damit hängt die Erfahrung zufammen, 


| daß, wenn Die Vernunft immer die Natur zwiſchen 
Gott und ung ſtellt, der Glaube an Jeſum uns 


Dafür über die Natur empor in: feine heilige Nähe 
führt. Die Vernunft des finnlichen Menfchen ift 
unaufhörlich bemüht, die Natur zwiſchen Gott und 
ung zu ftellen; ‘denn fie ſtrebt ja immer, das, mas 


geſchieht, aus dem zu erflären, mas zunaͤchſt vorher vor⸗ 


handen iſt; ſie ſucht fuͤr alle Veränderungen: der Welt 


gewiſſe Geſetze aufzufinden, die entweder in ihr ſelbſt, 
oder in dem inneren Weſen der Dinge liegen; fie will’ 


überall nur weiten‘ Raum für ihre Unterſuchungen 
und Forfehungen gewinnen; und bei dem flolzen 
Streben nad) gänzlicher Unabhängigfeit und Freibeie 
wirft fie. ſich oft lieber einer gebanfenlofen Ewigkeit 


‚ des Zufalls und der Materie in die Arme, als daß fie 


“ offenbar werden; es bleibe alfo eine der hoͤchſten und 
| erfreulichften Anſichten des Lebens, die fie der Lehre 
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die mächtige Hand beffen erkenne, durch den Mir 
leben, wirken und find. Daher die Matur ohne 
Gott, in der fo viele finnlihe Beobachter das Grab 
ihres Glaubens und Ihrer Hoffnungen finden; daher 
die häufig wiederkehrenden Serehümer in der Lehre 
von der Schöpfung, die allein das Raͤthſel unſers 
Daſeyns zu löfen vermag; Daher bie Erklärung bibli« 
fher Wunder aus natürlichen Urfachen, in welcher 
fi) der Scharffinn unferer Tage fo mohl gefälltz da- 
ber die unheiligen Spöttereien über die fittlihe Ord⸗ 


‚nung der Pflicht und des Gewiſſens und über unfere 


firtliche Verbindung mit der Öeifterwelt; daher ende 
lich die Ruͤckkehr in das weite Weltall nach dem Tode _ 
als die einzige Unſterblichkeit, die unfere flarfen Gele _ 
fier zu behaupten wagen. Gind fie aber auch noch 


billig und einfihtsvoll genug, ein hoͤchſtes Wefen an 


bie Spige der Welt zu fiellen, fo iſt es doch / ihrer 


Meinung nach, durch. unendliche Räume und Zeiten 
von ung gefchieden; fo find wir doch auf allen Seiten. 


von den Kräften der Natur, wie der Vogel von der 
Luft, oder wie Die Thiere des Meeres von den Sluthen, 


umgeben; fo Eann aus diefer ewigen Verkettung der 
MWeltmächte Fein Flehen und Fein Gebet zu Gott em- 
por dringen, oder irgend eine Veränderung in unferem 


Schickſal bewirken; die Natur, fagen fie, ſchuf ‚fie 


nähre und leites, fie ergreift und zerfiört uns; und fo 
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glaube die Vernunft Das geleiſtet zu haben, mas man 
von ihr fordert, wenn fie bei Allem , was wir thun 
und leiden, immer natürliche Kräfte und Geſetze der 
Welt zwiſchen uns und die Gottheit ſtellt. 


Wie weit erhebender iſt es dafuͤr, daß ung der 


Glaube an Jeſum über die Natur empor in Gottes 
‚heilige Nähe führt! Die Liebe Gottes, lehrt der 
Apoſtel, iſt ausgegoffen in unfer Herz durch den 
heiligen Geiſt, der uns gegeben iſt. Was der Apo⸗ 


NPel damit andeuten will, laͤßt fich freilich zunuͤchſt aus 


der Inneren Ordnung: unferes Gemuͤthes deurlich ma⸗ 
chenz der fromme Sinn, will er fagen, den wir dem 


Chriſtenthume verdanfen, giebt uns vie volle Gewiß⸗ 
heit, daß uns Gott liebt; und inſoferne hat auch 


dieſe Belehrung nichts vor den gewoͤhnlichen Anſichten 
der Vernunft voraus. Aber dieſer fromme Sinn, 


den das aͤußere Wort bei den Chriſten naͤhrte und 


pflögte, war doch offenbar eine Frucht ihrer höheren 


Wiedergeburt, durch die Taufe; er war eine Folge 


des Glaubens an Yefum, der ihnen einen Zugang 
zu Gottes Gnade bahnte; er war eine Frucht: bes 
heiligen Geiſtes, der in ihrem Herzen, wie in einem 
Tempel, wohnte; der fie im Gebete vor Gott vertrat; 


der in ihnen Das Wollen und Bollbringen mirfte 
nach feinem Wohlgefallen, und fle immer mehr 


u 


u } 
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Theil nehmen ließ an der göttlichen Natur Gerade 
darinne befland eine “der größeften Wohlthaten ‘des 
Evangelit, daß es feine Bekenner frei machte durch 
die Wahrheit von den Feſſeln der Natur; daß es 


ihmen die Geifterwele auffchloß und fie durch Jeſum 


gerade. zu dem Throne der Huld und Gnade führfe; 
daß der Geift, der vom Vater ausgehet, fie trieb 
und leitete und ihnen Das Zeugniß gab, fie feien 
Gottes Kinder; daß er das Kleinod ihrer himmli⸗ 
ſchen Berufung in ihnen verſiegelte und bewahrte 
bis auf den Tag ihrer Erloͤſung. Alles, was die 
Offenbarung Großes und Erhabenes, was die Sen. 
bung Jeſu Segensvolles und Begluͤckendes, mas das 
Meich der Gnade Dewundernswürdiges und Unaus- 
fprechliches hat, gieng aus dieſer himmlifchen Gemein⸗ 
ſchaft des Menſchen mit Gott hervor, die uns der 
Glaube an Jeſum in einem ſo reinen und glaͤnzenden 
| Lichte zeigt, und die noch itzt fuͤr jeden Einzelnen 
unter uns eine Quelle der tiefſten Belehrungen, der 
kindlichſten Andacht, des wahren Muthes und der 
ſeligſten Hoffnungen iſt. Ohne Zweifel iſt das alſo 
eine der hoͤchſten Anſichten des Lebens, die wir dem 
Glauben an Jeſum verdanken, daß er uns durch 
fromme Reinheit des Geiſtes und Gewiſſens uͤber die 
Natur empor in Gottes heilige Naͤhe fuͤhrt. 
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nd ſo rechnen wir es denn noch unter feine enf« 


ſchiedenen Vorzüge, Daß, wenn Die Vernuft uns ein 
Fräftiges Empfinden und Wirken im Geräufche der 


Welt als das höchfte Stück ſchildert, uns det 


Glaube dafür in der flillen DBerbindung mit dem 


erhöhten Chriſtus erfi Den Anfang unferer Seligkeit 
finden Läffet. Nah dem berrfhenden Urtheile der 


Vernunft bat der Menſch dann die hoͤchſte Stufe 


ſeines irdiſchen Gluͤckes erreicht, wenn er mit einem 


kraͤftigen Empfinden und Wirken ‚in das Geraͤuſche 
der Melt eintritt. ' Die fich jedes Auge zu der Blu⸗ 
‚me wendet, wenn fie fih in ihrer vollen Pracht und 
- Schönheit entwidelt, wie der Baum dann bewundert _ 
‚und gefegnet wird, wenn er, ‘von frifchen Blüchen 
: und Feimenden Fruͤchten bedeckt, die ſtolze Krone zum 


Himmel erhebt; ſo ſchreibt das gemeine Urtheil der 


Welt auch dem Menſchen dann die hoͤchſte Wollkommen · 


heit zu, wenn er in der vollen Kraft und Bluͤthe des 


Lebens ſteht, wenn er bei der ſteigenden Staͤrke feiner 
Geſundheit fich Fein Vergnügen und Eeinen finnlichen 

Genuß verſagen darf, wenn er die Geſchaͤfte ſeines | 
. Derufes mit Much und Leichtigkeit verrichtet, und 
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Jedem, der in feinen Wirfungsfreis eingreift, mit 
ſtolzem Selbſtgefuͤhle die Spitze bieten kann. Daher 
die voreilige Meugierde, mit der die Eindlihe Jugend 
einer frühen Reife des Alters entgegen ſieht; Daher 
Die geruͤhmte Weisheit des Leichtſinnes, ja Feine Freude 
des Lebens verblühen zu laſſen, fo fange Kraft und 
euer durch unfere Adern ſtroͤmt; daher endlich die 
vergeblihe Sehnſucht, mie der fo manche für den 
Himmel noch unreife Greife fih in den Kreis Ihrer 
jugendlichen Sreuden zuruͤckwuͤnſchen. Fuͤr den 
Schwachen, fürden Hinfälligen und Seidenden, für 
Das weiſe und wuͤrdige Alter, das fi duldend und 
entbehrend durch bie Bluͤthenzeit der Jahre hindurch 
gekaͤmpft hat, bliebe dann nichts weiter uͤbrig, als die 
Erlaubniß, bei dem Gnadenſolde aus den Haͤnden 
einer vordringenden Jugend zu darben, und Das Ver⸗ 
dienſt eines ſchnellen Hinſinkens in die undankbare 
Gruft; man hat daher Weiſe, man hat Fuͤrſten und 
Koͤnige, die in dieſer Anſicht des Lebens ihre Groͤße 
ſuchten, Laͤſterungen und Verwuͤnſchungen des Alters 
ausſtoßen hören, welche die Geſchichte als ein trauri⸗ 
ges Denkmal ihres Unglaubens aufbewahrt; und. 
noch jetzt ſteht der kraftvollſten Jugend, der gefeierte⸗ 
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fin Schönheit eine Zeit des Hinwelkens und Verbluͤ⸗ 
hens bevor, wo ſie ein aͤhnlicher Kummer uͤber das 


unaufhaltſam dahingefloſſene Leben erwartet, wenn ſie 


das hoͤchſte Gluͤck des Daſeyns in dieſer äußeren Voll⸗ 


kommenhelt unſeres Empfindens und Wirkens ſucht. 


Welche hoͤhere und erfreulichere Ausſicht eroͤffnet 
uns dafuͤr der Glaube an Jeſum, der uns in der flife 
len Verbindung mit: dem erhoͤhten Chriſtus erſt den 
Anfang unſerer Seligkeit erblicken saß! ! &o mir 


mit Gott verfähnet find Durch den Tod feines Soh- | 
nes, fpricht der Apoſtel, da wir noch Feinde waren; 
vielmehr werden wir felig werden Durch fein Leben, . 


fo wir num verſoͤhnet find. Gerade diefes Bluͤthen⸗ 
alter der Empfindung und der aufſtrebenden Kraft iſt 


die Zeit des Eifers und der Leidenſchaft, die Zeit des 
Wahnes und der Uebereilung, die Zeit des Duͤnkels 
und der Entzweiung mit uns ſelbſt, wo wir abfallen | 
und Gottes Feinde find, wo wir den Sohn Gottes 


Freugigen und-für Spott haften, wo wir, unter den 


Vorwürfen des erwachenden Gewiffens, der Verſoͤh⸗ 

‚ hung. und-Begnadigung bedürfen. Und num, da er 

unſere Schuld getragen, da er unſere Schmerzen auf 
ſich genommen, da er uns Gerechtigkeit und Friede. 


⸗ 
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mit Gott erworben hat, nun follte erſt für uns die 
Beit der Schwachheit, die Zeit des Aummers, die 
Zeit der Trauer und der Hoffnungslofigkeic beginnen? 

“ Mein, vielmehr werden wir felig Durch fein Leben, 
fo wir num verföhnet find; nun, da durch ihn unfere 
Schuld vernichtet, da durch ihn der- Tod befiege, da 
er um unſerer Gerechtigkeit willen auferweckt und hd⸗ 
her als der Himmel geworden iſt, nun lebt et immer- 
dar, um die ſelig zu machen, die durch ihn zu Gott 
kommen, nun werden wir in ihm vollkommen und 
wachſen heran zur goͤttlichen Groͤße, nun hat er 
uns wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung 
und uns berufen zu ſeiner Herrlichkeit und, Tugend. 
Selige Gemeinſchaft mit dem Eingebornen und Vers 
klaͤrten Gottes, die ung da belebt, verjünge und in, 
eine höhere: Welt erhebt, wo ung der Wahn der Tho⸗ 
ren, wo Und der Augenſchein und unſer eigener ſinn⸗ 
licher Menſch nur Schmach, Furcht und Kummer be 
reitet; du follft ſchon jetzt den Frieden Erönen, den ich 
dem Tode meines Verföhners verdanke; du ſollſt fchon 
. jege die Freuden heiligen, die mir auf meiner Furgen 
Reife durch das Leben entgegenfommen 3 du follfi meine 
Stille, meine Einfamfeis, du ſollſt Die Fahre, von 


N 
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welchen der Eitle ſagt, fie gefallen mir nicht, in fro⸗ 
hen Ernſt, in himmliſche Heiterkeit und Wonne ver⸗ 
wandeln; was ich noch lebe, das lebe ich dem Glau⸗ 
ben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat, bis 
id) ihm einſt freudig danke, wenn ich verklaͤrt erwache 
nach ſeinem Bilde! Amen. | . 





‚Dritte Predigt 
| / | über 


das Evangelium am zweiten Pfingfitage, 
Joh. R.UL V. 16 — a41. 


Ernſte Warnung vor den Mißbraͤuchen der 
Freiheit, die den Chriften auf dem Wege 
ſeines Heils bedrohen, 
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Verwirf uns nit, 8 Herr, von Deinem 
Angefihte und nimm deinen heiligen 
Geiſt nicht von ung; träöfte ung wieder - 
mit Deiner. Hülfe und dein freudiger 

Geiſt enthalte uns. Amen. 





M. a. Z. Eine Bemerkung, die ſich uns im Laufe 
unſeres Lebens unendlich oft darbietet, iſt ohne Zweifel 
dieſe, daß die herrlichſten Gaben und Geſchenke Got«. 
tes auch den größeften und ſchaͤdlichſten Mißbraͤuchen 
- unterworfen ſind. In der gemeinen und finnlichen. 
Erfahrung fehen wir das täglich ohne Widerſpruch: 
die nahrhafteften Speifen, die reigendeften Getränfe, 
die entſchiedenſten Heilmittel find zugleich diejenigen, . 
die im Hebermaße, ader zur Unzeit genoffen, die verberbe 
lichſten Wirkungen hervorbringen. Aber auch in der 
geiſtiget; und ſittlichen Welt finden wir dieſe Bemer⸗ 
kung von allen Seiten beftätiget. : Nichts iſt koͤſtlicher 
in dem Menſchen, als die Vernunft, die ung von der 
Erde um Himmel, vom ‚Stande zur, Unendlichkeit er⸗ 
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hebt; aber welchen Verirrungen, welchen Blendwer⸗ 
ken, welchen Taͤuſchungen ſind wir nicht unterworfen, 
wenn wir uns von der geraden Bahn der Erfahrung 
und des Glaubens entfernen, die uns Gott zu ihrer 
Bildung vorgezeichnet hat! Nichts iſt beſtimmter, zu⸗ 
verlaͤſſiger und heiliger fuͤr uns, als das Geſez eines 
reinen Gewiſſens; aber welcher Thorheiten, welcher 
Ausſchweifungen und Verbrechen iſt der Menſch nicht 
faͤhig, wenn dieſes Gewiſſen irrt, wenn es von Vorur⸗ 
theilen, Wahn und Schwaͤrmerei verblendet wird! 
Nichts gleicht dem Werthe und der Vortreflichkeit des 
goͤttlichen Wortes; aber welchen Aberglauben, welche 
Veindſchaft, welchen Haß har nice die falſche Erklaͤ— 
rung der goͤttlichen Offenbarung veranlaßt, wie hat 
nicht oft ein Bruder den anderen verfolgt, mißhandelt, | 
erwürgf, weil er wähnte, er thue Gott einen Dienft 
daran! Trauriges Loos der Menfchheie, daß .gerade 
das Beſte, das Wirkſamſte und Edelſte, was ihr Gott 
zu ihrer Bildung und Begluͤckung dargeboten hat, von 
ihr fo unweiſe gebraucht, fo. zweckwidrig benuͤzt, daß 
es von ihr mie einer Regelloſigkeit, mie einer Willkuͤhr 
angewendet wird, die ihr den Gegen des “Himmels 
raubt und fie dafür früher, oder fpäter, in das e Anglüd | 
und Verderben flürzt! | 
Und gerade dieſe Witführ, die fo bug 2 die Quelle 
unferee Elendes wird, was iſt fe anders, als eine 
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Abart, als ein Auswuchs jener himmliſchen Freies, 
dvie Chriſtus in uns herſtellen, durch die er uns zu Kin⸗ 
bern Gottes und der Unſterblichkeit erheben will? Gott 
iſt gewiß der freiefte und vollkommenſte Geiſt, und doch 
ift e8 unmöglich, Daß er füge, oder Böfes thue; Chris 
ſtus, der Erſtgeborne unſerer Brüder, war der weifes 
ſte und befte der Menfchen, und doch ivar es ihm uns 
möglich‘, vor dem Verſucher niederjufallen und ihn 
anzubeten;: wir felbft Haben freie Gewalt über unfere , 
Kraͤfte, und doch find wir zu feit in ünferer Pflicht, als 
daß wir ung felbft niorben, oder an unferen Brübern 
zu Verbrechern werben koͤnnten. Sollten wir hieraus 
nicht folgern, es ſei Feine Handlung frei, als die weiſe 
und gute; follten wir nicht mit den Tugendlehrern der 
Vorzeit fprechen, der Thor, der Sünder thut Alles 
"gezwungen -und Im Ungeflüme ber ihn förfreißenden Lei⸗ 
denſchaft; ſollten wir nicht buchſtaͤblich den Ausſpruch 
des Apoſtels zu dein unſrigen machen, ich ſehe ein an: 
deres Geſez in meinen Gliedern, das da widerſtrei⸗ 
tet den Geſez in meinem Gemuͤthe ünd nimmt 
Mich gefangen in det Sünden Geſez, Welches in mies 
nen Gliedern ift? Und doch ift felbft Diefe Knechtfchaft 
der Suͤnde, über die wie ſeufzen, Peine erzwungene, forts 
dern eine freiwillige und eigene; body lehrt uns die Era 
fahrung, baß gerade die ſchwaͤrzeſten und furchtbarſten 
Verbrechen nicht im Sturme der empoͤrten beidenſchaft, 
D 2 
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| fondern mit Vorbedacht und abgemeſſener Schlauheit 
vollbracht werden; doch wird Fein Richter auf die Ente _ 
ſchuldigung des Frevlers achten, daß er von feiner boͤ⸗ 
fen Begierde zu einer Mifferhat gezwungen worden ſei; 
doch rechnet Gott ſelbſt dem: beharrlichen Sünder ſei- 
‚nen Srevel als eine freie That zu, wegen der er einft 
wird verworfen werden und Pein leiden müffen in jener 
Flamme. In einem gewiffen Sinne gehört daher lei⸗ 
der aud) das Vermögen, Böfes zu fhun, zu der Natur 
und dem Umfange unſerer Freiheit; es iſt, ſo lange wir 
unferes Verſtandes mächtig-find, Feine Neigung, Feine 
Begierde und !eidenfchaft in uns fo ſtark und heftig, . 
Die nicht in unfer Bemußtfeyn aufgenommen und durch 
die freie Thärigfeit unferes Geiftes gemäßige und ge- 
brochen würde; es ift folglic) nicht Zwang und Ueber- 
wältigung der Sünde, fondern eigene, freie Einſtim⸗ 
mung in ihre Reige und Blendwerke, es iſt, mit einem 
Worte, ein entſchiedener Mißbrauch unferer Freiheit, 
wenn wir ihr folgen und ihr Gehorfam leiften fin ihe 
ren Lüften. Zu welcher Zeit koͤnnten ung Betrachtun« 
gen dieſer Art wichtiger feyn, als in den Tagen, in wel» 

chen wir die Begeiſterung der Ypoftel als ein Feſt der 
Freiheit für das ganze Menſchengeſchlecht feiern; in 
den Tagen, in welchen die reinſte, freieſte Bewegung 
frommer Geiſter das Evangelium auf Erden verbrei« 
tet; in den Togen, welche die Kirche dem ernſten Nach⸗ 


. 


Ä 55 
denken über die wichtigſten Wahrheiten unferes Glau⸗ 
bens gewidmet hat! Der Geiſt des Lichtes, der zugleich 
ein Geiſt der Freiheit und der Liebe iſt, ſtehe uns zu die⸗ 
ſem Vorhaben mit ſeiner hoͤheren Leitung bei; wir fle⸗ 
hen um ſie in ſtiller Andacht. 


Evangel. Joh. K. III. V. 16 — 21. 


Der kurze Abſchnitt des Evangeliſten, den wir 
heute zu erklaͤren haben, wird von uns darum immer 
mit neuer Aufmerkſamkeit und Theilnahme gehoͤrt, weil 
wir in ihm einen kurzen und deutlichen Inbegriff unſe⸗ 
res ganzen’ chriftlichen Glaubens und $ebens finden. 
- Die Ordnung unferes Heils und unferer Seligkeit wird 
uns bier fo dinfach, und doch wieder fo beſtimmt und 
nachdruͤcklich eingefchärft, daß wir in diefen lehrreichen 
Morten zugfeich eine Verwerfung aller Irrthuͤmer, 
Mißbraͤuche, Fehler und Gebrechen finden, die man der 
Lehre Jein in der Folge aufgebürder hat, und noch im⸗ 
mer in Meinung und That aufzubürden nicht müde 
wird. Bon diefer Seite wollen aud) wir heute diefes 
herrliche Evangelium befrachten und es zu einer ernften 
Warnung vor den Mißbräuchen der Freiheit benuͤ⸗ 
gen, Die den Ehriften auf Dem Wege feines-Heils be⸗ 
drohen. Mir mißbrauchen aber unſere Freiheit, wenn 
wir den wahren Glauben anderswo, als bei Jeſu, ſu⸗ 
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hen: wenn wir andere Mittel jur Seligkeit mählen, 
als Die er ung vorfchreibt; menn mir fein Gericht 
Gottes fürchten, meil mir uns felbft-nicht richten ; 
menn wir.tiberall Die Dunkelheit Der Neigungen fu- 


se, die unferen Lüften zuſagt; wenn wir eben Da- 


| ausweichen; und ſelbſt das Gute nur aus finnlichen 


Beregungsgründen vollenden, Die ung des Beifals 
Gottes verluſtig machen. | . 


- Der erfle Mißbraud), den wir und ala Ehriften 


mit unferer Freiheit erlauben, ift ein Mißbrauch des 
Denkens und der Vernunft, wenn wir den wahren 


Glauben andersmo, als bei Jeſu, ſuchen. Alfo, ſpricht 
Jeſus, hat Gott die Welt geliebt, Daß er feinen ein« 
gebornen Sohn gab, auf daß Alle, Die an ihn glau- 
‚ ben, nicht verloren werden, fondern Das etvige Leben: 
haben. Deutlicher Eonnte es Baum gefagt werden, daß 


die allgemeine Kenntniß Gortes aus. der NKur und 


Vernunft noch nicht binrelche, den Menfchen zum Bar 

fer zu erheben und ihn feiner Siebe würdig zu machenz 
es bedurfte hiezu der Vermitrelung feines Eingebornen, 
ber das Licht und Leben in fich ſelbſt trug, der ſich als 
bag Bild des Unfichtharen mit ung vermähfte, der ung 
aus den Banden des Irrthums und der Suͤnde erloͤste 
und ung im treuen und einigen Glauben bie Wahre 
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heit, die Freiheit, das ewige Leben des Himmels mit- 
fheilte, Nichts ift weiſer, erhabener, der Liebe Gottes - 
wuͤrdiger, der jetzigen Natur des Menſchen angemeſſe⸗ 
ner, nichts iſt zugleich kraͤftiger und wirkſamer, als 
dieſe Anſtalt unferes Heils, als dieſes Geheimniß un⸗ 
ſerer Seligkeit, in das ſelbſt die Engel nur mit Ehr⸗ 
furcht und Anbetung einzublicken wagen. Dennoch 
ſcheint der nataͤrlichen Vernunft des Menſchen nichts 
uͤberfluͤſſiger, nichts unndthiger, ja felbft befchwerlicher 
und läftiger zu fenn, als diefe Sendung des Eingebor- 
nen ich befite ja, ſpricht er, ſchon felbft Verſtand und 
Einſicht; ich Fann es ja ſchon aus der Natur der Dinge 
erfennen, was mir guf und heilſam iſt; Ich frage ja 
felbft ſchon ein- Gefez der Pflicht und Tugend in mei 
ner Bruſt, weiches mir ſagt, was der Herr, mein 
Gott, von mir fordert. Daher die Verachtung der 
Dibel, in der wir den Rathſchluß Gottes von unferer 
Seligkeit finden; daher die Hintanfesung Jeſu, weil 
Jeder fein eigener. Heiland. und Erloͤſer feyn will; da⸗ 
ber befonders in unferen Tagen jene furchtbare Berfchies 
denheit der fonderbarften, oft wahrhaft abentheuerlichen 
Meinungen in der Religion, weil fih Jeder in feinem 
Duͤnkel uud in dem freien Spiele feiner Einbildungen 
ber Weg, die Wahrheit und das eben iſt. Glaubet 
nicht, Daß wir dadurch den weifen, Fräftigen und fleißi⸗ 
gen Gebrauch ünferer Vernunft je verbammen, oder 
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nur verdaͤchtig machen wollten; o ſie iſt ja das edelſte 
und koͤſtlichſte Geſchenk Gottes; fie enthält die Anfange« 


punkte und Regeln aller Erkenntniß; ſie iſt bei den 
Weiſeſten und Beſten unſeres Geſchlechtes der beſon⸗ 
deren Erleuchtung und naͤheren Offenbarung Gottes 
gewuͤrdiget worden. Aber iſt denn Jeder unter ung 


ein Begeifterter des Himmels, ein Paulus und Johan⸗ 


hannes; verwechſeln wir nicht unſere unruhige Einbil» 
dungskraft, diefe furchrbare Mutter aller Meinungen 
und Träume, mit dem flillen und ernſten Geiſte der Ver . 


nunft; finden wir durch unfer Nachdenken, felbft im 
gluͤcklichſten Fall, nicht faft immer nur allgemeine 


Lehren und Wahrheiten, die ung weder Fräftig beru⸗ 
higen, noch beſſern; und iſt nicht gerade darum der 


Eingeborne vom Vater geſandt, Daß er dieſen Män« 


geln unferer Bernunft, abbelfe, daß er mit göftlicher 
Kraft in uns lebendig, daß er der Anfänger und. 
Vollender unferes Glaubens werde? Wer du daher 


auch ſeieſt, ein Weiſer der Welt, oder ein Unmeifer, wenn 


du nicht an Jeſum glaubfl, fo ift dein Willen eitel, fo 
ift deine Erkenntniß der Religion flüchtig und ungemwiß, 
fo ift dein inneres Streben and Wirken von dem Leben 
aus Gott entfremdet, fo wandelft du auch auf dem 
Mege, auf dem einzig fiheren und geraden Wege nicht, 
den dir Gott zu deiner Erleuchtung und Seligkeit ge⸗ 
bahnt hat; denn es iſt ein theueres, werthes, unfhäg- 
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bares Wort, dag Ehriftus in die Welt gekommen 
ift, Die Sünder felig zu machen. 

Als Ehrifien mißbrauchen wir ferner unfere Frei⸗ 
heit, wenn wir andere Mittel zur Seligkeit wählen, 
als diejenigen, welche ung Jeſus vorfchreibt. Gott 
bat feinen Sohn nicht in die Welt gefandt, fagt 
unfer Evangellum, daß er.die Welt richte, fondern 
daß die Welt durch ihn felig werde; und felig Fann 


fie nur werden, wenn fie an ihn glaubt, und durch Ihn 


eins mit dem Vater wird, wenn fie fein Wort hält und 
in feiner Siebe bleibe, wenn fie ihn frei vor den Men⸗ 
fchen befennt, und von allen Mitteln des Heils und 
der Gnade Gebrauch macht, die ihr Gore in der heilie 
gen Ordnung feines Reiches Darbieter. Aber was ſagt 
uns hieruͤber unſer Herz und Gewiſſen? An den Sohn 
Gottes glauben, heißt, ihn beſtimmt vor Augen ha⸗ 
ben; wir aber ſchweifen mit unſeren Gedanken lieber 


in dem Reiche der Moͤglichkeiten und der Traͤume um⸗ 


ber. Durch ihn eins mit dem Vater ſeyn, beißt, fo, 
wie er, den Willen des Vaters thun, der ihn gefande 
batz wir aber ontfernen ung lieber von der Heiligung, 
ohne welche Niemand kann den Herrn fchauen. Sein 


Wort halten und in ſeiner Liebe bleiben, heißt, in den 


Fußſtapfen Jeſu wandeln und ſich ſeiner ſtillen Gemein⸗ 


ſchaft freuen; wir aber ſind mehr Hoͤrer, als Thaͤter 


bes Wortes und koͤnnen ung alſo auch nicht ſelig fuͤh 


I 
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fen in unferer That. Ihn ſrelv vor den Menſchen ber 


Fennen, beißt, unfere Verbindung mit ihm als das hoͤch⸗ 
ſte Gluͤck unſeres Lebens ſchaͤtzen; mir aber ſchaͤmen 


uns ſeiner und getrauen uns vor den Kindern dieſer Welt 
kaum ſeinen Namen mit Dankbarkeit und Ehrfurcht zu 
nennen. Die uns von ihm verordneten Mittel des Heils 
und def Gnade benügen, heißt, Die Zeichen unferes Bun⸗ 


des und unſerer innigſten Gemeinſchaft mit ihm mit 


ſtiller Demuth und Ruͤhrung hinnehmen; wir aber ber - 
trachten ſie lieber als gleichguͤltige Gebraͤuche, von Men⸗ 
ſchen verordnet; unſer Hauptmittel der Seligkeit iſt 
ber Wahn, daß wir gar Feines Mittels beduͤrfen, ſon⸗ 


dern am Bellen thun, es ruhig abzumarten, mas Dit 
ungewiſſe Ewigkeit über ung nach. dem Tode dieſes 


feibes befchließen werde, Heißt das nicht aber of« 


fenbar unfere Freiheit mißbrauchen zur Sicherheit des 


Fleiſches; fordert nicht ſchon unfere Erhaltung, unfere 
Gefundheit, unfer Förperfiches Wohlſeyn eine ftete Aufe 
merffamfeit, einen weifen Gebrauch der Mittel, die 
unferen Bedürfniffen entſprechen; und bei der Verede⸗ 
lung unferes Beiftes, der nur Kraft und Leben erhält 


durch jedeg Wort, welches aus dem Munde Gottes 


Fommt, follten wir unbefünmert auf die weiſe Ord · 


nung des Himmels, auf die herrlichſten Mittel der Er- | 


leuchtung, der Gewißheit, der Stärfung, der Verſie⸗ 
gelung görtlicher Huld und Gnade Verzicht leiften duͤr⸗ 
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fen? Ach, wir ſehen es ja täglich an den fraurf ften Bei« 
fpielen, wie die Geifter fi verwirren, wie die Herzen 
perüden, wie Menfchen von Bildung des Berftandes 
und Gefühles in Zweifel und Thorbeiten, In ſchwere 
Berfischungen und Anfechtungen fallen, wenn fie von 
der Ordnung des Heils weichen, die Gott durch Jeſum 
unter ung aufgerichtet hat; uͤberall, wo mir feiner voͤ⸗ 
terlichen Abſicht entgegenwirken, daß die Welt ſelig 
werde durch ſeinen Sohn, muͤſſen wir alſo Mißbraͤu⸗ 
che unſerer Freiheit entdecken, welchen wir mit den ernſt 
hafteſten Warnungen zu begegnen berufen ſind. 

Noch mehr iſt dieſes dann der Fall, wenn wir kein 
Gericht Gottes fuͤrchten, weil wir uns ſelbſt nicht 
richten. Wer an den Sohn glaubet, ſpricht Jeſus, 
der wird nicht gerichtet, wer aber nicht an ihn glau⸗ 
bet, der iſt ſchon gerichtet, denn er glaubet nicht an 
den Namen des eingebornen Sohnes Gottes. So 
wie wir die Worte deuten, beziehe ſich dieſer wichtige 
Ausſpruch Jeſu einzig und allein auf Das Innere Urtheil 
unferes Gewiſſens; wir find, meinen wir, nur ſchuldig 
vor Gott, wenn wir ung felbft fhuldig vor ihm bes 
kennen; mir räumen ihm nur die Macht ein, ung zu 
verurteilen, wenn wir ung ſelbſt vorber das Urtheil der 
Unwuͤrdigkeit geſprochen haben, Nun iſt es zwas ges 
wiß, daß eine Rechnung unſeres Lebens ſchon hier auf 

Erden in unſerer Bruſt gefuͤhrt und daß am Schluſſe 
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derfelben der Werth, oder Unwerth unferer Handlungen 
- unausbleiblich hervortreten wird. Aber leſen wir denn | 
auch immer fleißig in diefem Verzeichniſſe unferer Tha⸗ 
fen; verwifchen wir nicht oft abſichtlich die Spuren fei- 
ner Schrift: und ihrer Klarheit; überfehen wir ‚nicht 
recht vorfäzlich die Stellen, wo wir als Schuldner, als - 
muthwillige Schuldner des Glaubens und der Gerech⸗ 


7 tigfeit eingetragen find; gleichen wir in den Angelegen- - 


| ‚heiten des Gewiſſens nicht häufig dem ſchlechten Haus⸗ 
wirthe, der ſeine Guͤter leichtſinnig verſchwendet, und 
ſich doch, auch bei der groͤßeſten Unordnung und Zer⸗ 
ruͤttung ſeines Vermoͤgens, noch fuͤr reich und wohlha⸗ 
bend haͤlt? Und von der anderen Seite, wird denn die 
Hauvptrechnung unferes Lebens nicht im Himmel gefuͤhrt; 
iſt dort nicht das Auge, welches Alles ſieht, das Ohr, 
welches Alles hoͤrt, die Wage, die alle unſere Thaten 

waͤgt; wird es dort nicht auf das genaueſte bemerkt, 
ob unſer Unglaube an den Sohn Gottes nur eine Fol« 
ge der Unwiſſenheit und des Leichtſinnes, oder ob er ei⸗ 
ne Frucht des Stolzes, Des Undaunkbarkeit und Wolluſt 
fei; ja find wir dort nicht ſchon gerichtet und verworfen, 
noch ehe, vielleicht zu fpät, das Bewuſtſeyn der Schuld 
‚und Selbfiverblendung in unferer Bruft erwacht? O, 
der Herr, der nach feiner Langmuth und Güte, uns 
Allen bei unferer Schwachheit Raum zur Befinnung, 
zur Erfenntniß, zur freien Sorge für unfer ewiges Hell . 
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geſtattet, der hat auch ſeine Hand als Richter audger 
ſtreckt gegen bie Feinde der Wahrheit, die feinem Rath⸗ 
ſchluſſe widerſtehen, Die fich gegen die Negungen feines 
Geiſtes verhärten, die es nicht wiſſen und begreifen wol⸗ 
len, welche Liebe uns der Vater bewieſen hat, daß 
wir durch Jeſum feine Rinder werden. So thoͤricht 
daher der handelt, welcher glaubt, daß ihn Andere nicht 
ſehen, weil er ſelbſt ſein Auge verſchließt; ſo thoͤricht 
der Traͤge handelt, wenn er glaubt, daß ihn Andere fuͤr 
fleißig halten, weil er immer von vielen Arbeiten und 
Geſchaͤften ſpricht; eben fo unweiſe handele der Ver⸗ 
aͤchter der Gnade Gottes, wenn er ſich einbildet, es ſte⸗ 
he ihm kein ſchweres Urtheil, keine ſtrafende Vergeltung 
vom Himmel bevor, weil er ſich ſelbſt in ſeinem eitlen 
Duͤnkel nicht fuͤr ſchuldig und der Strafe unterworfen 
erklaͤrt; wir koͤnnen aus allen dieſen Gruͤnden nicht ernſt 
und nachdruͤcklich genug vor dem Mißbrauche unſerer 
Freiheit warnen, wo wir kein hoͤheres Gericht unſeres 
Unglaubens fuͤrchten, weil wir uns ſelbſt nicht richten. 
Dieſen Mißbrauch erlauben wir uns ferner dann, 
| wenn wir uͤberall die Dunkelheit der Neigungen ſu⸗ 
chen, die unſeren Luͤſten zuſagt. Das iſt aber das 
Gericht, faͤhrt Jeſus fort, daß das Licht in die Welt 
gekommen iſt, und Die Menſchen liebten Die Finfter-. 
niß mehr, denn das Licht, denn ihre Werke waren 
böfe: Die Wahrheit, daß Gott, der Heilige, ung liebt, 
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daß et und durch Jeſum zu fich erheben und ung gude 
dig feyn will, iſt ſo klar und narürlich, Daß fie nur ein 


reines und Uunverdörbenes Gemuͤth zu Ihrer richtigen 


Erfenntniß fordere; darum nimmt fie dad Kind und 
der einfache Naturmenſch auch willig und mie Freuden 
auf. Iſt hingegen unfer Herz einmal von der Sünde; 


von böfen Degierden und Neigungen beherefcht, fo vers 


finftern wir uns felbft, daß uns das heile Licht der Wahr⸗ 


heit nicht ſcheine; wir woſlen dann keinen wirklichen Gott, 
— ſondern einen möglichen, keinen nahen, ſondern einen 
fernen, keinen geoffenbarten, ſondern einen verborgenen, 
keinen Bater in Chriſto, unferem Herrn, ſondern einen 


Vater im Himmel, der uns Regen und fruchtbare Zei⸗ 
. ten ſendet, und fid) fonft wenig um ung und unfere Thas 


ten befümmert: Daher der Hang zu einer Keligion - 


dunkler Gefühle, weil in ihr Schatten und Licht, Süns 
de und Tugend unmerklich zuſammenfließen; daher der 
Hang zu einer ſcheinbaren, zu einer oft geift- und herz⸗ 


lofen Naturreligion, weil ung Gott in ihe fo weit und 


fern erfcheint, daß wir leben und handeln dürfen; mie 


es und gefaͤllt; Daher endlich das willkuͤhrliche Behaup⸗ 
ten von Geheimniſſen und Unbegreiflichkeiten, weil wir 
hier glauben koͤnnen, ohne zu denken, verurtheilen und 


ſchwaͤrmen, ohne uns zu beffern, ohne die Tiefe Gottes 


und feiner weiſen Rathſchluͤſſe zu ergründen. . Iſt ed 
denn aber nicht dieſe Daͤmmerung, diefes zauberiſche 
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Helldunkel einer unheiligen Verſtandesdichtung, in der 
ſich unſere Zeit ſo wohlgefaͤllt; iſt es nicht unſere Schuld, 
daß, bei dem klaren Lichte Jeſu, uns dennoch die Sonne 
finſter aufgeht und der Mond dunkel ſcheint; ſteht 
uns.nicht darum ein ſchweres Gericht bevor, weil wir 
die-Sinfterniß mehr lieben, als Das Licht, weil zuerſt 
unfere Werke böfe, dann aber auch unfere Begriffe - 
von Sort und unferem Erlöfer rärbfelhaft und verwor⸗ 
ren find? Als zu Wellen fpredye ich, die es wohl be» 
denken, wie leichte der Verfiand die Verirrungen des 
Herzens theilt; der Gottlofen Weg ift Dunfel, denn 
fie willen nicht, wo fie fallen werden; ganz entſchie⸗ 
den muͤſſen wir Daher vor dem Mißbrauche der Freiheit 
warnen, ber äberall die Dunkelheit der Neigurigen fu cht, 
die unſeren Luͤſten gefälle. 

Daher denn auch die Furchtſamkeit, mit der wir 
jeder ernſten Ermahnung des goͤttlichen Wortes aus⸗ 
weichen. Wer Arges thut, der haſſet das Licht, und 
kommt nicht an das Licht, auf daß ſeine Werke nicht 
geſtraft werden. Nach der Verordnung Jeſu ſollen die 
Lehrer des Evangelil zuerſt Buße verkuͤndigen, damit 
die Menſchen wiſſen, was ihnen obliegt, und dann Ver⸗ 
gebung der Suͤnden, damit ſie durch den Glauben 
gerecht, beruhigt und durch die Liebe zu einem neuen 
Leben in Gott erweckt werden. In beiden Faͤllen iſt es 
das Wort, welches Felſen zerſchmettert und wie ein 
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zweiſchneidig Schwert in unfere Seele dringt, ein 
lebendiges Gotteswort, das wir hören und beherzigen 
ſollen; ohne diefes Wort der Wahrheit, welches ewig 
bfeibt, wären auch Die beredteſten Lehrer nur ein toͤnen⸗ 
des Erz und eine klingende Schelle; ſie erfuͤllen nur 
ihre Pflicht, wenn fie getroſt rufen und Niemand ſcho⸗ 
nen, wenn ſie Jedem das himmliſche Geſez der Frei⸗ 
heit, wie einen Spiegel, vorhalten, daß er ſehe, wie 
er geſtaltet iſt. Sind wir denn aber auch geneigt, das 
zu hoͤren und anzuwenden, was zu unſerem Heile dient; 
— gefallen wir ung nicht in dem Wahne, daß wir das Al⸗ 
les weit beſſer und gruͤndlicher wiſſen; verſpotten wir 
den heiligen Bund des Friedens mit Gott nicht im 
Stillen als eine Erfindung von Menſchen und als ein 
veraltetes Wort; weichen wir nicht furchtſam, und den⸗ 
noch trotzig, jeder Gelegenheit aus, wo das Licht Gots 
fes ung erleuchten, ung durchdringen und firafen koͤnn⸗ 
te? Ya, das ift bei der. Tempel- und Bibelfcheue unfe» 
ser Scheinchriſten gerade das Traurige, daß fie auf ih⸗ 
rer Flucht. vor der Wahrheit fih noch, wie Sieger, ge⸗ 
behrden 3: daß fie die innere Verzagtheit ihres Herzens 
noch Muth und Tapferkeit nennen; daß ſie das Licht 
zuerſt haſſen, dann ſeinen hoͤchſten, himmliſchen Lehrer 
noch verachten und in der klaͤglichſten Verblendung des 
eigenen Duͤnkels verſchmaͤhen; daß ſie alle diejenigen 
als Bloͤdſt innige ‚ ober Heuchler bemitleiden, die das 
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Wort der Verſoͤhnung, als die reinfte Quelle görfli- 
cher Kraft und Weisheit, verehren. Wer Arges thut, 


‚der haffet das Ficht und kommt nicht an das Licht, 


auf daß feine Werke nicht geftraft werden; es ift das 
ohne Streit der bedenklichſte Mißbrauch unferer Freie 
beit, den wir ung als Chriften geftatten, wenn mir je« 
der ernftlihen Ermahnung des görtlihen Wortes 
ausweidhen. 

Zulezt werden wir diefes Fehlers auch dann ſchul⸗ 


dig, wenn wir das Gute aus ‚heimlichen Bene 


gungsgründen vollenden, die uns des Beifalls Got- 
- tes verluftig machen. Mer aber die Wahrheit thut, 
beißt es am Schluffe unferes Evangelii, der kommt 
an das Licht, daß feine Werke offenbar werden, denn 
fie find in Gott gethan. Alles firtli Gute ift vor 
der That richtige Erfenntnig der Pflicht; die durch 
den Willen vollbrahte Wahrheit wird Tugend; 
wie wir unfere innerfte beiligfte, Weberzeugung gerne 
laut werden laffen vor aller Welt, fo Eommen wir 
auch gern an das Licht mir guten Werfen, denn fie 
find in Gott gethban. Das fcheinbar Gute vor 
Menfchen hingegen Eomme zwar überein mit dem 
Geſetze, tft aber Feine Frucht der Wahrheit, fordern 


der Falfchheit, hat Eeinen Sohn im Himmel, fondern - 
nur auf Erden, es. ift nice in Gott, fondern nur _ 


in der Welt gethan. Du erfcpeinft oft im dem 
Ammon's Predt. SL. 5J. € 


\ 





EEE 


⸗ 


66 
Tempel Gottes, aber nicht aus Liebe zu ihm, ſon⸗ 
dern aus Liebe zu denen, die du bier verſammlet fin⸗ 
deſt; du theilſt gern Geſchenke und Gaben aus, 
aber nicht um die Armen zu erfreuen, ſondern um 
der Suͤnden Menge zu tilgen; du hilfſt Anderen 
gern zu Amt und Einkommen, aber nicht, weil ſie 


| wuͤrdige Menſchen, ſondern weil ſie deine Verwandte 


und Diener find; du nennſt Chriſtum deinen Erloͤ⸗ 
ſer, aber nicht, daß er dein Vorbild und Heiland, 
ſondern ein immer bereitetes Opfer für deine Unbuß 
fertigkeit ſei; das, das heißt das Gute aus heim⸗ 


lien, aus unreinen Bewegungsgruͤnden vollbringen, 


die dir jeden Segen Gottes und deiner Tugend rau⸗ 
ben. Iſt es aber nicht gerade dieſe Unlauterkeit und 
Falſchheit unſeres Herzens, mit der wir überall zu kaͤm⸗ 
pfen haben; ſteht die Heuchelet nicht oft unferem Glau⸗ 
ben, unferer Sreundfchafe und Liebe zur Seite; hängt 


, die Ordnung in unferem Amte und Berufe nicht oft 
mit einer ſtillen und hoͤchſt verwerflichen Unordnung 


zuſammen; ja, erſchrickt man nicht oft vor dem Wohl⸗ 


‚wollen, vor der Gefaͤlligkeit und Menfchenfreundlich- 
keit Anderer, wenn man in das geheime Triebwerk ih⸗ 

"rer Handlungen einblidt, und mit den wahren Abfich- 
ten und Endzweden ihrer fcheinbaren Tugenden ver- 


traut wird? Sie haben ihren Lohn dahin, denn ihr 
Herz ift nicht rein und rechrfchaffen vor Gott; fie ha 
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ben nur den Schein des goftfeligen Weſens, aber 
ihre Kraft und Stärke verläugnen fie; fie haben noch 
nicht die wahre Freiheit Des Sohnes Gottes, Ton- 
dern mißbrauchen fie zum Dienfte der Eitelkeit und 
Klugheit, die.Feine Frucht der Heiligung und des 
ewigen Lebens bringt. Das, Geliebte, find die Ver 


irrungen ber Freiheit, vor welchen uns das herrlihe - 


Evangelium diefes feftlihen Tages warnt; Verirrun⸗ 
gen ‚des Ölaubens, der fich von dem Sohne Gottes 
entfernt; Verirrungen der Willführ, welche die ung 
vorgefhriebenen Mittel des Heils verwirft; Verir⸗ 
“rungen der Sicherheit, die Fein Gericht fürchtet, weit 
ſie ſich felbft nicht richtet; Verirrungen des Herzens, 
welches das Licht Gottes in die Dunfelheiten feiner 
Meigungen einhüllt; Verirrungen des Troges gegen: 
Das görtlihe Wort, der da Much heuchele, wo er fi 
fürchtet; Verirrungen der Falſchheit endlich, die durch 
heimliche Unlauterfeit der Tugend den Glanz ihrer 
himmliſchen Reinheit und Würde raubt. Der Geiſt 
des Herrn, der die Apoſtel Jeſu in diefen Tagen fo 
mächtig erfüllt bat, verleihe auch uns die Kraft, alle 
diefe Hinderniffe der Wahrheit zu überwinden; er er« 
leuchte auch ung; daß unfer Herz feft, rein, lauter 
und ohne Falſch ſei; er mache uns ſtark nach dem 
inwendigen Menfchen, daß wir als Chriſten beſtehen 
in der Freiheit, die uns Zefus erworben hat; er 
’ Ca 
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ſchenke uns Allen den Grieden Gottes, welcher hoͤher 


iſt, denn alle Vernunft, und heilige uns durch und 


durch, daß unfere Herzen und Sinne rein und un- 
ſtraͤflich erfunden werden auf den Tag feinet herrli⸗ 


chen Zukunft! Amen. 





Dierte Bredigt. 
Aber | ‘ 


die Epiftelam vierten Sonntage nach der Erfch. Chr. 
Roͤm. K. XIII. V. 8 — 10. 


Wie viel dazu gehoͤre, das Geſez durch Liebe 
zu erfuͤllen. | 
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 Gepriefen ſei Bott und Der Vater unferes 
Herrn Jefu Chriſti, der ung durd ihn 
erwählet bat, che denn der Welt Grund 
geleget war, daß wir vor Ihm Heilig 
und unſtraͤflich feyn follten in der fie 
be. Amen j 


M. a. 3 Wer eine Zeitlang auf Erben gelebt und 
die Bewegungen feines Herzens mit ſtiller Aufmerk⸗ 
ſamkeit beobachtet hat, der wird ſich auch häufig der 
Erfahrung bewußt werben, daß er Durch nichts fo glüde 
lich und fo ungluͤcklich geworden ift, als durch feine 
Siebe. Durch nichts fo glücklich; denn Siebe iſt ja die 
Triebfeber, Die Seele unferes ganzen Wirkens und Stres 
bens; fie iſt das freudige Verlangen nah Vollkom⸗ 
menbeit, das alle unfere Wünfche und Meigungen in 
Bewegung ſezt; fle ift die fromme Sehnſucht, die un 
bei unferem erften Erwachen an die Bruſt der Mutter 
leitet, und bei dem Abfchiede von der Erde in die Arme 
des ewigen MWeltenvaters zuruͤckfuͤhrt. Jedes Bergnü« 


— 
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gen, jedes Gluͤck, jede Freude welche dieſe beiden 
Scheidepunkte unſeres irdiſchen Daſeyns umfaſſen, 
ſind einzig und allein ihr großes und berrliches Werk; 


ihr verdanken wir das frohe Lebensgefuͤhl der ſich ent⸗ 
wickelnden Kindheit, ihr Die ſuͤßen Ahnungen im Scho- 


ße der aufbluͤhenden Natur, ihr die begluͤckende Frinig- 
Feit mit denen, die an unferer Hand durchs $eben, ger 
hen, ihr die höheren Freuden ber Weisheit, der Ehre, 
der Mittheilung und Zuverſicht ; und wenn ſie in ihrer 
hoͤchſten Kraft und Vollendung das reine Herz mit dem 
heiligen Feuer der Andacht durchdringt, ſo ſchließt ſich 
der Himmel in ſeiner vollen Majeſtaͤt der enthuͤllten und 
begeiſterten Seele auf, und aus der Fuͤlle des Ewigen, 
der allein ſelig iſt, fließt Wonne der Unſterblichen in 
unfere Bruſt. Darum fühlen wir uns auch als Chris 
fien fo hoch durch die Lehre Jeſu geehrt, daß ſie die 
knechtiſche Furcht der harrenden Kreatur in die freie 
und kindliche Liebe des Glaubens verwandelt; denn 
wer in der Liebe bleibet, der blibet in Sort und rin 
ihm, \ 
Und doch iſt le es wieder einzig und allein, die ung . 


in den mannichfochen Zwiſchenraͤumen unferes Dafeyns 


die bitterften Leiden und die ſchmerzlichſten Gefühle bes 


‚reiter hat. Sind wir unferes Lebens in der Eraffvollen 


Jugend froh; fo frauren wir Dafür im Alter, wo die 


‚Wahrnehmung unferer Schwachheit, wo Die Furcht des 
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nahen Todes uns auf allen unferen Schritten begleitet, 
Haben wir uns in der Bluͤthe unferer Jahre an'glän- 
zenden Wünfchen und Hoffnungen ergoͤzt; fo fraft uns 
nun bie reizlofe Gegenwart, die unfere füßen Schwär- 
mereen, wie einen Morgentraum, verſchwinden läßt. 
Iſt ins ein halbes Menſchenalter unter den Schmei⸗ 
shelsen einer gefälligen Selbſtliebe verfloffen; fo haſſen 
wir. ung zulezt felbft, weil ung Niemand mehr feine 
Gkichgüftigkeit und Verachtung verbirge. Selbſt die 
Liebe zu Gott und Jeſu, die ung fonft in den Stunden 
ber Begeiſterung an den Thron der Herrlichkeit fuͤhrte 
und uns mit heiligem Entzuͤcken das Unausſprechliche 
vernehmen ließ, wird allmaͤhlig matter und ſchwaͤcher, 
wenn die Flamme unſeres Gemuͤthes erloͤſcht, wenn aus 
unſerem Inneren das Farbenſpiel frommer Traͤume und 
ſein Wiederſchein am Himmel verſchwindet, wenn, mit 
einem Worte, der frele und ruhige Geiſt nur noch den⸗ 
ken und glauben, und nicht mehr ſchwaͤrmen und ſchauen 
kann. Woher aber kommen alle dieſe Verirrungen ei⸗ 
nes Triebes, der ung über die Erde erheben und mit 
den Seligen der höheren Welt in Verbindung feßen foll; 
warum iſt unter Allen, die ſich vor Gott und ihrem Ce« 
wiſſen prüfen, auch nicht Einer, der es laͤugnen dürfte, 
daß ihn -die Luſt und Lebe der Welt, daß ihn die Liebe 
zu Freunden und Vertrauten, daß ihm die Siebe zu ſich 
ſelbſt mehr, oder weniger, getaͤuſcht und ihm die ſchmerz⸗ 
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| lichſten Empfindungen bereitet habe; ja, warum muͤſſen 
fich felbft diejenigen, die fi) nach der Vorſchrift des 


Apoſtels aller bitteren Leidenſchaften zu entſchlagen ſu⸗ 
chen und dafuͤr als die Auserwaͤhlten Gottes Liebe, 
Freundlichkeit und herzliches Erbarmen anziehen, oft 
eine Weichheit und Werzärtelung des Gefühles vor- 
werfen laffen, die, wie jede andere Saune, weicht und 
| wechfelt, oder wohl gar mit. denjenigen firäflichen Nele 
"gungen zufammenflicßt, die fie überwinden und behirr⸗ 
ſchen ſollte? Offenbar treten bier Irrthuͤmer, treten 
Mißverſtaͤndniſſe und Blendwerke ein, die uns uͤber 


Die wahre Vollkommenheit taͤuſchen, die uns die G⸗⸗ 


fahren der falſchen und unreinen Liebe verbergen, die 
uns einer reitzenden Verſuchung preiögeben , wo wir 


firaucheln und das göttliche Geſez übertreten, das wir. 
Durch Siebe erfüllen und vollenden ſollten. Nichts iſt 

uns daher auf dieſem Scheidewege willkommener, als 
die Lehre des Apoſtels, die uns den genauen Zuſammen · 


hang der Pflicht und Liebe zeigt; moͤge der Geiſt der 

Wabrheit, der ihn beſeelte, auch uns auf die Bahn des 
KAchtes und der Tugend leiten; wir flehen um ſeinen 
Beiſtand in ſtillem Gebete. 


Epiſtel Roͤm. K. XIII. B.g —10. 


In den wenigen, aber inhaltsreichen Worten, die 
wir ſo eben vernommen haben, herrſcht offenbar der 
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Gedanke vor, daß wir mie einer geboppelten Schuld 
in das menfchlicye Seben eintreten, mit der Schuld der 
Gerechtigkeit, die unerlaßlich iſt, und mit der Schuld 
Der Siebe, die unendlich iſt. Gerecht zu feyn gegen Gore 
und Menfchen ift. eine unerlaßliche und verbienitlofe 
Pflicht; au der Ungläubige und der Müffiggänger 
erfülle fie, wenn er nur Niemanden Eränft, oder belei- 
diget und Jedem das Seine laͤßt. Die Hebe hingegen 
thut Dem Nächften nicht allein nichts Boͤſes: nein, fie 
befördert auch fein Süd und feine Vollkommenheit; 
ſie iſt eine Schuld, die in eben dem Grade waͤchßt und 
zunimmt, als man ſie zu tilgen ſucht, weil fie unendlich 
iſt, wie Gott und die Seligkeit, die er uns verheißen har. 
Diefe Wahrheit ift e8 nun, Die wir uns heute genauer 
zu erforfchen bemühen werden, indem wir gemeinfchafte 
lich darüber nachdenken, wie viel Dazu gehöre, Das Ge⸗ 
fez durch Liebe zu erfüllen. Wir wollen diefes zuerſt aus 
der Natur der wahren Liebe des Ehriften beweifen; 
dann aber zeigen, was wir zu thun haben, um fie in 
uns immer lebendig und Fräftig zu erhalten. 


L 


Sehr viel gehört dazu, das Geſez durch Liebe 
zu erfüllen; denn man muß dann Das Höchfte freu⸗ 
Dig verlangen, nach dem Höchften freudig fireben, 


Bas Höchfte bei Anderen freudig befördern, und Als 
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Aes, was die Auffere Welt Reigendes hat, nur als ein 
voruͤbergehendes Mittel zur Erreichung des Höchften 
ſchaͤtzen. Das zufommengenommen, macht das We» 
' fen Yer tiebe aus, die das Gefes erfuͤllt. | 
Das Höhfte muß man freudig verlangen, das 
heißt, Gott felbft lieben, wenn man dem Geſetze ein. 
volles Önüge leiiten will. Darinnen beſteht nemlich 
die Würde unferes Geſchlechtes, daß wir nicht, wie 
Urbeiter, oder Mierhlinge; am Schluſſe eines Togen‘ 
werkes auch unfrer Pflicht. enebunden find ; nein, ja 
mebr wir leiften, deſto mehr wird, vom ung. gefordertz 
. Freipeie iſt unfere Bahn. und Unendlichkeit unſer Ziel; 
wir follen vollkommen, heilig, barmberzig werden, 
wie Der Vater im Himmel harmherzig iſt. Kann 
aber diefe herrliche. Aufgabe unfgres- Lebens für uns 
irgend, einen Sinn haben, ıpenn wir unfer Der; an 
Bas Finzelge, Beſchraͤnkte und Sinnliche wegwerfen, 
des wir in dem Kreife unferer Erfahrung finden; . 
wenn wir uns nicht. in bie Hoͤhen ber, Geiſtermelt zu 
dem Urbilde alles Seyns, aller Reinheit und Seligkeit 
erheben; wenn ſich nicht die ſtille Freude an feine 
herrlichen und unausſprechlichen Groͤße in unſeren 
Blicken und, Mienen ſpiegelt; menn nicht ein beiliges 
Verlangen, eine heiſe Sehnſucſht nach ihm, unfere volle 
" Bruft vurchdringt ? Ja, Darum (prechen wir im 
Alter von dem Guten. und. Befferen, weil git das 
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Hefte und Hoͤchſte kennen, unter den nr a 


Theil unter dem Ganzen, enthalten iſt 
Menſch auf Erden fo ausgezeichnet u 
fein Wohlſeyn niche als den Anfang, 


gefüpl einer höheren Sreube- betrachtete; darum ſchli· 


Ben ſich edle Liebende mit fo frommen und faſt/ſchwaͤr⸗ 
‚merifchen Gefühlen an.die Bruft, weil fie die Ahnung 


des Höchften und Unausſprechlichen theilen, zu dem fie 


berufen find. Herzlich Tieb habe ich Dich Herr, meis 
ne Stärke, mein Fels, meine Burg, mein Erretter; 
wenn mir ſchon Leib und Seele verfhmachtet, fo 
bift du Doch allegeit Des Herzens Troſt und mein 
Theil; meine Seele dürfte nach Dem lebendigen 


‚Gott, wann werde ih dahin kommen, Daß ich fein 


Angeſicht ſchaue! In dieſen Worten der Andacht und 
des Glaubens ſpricht ſich das reine Gefuͤhl jeder edlen 
und liebenden Seele aus; ſie iſt unſterblich in ihren 
Wuͤnſchen und in ihrer Freude; ihre Sehnſucht wird, 


fo weit das hier geſchehen kann, Des Goeſetzes Erfül- 


- fung, weil ein frohes Verlangen nad) dem Unendlichen 
ihr ganzes Weſen durchdringt. 


Nun muß man aber auch freudig nach dem 


Hoͤchſten ſtreben, oder ſich ſelbſt in Gott lieben, um 


dieſem ſchoͤnen Ziele näher zu kommen. Nicht genug, 


daß du das Hoͤchſte denkeſt, wuͤnſcheſt, verlangeſt; 
nicht genug, Daß Du das Heil und die Seligkeit die⸗ 
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. AR Gedankens in ſtiller Andacht, ober in entzuchender 
Ruhe. empfindeſt; nein, du mußt dich regen, ihn zu 


J ergreifen, du mußt frehen, ihn zu beſitzen, du mußt 


wirken, ihn in ein volles Eigenthum zu verwandeln; 
wie der Keim und die Anofpe, don milder Frühlings“ - 
fonne erwärmt, fidy bewegt, fich Öffnet, fich zut Bluͤ⸗ 
the und Frucht geſtaltet, ſo mußt auch du dem Hoͤch⸗ 
ſten deine Seele aufſchließen, daß ihre Kraft hervor⸗ 
breche und Werke vollende, die in Gott gethan find. 
Gebietet der Herr, fo mußt du folgen; ſpricht er, ſo 
mußt du ſchweigen; zuͤrnt und ſtrafet er, ſo mußt du 
dulden und deinen Sinn aͤndern; aber, (7 der Wonne, 
da er dich liebt, fo darfit, fo follft du ihn wieder 
‚eben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüthe, daß deine Btfferung ſchnell 
wachfe und Deine Freude vollkommen werde. Mit 
dieſem Entfötuffe veredelt fi dein ganzes Weſen 

und ein himmliſches Leben regt ſich in deiner irdiſchen 
Matur; deine Welsheit wird Glaube und deine An- 
dacht Geber; dein Gefchäft wird Orbnung, deine 
Arbeit Segen, dein ganzes Wirken ein treuer und 


heiterer Beruf zur Vollendung, Gleichviel, ob du den - | 


Acer baueſt, oder den Künffen bufdigft ‚ oder.an der 
Spitze von Tauſenden ſtehſt, du daft dann Gott im- 
mer vor Augen und im Herzen; du wirkeſt, wie er, 
teil es Tag iſt, und biſt ein Mirarbeiter an ſeinen 
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welſen Rathſchluͤſſen; du waͤchſeſt an ihm heran 
und wirſt verklaͤrt von einer Klarheit zu der anderen, 
weil du ihn liebſt, der dich zuerſt geliebt hat. Das 
iſt die Liebe zu uns ſelbſt, welche die Selbſtſucht 
uͤberwindet und aller Tugend Schoͤpferin und Quelle 
wird; das heißt die Einheit mit dem Herrn, deren 
Frucht Die Heiligung und deren Erbe das ewige 
Leben ift; das ift Die Gemeinfchaft'mit Gott, Daß 
wir im Lichte wandeln und reichlich erfüllt werden 
mit aller Gottesfülle; das iſt das himmliſche Han⸗ 
dein und Wirken, daß wir vom. Tode zum Leben 
bindurchdringen und Theil nehmen an der göttlichen 
Natur; Alles, was das Geſetz nur zeige und fordert, 
das wird durch Die Liebe erfüllt, weil ir ganzes Wefen 
ein freudiges Streben nad) Vollendung iſt. 

Mrun iſt es aber auch ſchon ausgefprodhen, Daß 
du das Höchfte an Anderen befördern mußt, indem 
du Deinen Bruder liebſt. Es iſt wahr, deine Mit- 
menfcjen haben, wie du, ihre Rechte, ihre Pflichten, 
ihre Beſtimmung für ſich; du kannſt für fie nicht 
glauben, nicht weife, nicht fugendhaft und glüdlich 
werden; du kannſt deinen Freund, ‚deinen Geliebten, 
du kannſt dein eigenes Kind nicht zwingen, immer 


x 


das Beſte zu denfen und zu wollen. Uber Eannft dy .- 


fie denn nicht achten, indem du Jedem unter ihnen 
fein Recht bewahreſt; kannſt Du Die, welche In Deinem 
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Wirkungskreiſe leben ‚ nicht warnen, belehren und fie 
Durch dein gutes Beifpiel beffern; kannſt du in denen, 
für melche Chriſtuͤs geftorben ift, nicht feinen Sinn, | 
‚ feinen Geiſt und das Gefuͤhl ſeines heiligen Friedens 
wecken; kannſt du nicht das, was du ſelbſt der Liebe 
deines Gottes dankeſt, mit ihnen weiſe und bruͤderlich 
theilen und es an dir ſelbſt erfahren, daß Geben ſeli⸗ 
ger, denn Nehmen ſei? Das iſtaes ja aber, was 
der Apoftel ſagt: die Liebe thut dem Nächften nichts 
Boͤſes; feid Niemand nichts ſchuldig, als daß ihr 
euch unter einander liebet; das iſt es gerade, was 
er-von ihr an einem anderen Orte ſaget, die Liebe 
hört nimmer auf, fie ſucht nicht das Ihre und trach⸗ 
tet nicht nach Schaden, fie freuet ſich nicht der Un- 
gerechtigkeit, fondern der Wahrheit; das iſt es ende 
lich, was der Freund Jeſu fo ſchoͤn und rührend lehrt, 
wer feinen Bruder nicht liebet, den er fiehet, mie 

kann ‚er Gott lieben, den er nicht fichet! Und wo 
iſt das Ende biefer danfbaren Liebe, mie ‘der mid der 
Ewige, der mir Alles giebt und doch Nichts von mir 
bedarf, an nteine duͤrftigen Brüder weiſet; wo werde 
ich weife genug werden, um die Unmwiffenden zu beleh⸗ 
ren und die Irrenden zu leiten; wo werde ich ſelbſt 
gut und fromm genug ſeyn, um die Suͤnder zu beſ⸗ 
fern und die Schuldigen zu erbauen; wo werde ih 
ſanftmuͤthig und freundlich) genug feyn, um die Furcht· 
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ſamen zu gewinnen und die Trauernden zu fröflen; 
wo werde ich fleißig, .wo fparfam und unternehmend 
genug ſeyn Fünnen, Damit ich haben möge, zu geben 
den Dürftigen, um Hungrige zu jpeifen, um Nafte 
zu Eleiden, um Witwen und. Waifen in ihrer 
Truͤbſal zu befuchen? Heiliger Erlöfer, der du für 
uns arm wurdeft, Damit wir durch deine Armut 


- 


reich würden, welches Beifpiel haft du uns gegeben, 
wenn wir Undere lieben wollen, wie du ung Tiebeeft Ix 


Auch von diefer Seite iſt es eine herrliche, aber zugleich 

die fchwerfte Aufgabe unferes Lebens, das Gefez durch 
Siebe zu erfüllen ! 

Namentlich, wenn wir uns noch erinnern, daß wie 

dann Alles, was die Welt Neigendes hat, nur als 

ein vorübergehendes Mittel zur Erreichung des Höch- 


ften ſchaͤtzen Dürfen. Es ift gut, über Schäge zu ge⸗ 
“bieten, welche. die Erde zur Belebung des menfchlichen . 


Fleißes in ihrem Schoße erzeugt; aber Fann ich mir 
für fie Weisheit, Tugend und Freude, kann ich mir für 
ſie nur Kraft und Gefundheie Faufen, und werde Ich 
nicht meine Liebe entweiben, wenn ich fie an glänzenden 
Staub verſchwende? Es iſt gut, in der. Welt ausge 


zeichnet und gepriefen zu ſeyn und in hoben Yemtern 


und Ehrenftellen zu wirken; aber ift es denn nicht trau⸗ 
eig, von Anderen gerühme und von Gott verachtet, yon 
Menfchen erhoben und vor fich felbft erniedrigt, von 
Ammon's Predt, Bd. I. 5 
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auffen gluͤcklich gefhäßt, und Doc in feinem Inneren 


von fteter Unruhe gepeinigt zu fenn, und werde ih nicht 


offenbar meine Siebe entweihen, wenn ich nach eitler 
Ehre geige und Darüber Den wahren Ruhm vor Gott 
und meinem Gewiſſen verfäume? Mit heißem Verlan- 
gen ſchlaͤgt das, Herz nach dem Defige deſſen, was die 
Erde Schönes, Ergoͤtzendes und Reigendes hat; aber 
gleicht das nicht Alles, gleiche nicht ſelbſt das herrliche 


Menfchenantliz voll ſtrahlender Huld und lieblichkeit ei-· 


ner ſchnell verwelkenden Blume, und werde ich nicht 
meine Liebe entweihen, wenn ich vergeſſe, daß alles Ver⸗ 


gaaͤngliche bald ein Ende nimmt, und daß, die damit 
umgehen, dahin fahren? Ja, wie das Gras melfet 
und die Blume ihre fehöne Geftalt verdirbt, fo wird . 


. der Reiche in feiner Habe verwelken; Kinder, habt 


nicht lieb Die Welt, noch was in der Welt ift, denn 


- wer die Welt liebt, in.dem ift Feine Liebe des Waters 
‚ mehr; fo nun das Alles ſoll zergehen, mie follt ihr 
dann geſchickt fepn mit beiligem Mandel und gottfe- 


ligem Wefen! So fpricht die Weisheit, die vom Him- 


mel kommt und der Welt das Seben giebt; fo leiter uns 


der Glaube, der hier Feine bleibende Stätte findet, 


fondern die Fünftige auffucht; -fo erfüllet die Liebe 


das Gefez, weil ihr Wandel im Himmel ift, von 
dannen fie unſeres Freundes und Heilandes war- 
tet, daß er Eomme, unferen nichtigen Leib zu verkiä- 
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win, damit er ähnlich werde, feinem verklärten 
Leibe. Welche große und wichtige Aufgabe, die 
unfere Tugend zu loͤſen hat; wie viele Seidenfchafe 
ten. werden bier zu befämpfen und wie viele Schwies 
rigfeiten zu überwinden ſeyn; wie Vieles werden wir 
daher wahrnehmen und beobachten müfjen, um der 
Sorderung des Apoftels ein Genuͤge zu leiften! Das 
ift noch derjenige Theil. unferer Betrachtung, der unfere 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nimmt. 


II. 


Willſt du, als der Vollkommneren einer, das Gefez 
durch Siebe erfüllen, fo mußt du zuerft frei zu werden 
fuchen von der Eigenliebe, die das Herz beengt. 
Daß du frei dich denkeſt, für dich wirkeſt und haudelſt, 
weil du dein eigenes Beſtes fuchft, kann dir nie. zum 
Vorwurf gereichen ; Jeſus gebietet dir ja, Deinen Naͤch⸗ 
ſten zu lieben, wie dich felbft, und der Ewige hat.nur 
darum die Welt gefchaffen, weil er fich in feiner hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit liebt. Aber iſt denn diefe weife 
Seibſtliebe des Chriften, der ſich Dem Geifte nach nur 
in Gott gefällt, nicht ganz verfchleden von der Eigen⸗ 
Hebe des Thoren, der von Gott wenig, oder nichts weiß, 
der fich in feinem Dünfel über Alles gefällt und über 
Alles wohl will, der alles nur auf ſich und fein irdifcheg 
Gluͤck und Wohlſeyn beziehe und, wie eine üppige Pflan⸗ 
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| ‚ze, den Boden, in dem er wurzelt, ausfauge und.in ei⸗ 
ne Wüfte verwandelt? Höret nur, wie der Apoftel diefe 


Unmwürdigen bezeichnet: es werden Menfchen ſchn, 


die Alles von ſich ſelbſt halten, geizig, ruhmredig, 
hoffaͤrtig, Laͤſterer, den Eltern ungehorſam, undank 
bar, ungeiſtlich, ſtoͤrrig, unverſoͤhlich, unkeuſch, wilde, 
unguͤtig, Verraͤther, Frevler, aufgeblaſen, die mehr 
lieben Wolluſt denn Gott. Und in der That iſt 
dieſe Eigenliebe, oder Selbſtſucht die Quelle aller 
Suͤnden und Verbrechen, weil ſie Alles nimmt, Alles 
“ergreift und an ſich reißt, und Alles wieder verachtet, 


zurüdjlöße und unterdrüdt, was nicht ihren Dünfel 


nuaͤhrt und ihren Vortheil befördert. Willſt du daher 
bein Herz der Siebe Öffnen, die das Geſez erfüllt, o fo 
lerne dich zuerft vor Gott mit dem Maße deiner 
Schwachheit und Ohnmacht meffen; fo lerne deine Un⸗ 
wuͤrdigkeit und Nichtigkele fühlen, daß du würdig und 
groß werdeſt; fo fuche erft Gnade und Erbarmen bei 
dem Heren, ehe. du von ‘deinen Tugenden und Rechten 
ſprichſt. Dann wird die Beſcheidenheit für dich eine 
Quelle der Sanftmurh und des Wohlwollens werben; 

dann wirft du von Dir halten, wie ſichs gebührt, und 

Durch Demuth Andere höher achten als dich felbft; 
frei von den Feſſeln eines gefälligen MWahnes wird fi - 
- deine Bruft für wahre Vollkommenheit und Größe er- 
weitern, und du wirft beffer und gütiger gegen beine 
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Brüder werden, weil du dein eigenes Heil bei Gott 
mit Dank und Freude fuchft. Ä 
| Willſt du das Gefez durch Siebe erfüllen, fo mußt 
du auch frei werden von der berrfchenden Sinnenfie« 
„be, die jede heilige Freude aus deiner Seele verban- 
net. Did) an Allem zu ergögen, was die Erde Schoͤ⸗ 
nes und Herrliches hat; Alles Gute zu genießen, was 
weder die Rechte deiner Brüder, noch deine eigene Wür- 
de verlege; dir felbft und den Deinigen fo viel in Ges 
gen zu fammlen, als ihr zu eurer Pilgrimſchaft bedürs 
fet, ift erlaubt, ift lobenswerth, if Preis des Schöpfer, 
der uns auch das Vergängliche giebt, Daf es mit Danf- 
fagung genoffen werde. Aber wenn du nur lebſt, um 
Vorrath auf Vorrath zu häufen, um Eigenthum und 
Koftbarfeiten aufzuthürmen, gleichft du dann nicht dem 
Pilger, der fein ganzes Leben zur frohen Reife famm- 
lee, und doch immer traurig in feiner duͤſteren Hüfte 
weile? Wenn du nur immer genießeft und in dem * 
Taumel üppiger Luͤſte ſchwelgeſt, bift du dann nicht ein 
Trunfener , der die fchöniten Sebensblüchen in den 
Staub tritt, der die Freude toͤdtet, die er nähren 
und pflegen wil? Wenn du von einem Spiele, 
von einem Vergnügen, von einer Ergözlichfeie zur 
anderen eileft, bift du dann nicht, ein Kind, das 
den Himmelsbogen in feinen bunten Farben haſcht, 
ſtatt ruhig zut Sonne aufzublicken, die ihn ſtrah· 
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Aes, was die aͤuſſere Welt Reitzendes hat, nur als ein 
vorübergehendes Mittel zur Erreichung des Hoͤchſten 
ſchaͤtzen. Das zuſammengenommen, macht bas We⸗ 
ſen der Liebe aus, die das Geſttz erfuͤllt. | 
Das Höchfte muß man freudig verlangen, das 
heiße, Gott ſelbſt lieben, wenn mon dem Geſetze ein. 
volles Gnuͤge leiſten will. Darinnen beſteht nemlich 
die Würde unferes Gefchlechtes, def. wir nicht, wie 
Arbeiter, oder Mierhlinge; am Schluffe. eines Tagen‘ 
werfes auch) unfrer Pflicht entbunden find; nein, je 
mehr wir leiſten, deſto mehr wird, von ung gefordertz 
Freiheit iſt unſere Bahn und Unendlichfeit.unfer Ziel; 
wir ſollen vollkommen, heilig, barmherzig werden, 
wie der Vater im Himmel harmherzig iſt. Kann 
aber dieſe herrliche Aufgabe unſeres Lebens fuͤr uns 
irgend, einen Sinn haben, wenn wir unfer Herz an 
Das Einzelge, Beſchraͤnkte und Sinnliche wegwerfen, 
des wir in dem Kreife unſerer Erfahrung finden; 
wenn wir uns nicht in die Hoͤhen der Geiſtermelt zu 
dem: Urbilde alles Seyns, aller Reinheit und Seligkeit 
erheben; wenn ſich nicht die ſtille Freude an feiner 
herrlichen und unausfprechlihen Größe in unferen 
Bliden und, Mienen fpiegeltz wenn nicht, ein heiliges 
Verlangen, eine heiſe Sehnſucht nad) ihm. unfere volle 
2 ruft. vurchdringt ? Ja, darum ſprechen wir im 
Alter von dem Guten und. Bellen, weil wir das 


_ 
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Befte und Höchfte Fennen, unter dem jenes, wie der _ 
Theil unter dem Ganzen, enthalten iſt; darum ift Fein 
Menfh auf Erden fo ausgezeichnet und glücklich, der 


fein Wohlſeyn nicht als den Anfang, als das Vor- 


gefühl einer hoͤheren Freubde- betrachtete; Darum jchlig- 
ßen ſich eble Stebende mit fo frommen und faft, ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Gefuͤhlen an die Bruſt, weil ſie die Ahnung 
des Hoͤchſten und Unausſprechlichen theilen, zu dem fie 
berufen find. Herzlich lieb habe ich Dich Herr, meis 
ne Stärke, mein Sels, meine Burg, mein Erretter; 


wenn mir fehpn Leib und Seele verſchmachtet, fo 


bit di Doch allezeit Des Herzens Troſt und mein 
Theil; meine Seele duͤrſtet .nach dem lebendigen 
Gott, wann werde ich dahin kommen, daß ich fein 
Angefaht fhaue! In dieſen Worten der Andacht und 
des Glaubens fpricht fich das reine Gefuͤhl jeder edfen 
und liebenden Seele aus; fie ift unſterblich in ihren 
Wuͤnſchen und in ihrer Freude; ihre Sehnſucht wird, 
fo weit das hier gefhehen kann, des Gefeges Erfül- 


lung, weil ein frobes Verlangen nad) dem Unendlichen 
_ ihr ganzes Weſen durchdringt. 


: Mun muß man aber auch freudig nach dem 


‚Höchften ftreben, oder fich felbft in Gott fieben, um 


dieſem ſchoͤnen Ziele näher zu fommen. Dicht genug, 
daß du das Höchfte denkeſt, wuͤnſcheſt, verlangeſt; 


nicht genug, daß du das Heil und die Seligfeit die« 
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fes Gedanken in ſtiller Andacht, ober in entzückender 
Ruhe empfindeſt; nein, du mußt dich regen, ihn zu 


ergreifen, du mußt ſtreben, ihn zu beſitzen, du mußt 
wirken, ihn in ein volles Eigenthum zu verwandeln; 
wie der Keim und die Knoſpe, von milder Frühlings« - 


fonne erwärmt, ſich bewegt, ſich Öffnet, ſich zur Bluͤ⸗ 
the und Frucht geſtaltet, ſo mußt auch du dem Hoͤch⸗ 
ſten deine Seele aufſchließen, daß ihre Kraft hervor⸗ 


breche und Werke vollende, die in Gott gethan find. 


Gebieter der Herr, fo mußt du folgen; - fpricht er, fo 


mußt du ſchweigen; zuͤrnt und ſtrafet er, ſo mußt du 
dulden und deinen Sinn aͤndern; aber, o, der Wonne, 


da er dich liebt, ſo darfſt, ſo ſollſt du ihn wieder 


lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 


ganzem Gemuͤthe, daß deine Btiſſerung ſchnell 
wachſe und deine Freude vollkommen werde. Mit 


dieſem Euſſchuſe veredelt ſich dein ganzes Weſen 
und ein himmliſches Leben regt ſich in deiner irdiſchen 


Natur; deine Weisheit wird Glaube und deine An⸗ 
dacht Gebet; dein Geſchaͤft wird Ordnung, deine 


Arbeit Segen, dein ganzes Wirken ein treuer und 
heiterer Beruf zur Vollendung. Gleichviel, ob du den⸗ 


Acker baueſt, oder den Kuͤnſten huldigſt ‚ oder.an ber 


Spitze von Taufenden flebft, du baſt dann Gott im- 


mer vor Augen und im Herzen; vu wirkeſt, wie er, 
weil es Tag iſt, und biſt ein Mitarbeiter an ſeinen 
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weifen Rathſchluͤſſen; du waͤchſeſt an ihm heran 
und wirſt verklaͤrt von einer Klarheit zu der anderen, 
weil du ihn liebſt, der Dich zuerſt geliebt hat. Das 
iit die Liebe zu uns felbft,. welche die Selbſtſucht 
überwindet und aller Tugend Schöpferin und Quelle 
wird; das heiße die Einheit mit dem Herrn, deren 
Frucht Die Heiligung und deren Erbe das etvige 
Leben iſt; das ift die Gemeinfchaft'mit Gott, daß 
‚wir im Lichte wandeln und reichlich erfüllt werden 
mit aller Gottesfülle; das ift das himmliſche Han- 
deln und Wirken, Daß wir vom. Tode zum Leben 
hindurchdringen und Theil nehmen an der goͤttlichen 
Natur; Alles, was das Geſetz nur zeigt und fordert, 
das wird durch die Liebe erfuͤllt, weil ihr ganzes Weſen 
ein freudiges Streben nach Vollendung iſt. 

Mun iſt es aber auch ſchon ausgeſprochen, daß 
du das Hoͤchſte an Anderen befoͤrdern mußt, indem 
du deinen Bruder liebſt. Es iſt wahr, deine Mit- 
menfdyen haben, wie du, ihre Rechte, ihre Pflichten, 
ihre Beftimmung für ſich; du kannſt für fie nicht 
glauben, nicht weife, nicht tugendhaft und glüdlich 
werden; du Eannit Deinen Freund, deinen Geliebten, 
du kannſt dein eigenes Kind nicht zwingen, immer 


a 


das Belle zu denfen und zu mwöllen. Aber Fannft dy . 


fie denn nicht achten, indem du Jedem unter ihnen 
fein Recht bewahrett; kannſt Du Die, welche in Deinem 
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Wirkungskreiſe leben, nicht warnen, belehren und fie 
Durch Dein gutes Beifpiel beſſern; Fannft du in denen, 
für melche Chriſtuͤs geftorben iſt, nicht ſeinen Sinn, 
ſeinen Geiſt und das Gefuͤhl ſeines heiligen Friedens 
wecken; kannſt du nicht das, was du ſelbſt der Liebe 
deines Gottes dankeſt, mit ihnen weiſe und bruͤderlich 
theilen und es an dir ſelbſt erfahren, daß Geben ſeli⸗ 
ger, denn Nehmen ſei? Das iſt es ja aber, was 
der Apoſtel fage: die Liebe thut dem Nächten nichts 
Boͤſes; feid Niemand nichts ſchuldig, als daß ihr 
euch unter einander liebet; das iſt es gerade, was 
er. von ihr an einem anderen Orte ſaget, die Liebe 
hört nimmer auf, fie ſucht nicht Das Ihre und trach⸗ 
fet nicht nach Schaden, fie freuet ſich nicht der Un- 
gerechtigkeit, fondern der Wahrheit; das iſt es ende 
lid), was der Freund Jeſu fo ſchoͤn und rührend lehrt, 
wer feinen Bruder nicht liebet, den er fiehet, mie 
kann ‚er Gott lieben, den er. nicht fieher! Und wo 
iſt das Ende biefer danfbaren Liebe, mit‘der mic) der 
Ewige, der mir Alles giebt und doch Nichts von mir 
bedarf, an nteine dürftigen Brüder weiſet; wo werde 
| ic) weife genug werden, um Die Unmiffenden zu beieb- 
ren und die Irrenden zu leiten; mo merde ich ſelbſt 
gut und fromm genug feyn, um die Sünder zu befe 
fern und die Schüldigen zu erbauen; io werde ich 
ſanftmuͤthig und freundlich genug feyn, um die Furcht⸗ 
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ſamen zu gewinnen und die Trauernden zu fröften; 
wo werde ich fleißig, wo fparfam und unternehmen 
genug ſeyn Eönnen, Damit ich haben möge, zu geben 
den Dürftigen, um Hungrige zu ipeifen, um Nafte 
zu Eleiden, um Witwen und. Waifen in ihrer 
Truͤbſal zu befuchen? Heiliger Erlöfer, der du für 
uns arm murdeft, Damit wir durch deine Armurh . 
reich würden, welches Beiſpiel haft du ung gegeben, 
wenn wir Andere lieben wollen, mie. du ung Tiebreft Ix 
Auch von diefer Seite iſt es eine herrliche, aber zugleich 
die fchwerfte Aufgabe unferes Lebens, das Geſez durch 
Siebe zu erfüllen ! 

Mamentlich, wenn wir uns noch erinnern, daß wie 
dann Alles, mas die Welt Neigendes hat, nur als 
ein porübergehendes Mittel zur Erreichung des Höch- 
ften ſchaͤtzen dürfen. Es iſt gut, über Schäge zu ge⸗ 
“bieten, welche. die Erde zur Belebung des menfchlihen . 
Fleißes in ihrem Schoße erzeugt; aber kann ich mir 
für fie Weisheit, Tugend und Freude, ann ich mir für 
. fle nur Kraft und Gefundpeie Faufen, und werde {dj 
nicht meine $iebe entweiben, wenn ic) fie an glänzenden 
Staub verſchwende? Es iſt gut, in der. Welt ausge⸗ 
zeichnet und geprieſen zu ſeyn und in hoben Aemtern 
und Ehrenſtellen zu wirken; aber iſt es denn nicht trau⸗ 
tig, von Anderen geruͤhmt und von Gott verachtet, yon 
Menſchen erhoben und vor ſich ſelbſt erniedrigt, von 
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von fteter Unruhe gepeinigt zu ſeyn, und werde ich nicht 


offenbar meine Siebe entweihen, wenn ich nach eitler 


Ehre geige und darüber Den wahren Ruhm vor Gott 
und meinem Öemiffen verſaͤume? Mit heißem Verlan- 
gen ſchlaͤgt das, Herz nach dem Befige deſſen, was die 
Erde Schoͤnes, Ergoͤtzendes und Reitzendes hat; aber 
gleicht das nicht Alles, gleicht nicht ſelbſt das herrliche 


Menſchenantliz voll ſtrahlender Huld und lieblichkeit ei⸗ 


ner ſchnell verwelkenden Blume, und werde ich nicht 


meine Liebe entweihen, wenn ich vergeſſe, daß alles Ver⸗ 
gaͤngliche bald ein Ende nimmt, und daß, die damit 
umgehen, dahin fahren? Ja, wie das Gras welket 
und die Blume ihre fehöne Geftalt verdirbt, fo wird . 

. ver Reiche in feiner Habe verwelken; Kinder, habt 
nicht lieb Die Welt, noch was in der Welt ift, denn - 


mer die Welt liebt, in dem iſt keine Liebe des Vaters 
mehr; ſo nun das Alles ſoll zergehen, wie ſollt ihr 
dann geſchickt ſeyn mit heiligem Wandel und gottſe⸗ 


ligem Weſen! Sp ſpricht die Weisheit, die vom Him⸗ I 
mel kommt und der Welt das Leben giebt; ſo leitet uns 
der Glaube, der hier keine bleibende Stätte finder, 


fondern die Fünftige auffucht; ſo erfüllet die Liebe 
das Gefez, weil ihr Wandel im Himmel ift, von 
dannen fie unferes Freundes und Heilandes war- 


tet, Daß er komme, unferen hichtigen Leib zu verklä- 


auffen glücklich gefchäßt, und doch in ſeinem Inneren 


| 83 
won, damit er ähnlich werde, feinem verklärten 
Leibe. Welche große und wichtige Aufgabe, Die 
unfere, Tugend zu löfen hat; wie viele Seidenfchaf« 
ten mwerden bier zu befämpfen und wie viefe Schwie« 
rig£eiten zu überwinden ſeyn; wie Vieles werden wir 
daher wahrnehmen und beobachten müflen, um der 
Forderung des Apoftels ein Genüge zu Teiften! Das 
ift noch derjenige Theil. unferer Betrachtung, der unfere 
Yufmerkfamkeit in Anfpruch nimmt. 


II. 


Willſt /du, als der Vollkommneren einer, das Gefez 
durch Liebe erfüllen, fo mußt du zuerfi frei zu werben 
fuchen von der Eigenliebe, Die das Herz beengt. 
Daß du frei dich denkeſt, für dich wirkeſt und haudelſt, 
weil du dein eigenes Beſtes fuchft, kann Dir nie zum 
Borwurf gereichen; Jeſus gebietet dir ja, Deinen Naͤch⸗ 
ften zu lieben, wie Dich felbft, und der Ewige har nur 
darum die Welt geſchaffen, weil er fich in feiner hoͤch⸗ 
fien Vollkommenheit liebt. Aber iſt denn diefe weife 
Seibftlisbe des Chriften, der fich dem Geifte nach nur 
in Gott gefällt, nicht ganz verfchieden von der Eigen» 
Hebe des Thoren, der von Gott wenig, oder nichts weiß, 
der fich in feinem Dünfel über Alles gefälle und über 
Alles wohl will, der alles nur auf fich und fein irdifches 
Glü und Wohlſeyn beziehe und, wie eine üppige Pflan- 
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| ze, den Boden, in dem er wurzelt, ausfauge und in ei⸗ 
ne Wüfte verwandele? Hoͤret nur, wie der Apoſtel dieſe 


Unmwürdigen bezeichnet: es werden Menfchen fenn, . 


die Alles von fich felbft halten, geizig, ruhmredig, _ 
hoffärtig, Läfterer, den Eltern ungehorfam, undank- 
bar, ungeiftlich, ftörrig, unverföhlich, unfeufch, wilde, - 
ungätig, Verräther, Frevler, aufaeblafen, die mehr 
lieben Wolluſt denn Gott. Und in der Thar iſt 
diefe Cigenliebe, oder Selbftfuche die Quelle aller 
. Sünden und Berbrechen, weil fie Alles nimmt, Alles 
‘ergreift und an fich reißt, und Alles wieder verachter, - 


zuruͤckſtoͤßt und unterdrüde, was nicht ihren Dünfel 


naͤhrt und ihren Vortheil befördert. Willſt du daher 
dein Herz der Siebe Öffnen, die das Gefez erfüllt, o fo 
Ierne dich zuerft vor Gore mie dem Maße deiner 
Schwachheit und Ohnmacht meſſen; ſo lerne deine Un⸗ 
wuͤrdigkeit und Nichtigkele fühlen, daß du würdig und 
groß mwerbeft; fo fuche erft Gnade und Erbarmen bei 
dem Heren, ehe du von deinen Tugenden und Rechten 
ſprichſt. Dann wird die Beſcheidenheit für dich eine 
Quelle der Sanftmuth und des Wohlwollens werden; - 
dann wirft du von Dir halten, wie ſichs gebührt, und 
durch Demuth Andere höher achten als Dich felbft; 
frei von den Feffeln eines gefälligen Wahnes wird fih - 
- deine Bruft für wahre Vollkommenheit und Größe er- 
weitern, und du wirft beffer und gütiger gegen deine 
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Brüder werden, weil du bein eigenes Heil bei Gott 
mit Dank und Freude fuchft. 
Willſt du das Geſez durch Siebe erfüllen, fo mußt 
du auch frei werden von der. herefchenden Sinnenlie» 
‚be, die jede heilige Freude aus deiner Seele verban- 
net. Did an Allem zu ergögen, was die Erde Schd- 
nes und Herrliches hat; Alles Gute zu genießen, was 
weder Die Rechte deiner Brüder, noch deine eigene Wuͤr⸗ 
de verlegt; dir felbft und den Deinigen fo viel in Se 
gen zu fammlen, als ihr zu eurer Pilgrimfchaft beduͤr⸗ 
fet, ift erlaubt, iſt lobenswerth, iſt Preis des Schöpfers, 
der uns auch das Vergängliche giebt, Daß es mit Dank. 
fagung genoffen werde. Aber wenn bu nur lebt, um 
Vorrath auf Vorrath zu häufen, um Eigenthum und 
Koftbarfeiten aufzuthürmen, gleichft du dann nicht dem 
Pilger, der fein ganzes Leben zur frohen Reiſe famme 
let, und doch immer traurig in feiner duͤſteren Hütte 
weile? Wenn dir nur immer genießeft und in dem 
Taumel üppiger Lüfte ſchwelgeſt, bift du dann nicht ein 
Trunkener, der die fchönften Sebensblüthen in den 
Staub tritt, der die Freude toͤdtet, die er nähren 
und pflegen will? Wenn du von einem Spiele, 
von einem Vergnügen, von einer Ergbzlichfeie zur 
anderen eileft, bift du dann nicht, ein Kind, das 
den Himmelsbogen in feinen bunten Farben haſcht, 
ſtatt ruhig zut Sonne aufzublicken, die ihn ſtrah⸗ 
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lend vor unferen Blicken bauer? Willſt du Daher 
durch Siebe zum $eben eingehen, fo laß das Eigenthum 
der Erde nur deinen Diener, aber nie deinen Herrn und 
Geebieter werden; ſo haue die Hand ab und wirf ſie von 
dir, wenn ſie ſich ungerecht und gierig nach fremdem Gute 
ausſtreckt; ſo troͤſte dich bei jeder Entbehrung und bei 
jedem Verluſte mit den Worten des frommen Dulders: 
der Herr bat. es gegeben, der Herr hat es genommen, 
der Name des Herrn ſei gelobet! Willſt du durch 
Liebe felig werden, o fo vergiß es nicht, daß nur Kind⸗ 
heit und Unſchuld der Freuden Quelle iſt; ſo reiß das 
Auge aus und wirf es von dir, wenn es dich aͤrgert und 
an verſagten Reizen die eigene uſt entzuͤndet; fo huͤte 
dich, durch Werke des Fleiſches deinen Sinn und 
dein Gewiſſen zu beflecken, damit die Flamme des Him- 
mels in dir nicht erlöfhe und das Gefühl deiner hoͤ⸗ 
. beren Würde niche von dir weiche, Das da ift Friede 
und Freude, in dem ‚heiligen Geiſte! Willſt du end» - 
lich mie Eräftigem Sinne den Segen des Gebotes er- | 
foffen, feid Niemanden nichts ſchuldig, als daß ihr 
euch unter einander liebet, fo ziehe dich von allen Zer- 
fireuungen des $eichtfinnes und der Eitelkeit zuruͤck; fo 
lerne dic) Gotteg und deines Erloͤſers immer in ber hei⸗ 
terſten Stunde jedes Tages freuen, Damit dein Glaube 
‚ ftarf und dein Herz feft werde; fo habe Deine Luft 
‚ an dem Herrn, der Dir giebt, was Dein Herz mün« 
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fohet, denn die Welt vergehet mit ihrer Luſt, wer 
aber den. Willen Gottes thut, der bfeibet in 

Ewigkeit! 
Willſt du das Geſez durch Liebe erfüllen, fo mußt 

‚du aber auch fleißig darauf achten, wie Sort felbft ' 
die himmliſche Liebe zu ihm in deiner Seele welt. 
Frei von den Berfuchungen der Selbft- und Sinnenik- 
be wirft du freilich fprechen: wo finde ich den, den 
meine Seele fiebt; welcher Himmel umfaßt, welches 
AUcht umkleidet, welche majeſtaͤtiſche Geſtalt umſchließet 
feine ewige Herrlichkeit? Und wenn wir dir alle dieſe 
Ahnungen durch die Antwort vernichten, er ift überall 
und nifgends, denn er iſt ein Geiſt, fo fcheine auch 
unfer Verlangen nad) ihm Peinen beſtimmten Relz und 
unſere Sehnfucht felbft Fein erreichbares Ziel zu haben. 
Aber verklaͤrt fid) denn nicht fein heiliges Bild in Dir, 
fo wie du felbft nur rein und heilig bift; Bann ihn bie 
Andacht nicht in dem Wiederſcheine feiner Huld und 
Gnade mit den geweiheren Blicken des Glaubens 
ſchauen; fpricht er nicht im Ganze der Morgenfonne, 
im Hauche der Frühlingsluft, in den flillen Betrachtuns 
gen einer frommen Einfamfeit, wie in einen wiederge⸗ 

fundenen Paradiefe, mit dir; hat er dir nie in der Ver⸗ 
fuchung feine Hand, in der Gefahr feinen fhügenden 
Arm, im Leiden den erquidenden Balfam des Troftes 
und der Hoffnung gereicht; har er dir nie die Dunkel 
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. heiten beines Bewußtſeyns aufgehellt, nie deinen Muth J 


gehoben und den Frieden deines Gewiſſens geſtaͤrket; 
bat er Dir nie geantwortet, wenn du riefeſt, und zu dei⸗ 


nem kindlichen Gebete nie ein väterliches Ja und men 


gefprochen? . O daß du es doch an dir und an allen 
Deinen Schickſalen inne wuͤrdeſt, wie er die Menſchen 
ſo lieb hat; daß du doch der Erfahrung nicht wider⸗ 
ſtaͤndeſt, wie er dich zu ſich zieht aus lauter Guͤte; 
daß du ihn nicht ſelbſt durch deinen irdiſchen Sinn zu⸗ 
ruͤckhielteſt, dir in ſeinem Eingebornen zu erſcheinen 
und in deinem Herzen Wohnung zu machen; daß 
deine Andacht doc) immer rein und lebendig genug waͤ⸗ 
re, Dir die Zuverficht zu fchenfen, er habe feine Liebe 


in dein „Herz ausgegoflen durch den heiligen Geifl, 


der die verliehen ift! Gluͤckliche Stunden des Heils 
und der Vollendung, in welchen du diefen Bund fchlie- 


Bet und diefe Gemeinfchaft erneuerft; denn nun iſt dir 
‚ ‚aufgegangen Das Licht aus Der Höhe und erfchienen 


Die herzliche Barmherzigkeit deines Gottes; nun biſt 


du den Stürmen deiner Seidenfchaften entronnen und 


haſt die Freude gefunden, die Niemand von dir nimmt; 


nun iſt deine Bruft ein treuer Tempel des heiligen Gei⸗ 
fies, der dich vertraue macht mit den Kräften der Eünf- 
tigen Welt; nun kannſt du erft mit dem Apoftel fpre- 
hen: Dem Gerechten Gottes ift Eein Gefez gegeben, 
denn feine Liebe iſt voͤllig in ihm. 
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Um aber in dieſen Geſinnungen zu beharren, muß 
das Beiſpiel des ſterbenden Erloͤſers dich noch flei- 
fig an den hohen Segen der feheidenden Liebe erin- 
nern. So lange uns der Hauch diefes irdifchen Lebens 
befeelt, ift der Körper unfer Freund, der Reichthum un. 
fer Stolz, und der, Beiftand von Menfchen unfere Zu 
verfiht; aber, es kommt die Zeit, wo diefe Hülfe ver- 
ſchwindet, wo ſich dir jedes Auffere Mittel verfagt, wo 
nichts dich zuruͤckhaͤlt, wenn der Herr Deine Seele von 
dir fordert; die Liebe allein, die Dich ſchuf und durch 
das Seben leiter, Eann dich dann nur flärfen, nur ers 
quicen, und did, wenn du es werth bift, in die ewigen 
Hütten einführen. Und wie tröftee fie den Erloͤſer, da 
ihn ein hartes Schickſal an die Pforten eines ſchmaͤhli⸗ 
chen Todes ſtellte? Ich habe Dich verklaͤrt, ſpricht er, 
und Das Werk vollendet, das du mir gegeben haft, | 
Das ich thun follte; nun verkläre du mich, Vater, 
bei dir felbft mit Der Klarheit, Die ich bei Dir hatte, 
ehe die Welt war. Ja, die nahe Verklärung des 
Glaubens in das Schauen, der Schwachheit in die 
Kraft, der Dunkelheit in das Licht, der Trauer in die 
Freude, ver Knechtſchaft in die herrliche Freiheit der 
Kinder Gottes, dad iſt es, was in der legten Stunde 
- die treue Siebe hofft, und was der Geift dem Schkiden- \ 
den verfpricht : ruhe nun aus von Deiner Arbeit, komm 
und fiehe, Denn deine Werke folgen dir nah! Mir 
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dieſen Hoffnungen laſſet uns fleißig unfer Grab bauen 
und uns die lezte, freundliche Staͤtte bereiten; mit gu- 
ten Engeln laſſet und durch Werke der Liebe und Mil- 


de uns befreunden, daß fie im legten Kampfe als ſchuͤtzende 
“ Gefährten an unferem $ager ſtehen; unverruͤckt auffes 
‚ ben Taffet uns auf den Anfänger und Vollender un- 

ſeres Glaubens, daß wir einft fterben den Ton dieſes 
Gerechten und daß unſer Ende fei, wie diefes Heili⸗ 
gen Ende; er hat uns ja ermählet und gefezt, Daß 


wir viele Früchte bringen, und die Frucht feiner Liebe 
wird Friede und Seligkeit ſeyn! Amen. 


Fünfte Predigt 
| über | 


die Epiftel am neunten Trinitatis- Sonntage,‘ 
ı Kor. K. X. B6— 137 


Das weiſe Verhalten des Chriffen, wenn er 
an der Berbefferung des Menfchenge- 
ſchlechtes irre wird, 


.. 
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Nicht, ale ob wir es ſchon ergriffen hät— 
ten, oder fhon vollkommen waͤren; 
wohl aber jagen wir ibm nad, ob wir 
es ergreifen mögten, nahdem wir von 
Chriſto ergriffen find. Amen. 


/ 





M. a. Z. Wenn wir uns als Chriſten mit dem 
Volke des alten Bundes vergleichen, ſo iſt das Gefuͤhl 
einer gewiſſen geiſtigen und ſittlichen Ueberlegenheit, 
und der Gedanke an die fortſchreitende Verbeſſerung 
des Menſchengeſchlechtes eine der erſten Bemerkun⸗ 
gen, die ſich uns mit einer großen Lebhaftigkeit auf⸗ 
dringt. Was auch Moſes, denken wir, als Heerfuͤh⸗ 
rer, als Geſezgeber und Tugendlehrer fuͤr ſeine Nation 
gethan hat; ſo verſchwinden doch alle ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen und ſelbſt die Beſtrebungen der Propheten vor dem 
helleren Lichte des Evangelii, und die Tugenden der chriſt⸗ 
lichen Zeit verhalten ſich, unſerer Meinung nach, zu der 
juͤdiſchen Werktugend, wie die Liebe zu dem Rechte, und 
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vielleicht ſelbſt wie die Knechtſchaft zut Freiheit. Ger 


ben wir nun vollends mit unferer Vergleichung in die 
heidniſche Vorzeit zuruͤck, ſtellen wir ihrer Abgoͤtterei 


unſeren Glauben, ihren haͤuslichen Unordnungen die 
Heiligkeit unſerer Ehen, ihrem Selavenzwange die mil⸗ 
de und menſchenfreundliche Behandlung unſeres Geſin⸗ 
des zur Seite; ſo halten wir den ſittlichen Triumph der 
chriſtlichen Welt fuͤr entfchieden, wir glauben unter ganz 


neuen, befferen und edleren Menfchen zu leben und er⸗ 


Elären dann die fortſchreitende Veredelung unferes Ge- 


ſchlechtes für eine Wahrheit, die ſich nicht bezweifeln 


laffe und die uns auch für die Zukunft zu den froͤblich· 
ſten Hoffnungen berechtige. | 
Der ruhige und vorfichtige Beobachter und For⸗ 


ſcher befindet ſich indeſſen bei dieſer Behauptung in ei⸗ 


ner Verlegenheit, die ihm eben ſo wenig erlaubt, ihr 
geradezu zu widerfprechen, als fie ohne Einſchraͤnkung 
für wahr und richtig zu erklären. Huͤten wird er fich, 


der menfchenfreundfichen Meinung Vieler von der un⸗ 


unterbrochenen Verebelung unferes Geſchlechtes gera- 


dehin zu widerſprechen; denn es iſt ja thoͤricht, anzuneh⸗ 


men, daß in der ſittlichen Welt.ein ſteter Kreislauf herr⸗ 
ſche; es iſt einſeitig und graͤmlich, uͤber das Sinken | 
und Schlechterwerden der Menſchen bittere Klage zu 
fuͤhren; es iſt endlich ganz unlaͤugbar, daß wir in 
manchen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten weiter ſind, als 
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die Vorzeit, und daß wir dem Chrilenchume Anſtalten 
zur Tugend und Sittlichkeit verdanken, die man indem . 
ganzen gebildeten Alterthume vergebens fuht. Won 
der anderen Selte aber wird fich der bedächtliche For⸗ 
ſcher nicht übereilen, das unaufhoͤrliche Fortfchreiten 
des Menfchengefchlechtes zur Vollkommenheit und Tu- 
gend als eine entſchiedene Thatſache zu betrachten ; denn 
er weiß es wohl, wie viel, wie unendlich viel dazu ger 
böct, es mit voller Sicherheit zu behaupten, daß nur 
ein einziger Menſch vollfommener und beffer, als der an« 
dere ſei; er finder in der jüdifchen Gefchichte der Vor⸗ 
zeit Beifpiele des Edelſinnes und der Geelengröße, die _ 
in unferen Tagen immer feltener werden; in allen Jahr⸗ 
hunderten des peidnifchen Alterthums kommen ihm Wei⸗- 
ſe, Fuͤrſten, Richter und Menſchenfreunde entgegen, die 
der Mehrzahl unſerer Zeitgenoſſen bei Weitem an ſitt- 
licher Wuͤrde und Vollkommenheit uͤberlegen ſind; und 
zulezt findet er es durch hundert Beiſpiele beſtaͤtigt, daß 
gerade die aufgeklaͤrteſten und gebildeteſten Menſchen 
nicht ſelten die ſchwaͤchſten, die ſittlich unreinſten und 
wankelmuͤthigſten find. Wie ſollen wir uns nun bet 
einer Angelegenheit verhalten, welche unmittelbar in das 
höhere Wohlſeyn unferes Geſchlechtes eingreift; was 
follen wir von dem Laufe der Welt halten, der fich in 
jedem Jahre nur zu erneueren ſcheint, um die alten Sün- 
den und, Gebrechen der Vorzeit wieder in neuen Ge⸗ 
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ſtalten an das Licht zu bringen; wie follen wir die fitt- 
liche Stellung unferes Zeitaltes würdigen, dem Gore 
durch) einen wunderbaren Wechfel des Schidfals To viele 
Antriebe und‘ Ermunferungen zum Guten nahe gelegt _ 
bat; was follen wir endlich von dem Einfluffe des Chri· 
ſtenthums ſelbſt ſagen, durch das ſich der Vater fo ſicht⸗ 


bar zu unſerer Schwachheit herabließ, wenn wir durch 


den Sohn Gottes nicht vollkommener, beſſer und gluͤck⸗ 
licher geworden ſind, als die jübifche und heidnifche 
Borwelt? Se feltener die Beranlaffungen find, die uns 
die heilige Schrift zu Betzachrungen dieſer Art darbie⸗ 
tet, deſto willkommener und ſchaͤzbarer muͤſſen ſie uns 
ſeynz der ganze Inhalt unſerer heutigen Epiſtel be» 
ſchaftigt ſich aber mit dieſem Gedanken, und wir duͤr⸗ 
fen ihn nur mie den Erſcheinungen unſerer Zeit in Ver⸗ 
bindung fegen, um unferem Urtheile Beſtimmtheit und: 
Keſtigkeit zu geben. Möge der. Geift des Himmels, 
der von keinem Menfchenalter unferes Geſchlechtes fer- 
ne war, uns auch hier die Weltregierung Gottes in ih⸗ 
rer vollen Weisheit und Herrlichkeit enthüllen; wie 
erflehen ‚ung von ihm Licht und > Mare in ſtiler 


Andacht. 
Epiſtel 1Kor. X. B. 6- i3 


Aus dem ganzen Zuſammenhange unſeres vorge⸗ | 
fefenen Abſchnittes wird die Abſicht des Apoſele klar, 
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| die korinthiſchen Chriſten an die geiftlichen Wohltha⸗ 


ten zu erinnern, die Gott ihren jüdijchen Vorfahren 
fhon in den Tagen des Alterthums erwieſen hatte, 


- hr Gefeggeber war Moſes; Meer und Wolfe wa- 


biebei genauer Eennen lernen. 


ren ihre geiftliche Taufe; das Manna war ihr Him⸗ 
melsbrot, und die Quelle in der Wuͤſte eine Hinwei⸗ 
fung. auf die Sabungen und Erquickungen der Seele 
durch den Fünftigen Meffias, Dennoch fielen fie, bei 
allen diefen väterlichen Leitungen Gottes, in geoße Suͤn⸗ 
den und Laſter; Paulus erinnert nur an einige derfel- 
ben aus der Gefchichte feiner Väter, und verbinder da⸗ 
mis einige dringende Ermahnungen an die Korinther, 


- Die es nur zu deutlich beweifen, wie. wenig er von der- 


forefchreitenden Veredelung der Menfchen, für die Sit- 
ten feiner Zeit erwarte. In dieſen Grundfaͤtzen des 
Apoſtels wollen auch wir heute ein Vorbild unſeres 
Betragens finden; Das weiſe Verhalten des Ehriften, ; 
wenn er an Der Berbeffertung Des Menfchengefchlech- 
tes irre wird, foll heute der Gegenſtand unferer Ans 
dacht ſeyn. Wir wollen hiebei zuerſt bemerken, wann 
der Chriſt Urſache habe, an dieſer Verbeſſerung irre 
zu werden; dann aber ein weiſes Verhalten deſſelben 


J. 
Was man auch haͤufig davon ruͤhmen mag, daß 
die Menſchen immer weiſer, beſſer und vollkommener 


Ammon's Predt. BB. J. 6 
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werden, ſo haben wir doch als Chriffen Urſache, hieran 
zu zweifeln, wenn uns die Erfahrung lehrt, daß die 
Sünden der Vorzeit auch in unſeren Tagen mit glei- 
2 der Herrſchaft wiederkehren. Wir muͤſſen namentlich 
an der Veredelung des Menſchengeſchlechtes irre 
werden, wenn wir wahrnehmen, daß ſein Goͤtzendienſt 
oft nur wechſelt, Daß es ſich der Mehrheit nach in fei- 
nen Bergnügungen leichtfinnig, in der Befriedigung 
feiner edelften Triebe gemein und wegwerfend, und 
gegen die väterlichften Leitungen Gottes undanfbar 
und empoͤrend beweist. “Der Apoſtel felbft hat uns 
zu allen diefen Vergleichungen durch feine Ermahnun ⸗ 
gen und Beſorgniſſe für die korinthiſchen Chriſten den 

Weg gebahnt. 

Auch bei dem guͤnſtigſten Voeeurthelle für die fi ttli- 
che Veredelung der Menſchheit im Laufe von Jahrhun⸗ 
derten muͤſſen wir dennoch an ihr irre werden, wenn 
wir wahrnehmen, daß der Goͤtzendienſt unter unſerem 

Geſchlechte Häufig wechſelt und wiederkehrt. 
| Kaum hatte Mofes fein ausgewandertes Volk in 
ber Wuͤſte mit dem ewigen und einzig wahren-Gott bee 
kannt gemacht und ihm das feierliche Gebot gegeben, 








von ihm Fein Bild, noch Gleichniß -aufzuftellen, als 


Yaron felbft ſchon mit einem Griffel einen ägnptifchen . 
Goͤtzen entwarf, aus den goldenen Öhrenringen des 
Volkes ein gegoffen Kalb verfertigte und ihm mitten 
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im Lager einen Altar baute, Nach mehr als andert⸗ 
halb Jahrtauſenden begluͤckte das Chriſtenthum mit ſei⸗ 
ner reinen und geiſtigen Gotteslehre die Welt; Nie— 
mand haͤtte hier einen Ruͤckfall zu den ſinnlichen Vers 
irrungen des Heidenthums erwarten ſollen; und den⸗ 
noch opferten korinthiſche Chriſten vor den Altaͤren 
heidniſcher Goͤtzen und forderten den Apoſtel zu den 
ernſten Ermahnungen -auf: werdet nicht Abgoͤtti⸗ 
ſche, gleich wie Jener etliche wurden! Wie ernie⸗ 
drigend, wie ſchaͤdlich dieſe Verirrung des menſch⸗ 
lichen Verſtandes werde, iſt uns von Jugend auf bes 
kannt; wir wiſſen es aus dem Munde des Apoftels, 
daß es unwuͤrdig und verderblich iſt, die Herrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes in ein vergängliches Bild 
zu verwandeln; wir haben daher felbjt unfere Wohe 
nungen und Tempel häufig von jedem heiligen Bilder⸗ 
ſchmucke entfleldet, Damit ung Feine finnliche Anfhauung 
hindere, den Herrn im Geifte und in der Wahrheit 
anzubeten. Sch frage euch Indeffen auf euer Gewiſ⸗ 
fen, ob ihr euch den Ewigen immer in dem reinen und 
unzugänglichen Lichte denket, wie ihn das Chriſten⸗ 
thum fchildere; ich frage euch, ob Ihr ihm nicht oft, wie 
die Heiden, die irdifche Geſtalt eines Öreifes, eines zür« 
nenden Nichters, eines flürmenden Elementes leihet; 
ich überlafle es eurer eigenen Prüfung, ob ihr Ihn, nach 
allen Verirrungen menſchlicher Weisheit, .nichr häufig 

| 0 2 
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als einen ewigen Weltförper, oder wieder als einen ganz | 
allgemeinen, geift- und wefenlofer Gedanken denkt; ich 
erinnere euch endlich, ob „ihr mit megiverfender Ehr- 
furcht und Schwärmeref, nicht fhon Menſchen, nicht 
- Große und Mächtige der Erde, nicht die eislen Ge« 
genftände eurer Bewunderung und Luſt durch Die That 
angebetet und fo der Kreatur.einen vollfommenen Goͤ⸗ 
Bendienft erwiefen habt? Laͤßt es ſich nun nicht laͤug⸗ 
nen, daß alle wahre Veredelung der Menfchen von eis 
ner reinen und lebendigen Erfenntniß Gottes ausgeht, | 
ſo muͤſſen wir an der fortfchreitenden Verbeſſerung un- 
feres Gefchlechtes ſchon darum irre werden, weil-fich 
“die ſtille Abgoͤtterei auch unter Chriften viel häufiger 
findet, als man zu glauben geneigt iſt. 

Es giebt aber auch noch einen anderen Fall, wo - 
uns die Veredelung der Menſchheit zweifelhaft wird, 
wenn wir nemlich wahrnehmen, daß fie der Mehrheit 
nach in ihren Vergnuͤgungen leichtfinnig iſt. Nach 
der Aufricheung des goldenen Kalbes hätte man doc) 
von den Sfraeliten einige .Beweife von Verlegenheit - 
und Reue erwarten follen; fie haften ’ja den’ Herrn auf. 
Sinai in feiner Mojeftär gefehen und Eurz vorher feiers ' 
lich verſprochen, Alles zu thun, was er ihnen gebieten 
werde; aber ſtatt deſſen fezte fich. Das Wolf nach dem 
Opfer zu effen und zu trinken, und fand auf, zu 
ſpielen. Dep? die Ebriſten zu Korinch nicht weiſer wa⸗ 
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ren, ſagt uns der ganze Inhalt des erften Briefes Pauli 
an diefe Gemeinde; fie nahmen ja an den Opfern der 
Goͤtzen Theil; fie verwandelten das Abendmahl Jeſu 
in ein üppiges Gelage; fie verfagten fich Feine von den 
leichtfertigen Vergnügungen, die fich die Heiden bei ih⸗ 
ten Goͤtzenfeierlichkeiten zu geftatten pflegten. Ob es 
beffer wurde unter ung; ob nicht auch Chriſten unferer | 
Tage fih aus den Tempeln Gottes in die Kreife rau⸗ 
ſchender, oft zweideutiger Freuden flürzen; ob niche 
Viele am Tage des Herrn die Wohnungen der Andacht 
vorüubergeben, um, wie die Iſraeliten, in verbotenen 
Wipkeln zu eſſen, zu trinken und zu ſpielen; ob nicht 
von Vielen ein gutmuͤthiger Glaͤubiger hintergangen, 
ein faſt unentbehrliches Eigenthum verſchleudert wird, 
nur um bei einer Öffentlichen Luſtbarkeit nicht zu feh- 
Ten; ob endlich) die Meiften ſich hier zu mäßigen und in 
den Scheanfen des Anftandes und der Würde zu er- 
halten willen? Sei es fern von uns, unferen $reunden 
die Aufbeiterungen und Erholungen zu mißgönnen, die 
Jeder ohne Yusnahme zur heiteren Erfüllung, feiner 
Pflicht bedarf; nein, wir willen, wie fehr die Religion 
froe, muntere und in ihrem Gört zufriedene Menfchen 
ſchaͤtzt. Nichtsdeſtoweniger iſt es entfchleden, Daß man 
in der Tugend noch fehr geringe Fortfchritte gemacht 
bat, wenn man ſich den Vergnügungen des Lebens ohne 
Wahl, ohne Maas, ohne Selbfibeherrfhung und. 
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Mürde, wenn man mit einem Worte ſich ihnen begierig 
und leihrfinnig überläßt; und leider bieten ſich bier | 
dem ftillen Beobachter Gründe genug dar, auch in un⸗ | 
feren Tagen an der fietlihen Vervollfommnung des 
Menfchengefchlechtes irre zu werben, 

Wie entjcheidend wird aber erft Diefer Zweifel in uns 
bei der Bemerkung, daß die Mehrzahl der Menfchen 
fih bei Der Befriedigung ihrer edelften Zriebe gemein . 
und wegwerfend beträgt! Noch in der Wüfte wurden 
die Sfraeliten von den Moabitern zum Dpfer ihrer 
Götter geladen; fie aßen mit ihnen, beteten ihre Goͤt 
ter an und verführten ihre Töchter; man weiß es aus 
der jüdifchen Gefchichte, welche Ausfhweifungen jener 
Zeit den Apoftel zu der Ermahnung veranlaßten : laſſet 
uns nicht Hurerei treiben, wie etliche unter jenen Hu⸗ 
rerei trieben und fielen auf einen Tag Drei und zwan⸗ 
zig Taufend, . Das Chriftenehum. hatte diefen Öreueln 
durch Die reine und treue Siebe gefleuert, mit der es 
Mann und Weib zum unauflöslichen Bunde des Le⸗ 
bens vereint; es hatte den fehönften und maͤchtigſten 
Trieb unferer finnlichen Natur durch die Verbindung 
mit Gott und Jeſu geheiligt und die Ehe zu einer 
Schule der Tugend und Sittlichkeit geweiht; dennoch 
erhob ſich bald ein gemein Geſchrei, daß zu Korinth 





auch unter den Chriſten die größefte Zuͤgelloſigkeit der | 


Luͤſte herrfche, und einer unter ihnen erlaubte fich fogar 
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ungefcheut den Srevel, feines Vaters Weib zu haben. 
Und wie, wenn wir uns fagen müßten, daß ſich die herr« 
ſchende Denfart der Meiften hierüber auch in unferen Ta⸗ | 
gen nur wenig verbeflert habe; wie, wenn noch immer 
Die finnlichen Menfchen unferer Zeit mit den üppigen Ko⸗ 
tinthern fprächen: Die Speife Dem Leibe, und der Leib 
der Speife, ich habe es alles Macht; wie, wenn noch 
immer Diele davon nichts wiffen wollten, welches Treue 
Wohlwollen, welche reine Zärtlichkeit, welche innige 
Gemeinſchaft zur Beförderung der hoͤchſten Zwecke 
unſeres Daſeyns Gott, nach einer heiligen Ordnung 
ſeines Reiches, an die Bereinigung der Geſchlechter ger 
knuͤpft hat; wie, wenn bei Manchen fogar die Siebe zu 
Gott und Jeſu in eine Empfindelei und Weichlichkeit 
ausartete, welche die gemeinften Luͤſte wecken und be⸗ 
günftigen muß, ftatt fie zu mäßigen und in Schranfen 
zu halten? D wenn man nicht zweifeln fann, daß 
es fuͤr den ſittlichen Werth der Menſchen keinen fiche- 
rern Maasſtab giebt, als die Reinheit und Innigkeit 
ſeiner Liebe; wenn der den Adel ſeiner himmliſchen Na⸗ 
fur entweiht, der fi und ein unſterbliches Mitgeſchoͤff 
bloß zur Gemeinfchaft einer niedrigen Luſt herabwuͤr⸗ 

digt; wenn der vor Gott und Menfchen veraͤchtlich 
ift, der zwar Siebe und Wohlwollen heuchelt, und 
doc Gluͤck und Lebensruhe Anderer graufam im wil⸗ 
den Sinnenraufche zerſtoͤrt; dann iſt es fürwahr ge⸗ 
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wagt, die Bildung unferer Tage eine Bildung der 


Weisheit und’ Tugend zu nennen sjdann iſt es nicht ab⸗ 


zufehen,. wie wir ung über die finnlidyen Chriften ‚zu. 


Korinth, wie wir uns zum Theil fogar über die-üppi- 
gen Zeirgenoffen. Mofe’s und Yarons erheben wollen; 
irre, ganz vollfommen irre müffen wir dann an ber 
| fortſchreitenden Veredelung der Menſchheit werden, 
weil ſie ſich der Mehrzahl nach in der Stillung Ihrer 
edelſten Triebe fo gemeinund wegwerfend beträgt, 

Sao iſt uns derin nur noch das legte Merkmal uͤbrig, 


auf das unſere Betrachtung hinleitet; die wachſende 


Tugend der Menſchen muß uns verdaͤchtig werden, 


wenn fie ſich gegen Die väterlichen Leitungen Gottes 
undankbar und empoͤrend beweiſen. Unter vielen 


Bewaͤhrungen ſeiner gnaͤdigen Fuͤrſorge hatte Gott 
die Iſraeliten aus der Knechtſchaft an die Grenze 


des gelobten Landes gefuͤhrt; die Aegypter waren be⸗ 


ſiegt, die Fluthen des Meeres hatten ſich getheilt, 


die Wuͤſte brachte Manna, aus dem Felſen rieſelten 
friſche Quellen, und ein neues Geſez von Sinai ver⸗ 


& 
w 


ſprach ihnen Wohlfahre und allgemeines. Gluͤck; den» 


noch riefen fies unferer Seele erfelt.über Diefer loſen 


+ 


Speife ach daß mir Doch in der Wuͤſte geftorben 


| waͤren, iſts nicht beſſer, mir ziehen wieder in Aegyp⸗ 
ten?/ Daher die Ermahnung des Apoſtels, laſſet uns 


Chriſtum nicht verſuchen, und nicht murren, gleich 
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inte Jener -etliche murreten, und wurden umbracht 
Durch den Berderberz und zuverläffig bedurften Die 
Korintber diefer Zurechtweifung, denn fie murreten wi⸗ 
der die Vorſchriften der chriſtlichen Sittenlehre, ſie 
verſuchten Chriſtum durch ihre Theilnahme an den 
heidniſchen Opfermahlen, ſie waren unzufrieden mit der 
Verzoͤgerung feiner erwarteten Zukunft, und nahmen 
ſelbſt die Lehre von den Wohlthaten feines Todes und 
feiner Auferſtehung mit Undank und Unglauben auf, 
Iſt das aber anders unter uns und unferen Zeitgenof« 
fen; vergeffen fie irgend ewas ſchneller, als Gottes 
Beiſtand und Rettung In der Oefahr; buͤrden fie ihm 
nicht oft Leiden und Unfälle auf, die fie doch felbit Durch 
ihre mannichfahe Thorheit verſchuldeten; murren 
fie nicht gegen feine Vorſehung, wenn der Himmel 
nicht immer ſo heiter, die Witterung nicht immer ſo ge⸗ 
deihlich iſt, wie ſie es wuͤnſchen; werden ſie nicht bitter 
und ungeduldig, wenn ſie eine Schwachheit des Koͤrpers, 
eine Widerwaͤrtigkeit, ein verfehlter Wunſch ihres Her⸗ 
zens zur Beſonnenheit und Buße weckt; verſuchen fie 
Chriſtum nicht durch ihren Unglauben, durch die Ber -. 
achtung und den Mißbrauch ſeines Wortes, durch die 
willkuͤhrlichſten Erwartungen und Beſtimmungen ſei⸗ 
nes Gerichtes und des nahen Endes der Welt? Doch 
wozu noch mehrerer Beweiſe, daß unter der Sonne 
nichts Neues geſchieht und daß das Dichten und 
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Trachten des menfchlichen Herzens bäfe von Jugend 
auf iſt! Gewiß ift noch nicht erfchienen, was wir fepn 
‚werden; aber die fortfchreitende Veredelung unferes 
Geſchlechtes ift nicht von der Erde, fondern von der 
Ewigkeit zu erwarten; und darum bedürfen wir auch 
der Anleitung zu einem weifen Verhalten, wenn wir - 
als Ehriften. bei dieſen Betrachtungen nicht fraurig 
und muthlos werden follen. Laſſet ung auch diefen Ge⸗ 
danfen an die Lehren des Apofiels anfnüpfen, die uns 
| feren beufigen Vortrag leiten. | 
Il. Ä 
Weiſe betragen wir ung aber als Chriften bei den 
i Beobarhtungen, von welchen wir fprechen, wenn wir in 
ihnen zuerft eine Warnung vor dem Stolze finden, 
zu dem mir uns Durch Die eingebifdete Vollkommen⸗ 
heit unferes Gefchlechtes fo leicht gereist fühlen. 
Solches Alles, lehrt der Apoftel, wiederfuhr ihnenzum 
Vorbilde; es ift aber gefchrieben ung zur Warnung, 
auf welche das Ende der Melt Eommen tft. Alle die 
Leiden, will er fagen, welche die Sfraeliten in der Wuͤſte 
trafen, waren eine Folge ihrer Einbildung und ihres 
Duͤnkels; ſie hielten ſich fuͤr kluͤger, als Moſes und als 
ihre Väter, und nun ſchufen fie fi) einen neuen Got⸗ 
tespienft nach Willführ, nun lebten fie in wilder Ehe 
mit den Töchtern der Heiden, nun tadelten fie Gort und 
“feine Führungen, und wurden deswegen von furchtba- 
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ven Plagen heimgeſucht und non dem DBerderber um⸗ 
gebracht. Mar das aber anders bei den Korintpern, 
oder iſt es wieder anders unter uns; laͤßt es ſich wohl 
mit einem Blicke überfehen, welches Unheil das laute 
und jauchzende Ruͤhmen der großen Fortſchritte der 
Menſchheit in den Kuͤnſten, Wilfenfchaften und Tugen⸗ 
den uͤber unſer Zeitalter brachte; würden alte Wahr« 
beiten fo leicht vergeflen, würben die Offenbarungen 
Gottes fo kuͤhn verachter, würde das Chriſtenthum fo 
muthwillig verhöhnt, würden unter dem Scheine der 
Aufklärung fo viele fchreiende Thorheiten ale hohe Weis⸗ 
beit verfünder, würden, mit einem Worte, ganze Stände 
von dem Geifte der Fluͤchtigkeit und des eirlen Wah⸗ 
nes ergriffen worden feyn, wenn wir uns nicht erdrei⸗ 
ſtet haͤtten, auf die groͤßten Maͤnner der Vorzeit, als auf 
Aufaͤnger und Schüler, ja auf Jeſum und die Apoſtel 
ſelbſt, als auf ungebildete Juden, oder gutmuͤthige 
Schwaͤrmer mit vornehmer Miene herabzublicken? 
Wollen wir uns daher bei den Erinnerungen an die 
wiederkehrenden Unvollkommenheiten unſeres Geſchlech⸗ 
tes als Chriſten betragen, ſo werden wir zwar gegen 
die entſchiedenen Vorzuͤge unſerer Zeit nicht ungerecht 
ſeyn; wir werden es vielmehr dankbar anerkennen, daß 
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ſich im Laufe der Jahrhunderte die Summen neuer For⸗ 
ſchungen, neuer Wahrheiten, neuer Anſtalten und Huͤlfs⸗ 
mittel des Guten gehaͤuft haͤben. Aber fuͤrwahr, wir | 
werben ung aud) überzeugen, daß Weisheit und Tu- 
gend nicht forterben, wie Name und Eigenthum; wir 
werden wohl darauf achten, daß die Weiſen und Veſ⸗ 
ſeren ſterben und wieder von Thoren, oder Anfaͤngern 
im Guten erſetzt werden; wir werden es vorſichtig er⸗ 
| wägen, daß mit der neuerfannten Wahrheit auch faſt 
unvermeidlich immer 'ein rieuer Wahn und Irrthum 
in Umlauf kommt; wir werden es endlich mit Schmer⸗ 
zen bemerken, daß die einſeitige Bildung der Menſch⸗ 
heit in Künften und: Wiffenfchaften zulezt ſelbſt wieder 
eine Schaar von Thorheiten Sünden und Laſtern erzeugt, 
die der kunſtloſen Borwelt. ganz fremd und unbefannt 
waren. Als Chriftus, der Herr, die Erde betrat, vereie _ 
nigte ſich die alte und neue zeit in einem Punkte, den 
unfer Tert Das Ende der Welt nennt; und doch lehrt 
der Apoſtel, das Schickſal der Iſraeliten ſei den Chri⸗ 
ſten zum Borbilde und zur Warnung aufgezeichnet. 
Sind wir nun felbft wieder im Ganzen um nichts beſ⸗ 
fer, als die Ehriften zu Korinth, fo muß ung diefes Bel | 
P ſpiel nothwendig warnen, aͤuf die Einbildung einer hoͤ 
beren Weisheit und Tugend ſtolz zu ſeyn. 








I 109 


Weife betragen wir uns ferner als Chriften bei der 


Ueberzeugung von der. fittlichen Mittelmaͤßigkeit unſe - 


108 Geſchlechtes, wenn wir unfere Worficht gegen 
ähnliche Fehltritte verdoppeln. Darun mer. fich laͤſ⸗ 


ſet duͤnken, er ſtehe „ſagt der Apoſtel, mag wohl zu⸗ 


ſehen, Daß er nicht falle: Es iſt wahr, man uͤberzeugt 
ſich häufig, daß Beifpiele die Dienfchen wenig beſſern; 
man hört überall von Sünden und Vergehungen, ta⸗ 
delt, ſchmaͤht und richtet fie, und endigt fein Urtheil 
nicht: felten damit, daß man fie ſelbſt begeht; Die Thor⸗ 
heiten-der Väter find: nur zu Off für die Kinder verlo⸗ 
ren, weil jebes Geſchlecht durch ſeine eigenen Erfahrun⸗ 
gen klug und weiſe werden will. Aber wuͤrde wohl 
Anderen, wuͤrde uns ſelbſt dieſes Ungluͤck begegnen, 


wenn wir ein groͤßeres Mißtrauen in unfere Kraͤfte feg- 


een; wenn wir uns fleißig erinnerten, daß uns der Weg 


unferes Lebens an benfelben Klippen vorüherführt, an . 


welchen fo Viele unferer Vorfahren geftrauchelt find; 
wenn wir eben Daher nicht aufbörten, in der heiligen 
Gefchichte zu forfchen, Die uns die Reige, die Thorheiten, 


die: traurigen Folgen der Sünde in einem: fo-Elaren. 


und deutlichen Fichte zeige? In die ſchmaͤhlichſte Ab- 
goͤtterei fieſen die Iſraeliten, weil fie von den höheren 


\ 
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Offenbarungen Gottes dur: Moſes wichen; Börner 
ihr nun ficher feyn, ob ihr nicht zu einem ähnlichen Goͤ⸗ 


tzendienſte herabfinfen werdet, wenn ihr Jeſum verlafe - 


fee, der euch der Weg zum Bater, die Wahrheit und 
das Leben it? Zu den ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen 
wurden die Kinder Iſrael verleitet, nachdem ſie am Goͤ⸗ 
tzenaltar einmal ſich niederſetzten, zu eſſen und zu trin- 
ken, und wieber von ihm aufftanden, zu ſpielen; koͤn⸗ 
net ihr nun vorherſehen, zu welcher Unanſtaͤndigkeit 
und Suͤnde ihr werdet fortgeriſſen werden, wenn ihr 
euch einer zweideutigen Geſellſchaft einmal hingegeben, 
wenn ihr euch in unerlaubte Spiele einmal eingelaſſen, 
wenn ihr einem ſchlauen Verfuͤhrer einmal das Ohr geoͤf⸗ 
net habt? Nahe am Ziele ihrer Reiſe wurde ein gan⸗ 


zes Geſchlecht der Iſraeliten in der Wuͤſte weggeraft, 


weil ſie gegen Gott murreten und den verheißenen Chri⸗ 


ſtus verſuchten; koͤnnet ihr nun ſicher ſeyn, ob euch 


nicht auch ein fruͤhes und hofnungsloſes Ende bevor⸗ 
ſtehe, wenn ihr euch nur einmal erlaubt, die Fuͤhrungen 


Gottes zu tadeln und euch mit trotziger Kurzſichtigkeit 
gegen ihn zu empoͤren? So wir fagen, wir haben 


Feine Sünde, fo täufchen wir ung ſelbſt und die 


Wahrheit tft nicht in uns; die immer wiederfehren« 
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den Verirrungen und Thorheiten der Menſchen muͤſſen 
ums faſt unvermeidlich daran erinnern, daß mir nicht 
beffer find, als unfere Bäter; wer fich alfo'vügken 
laͤſſet, er flehe, der mag wohl jufehen, Daß er nicht 
falle, und daß er fich des Boͤſen nicht gelüften laſſe, 
gleich wie Jene gelüftet hat. 


Weiſe betragen wir uns endlich als Chriften bei 
den zweifelhaften Ausſichten auf. die Verbefferung des 
Menfchengefchlechtes, wenn wir darauf achten, wie vaͤ⸗ 
terlich und Gott unter allen Verſuchungen des Le⸗ 
bens zum Siege unferer Tugend die Hand reicht. ° 
Es hat euch noch Feine, denn mienfchliche Verfuchung 
betreten, fpriche Paulus zu feinen Korinthern; aber 
Gott ift getreu, der euch nicht laͤſſet verſuchen über 
euer Bermögen, fondern machet, daß Die Verfuchung 
fo ein Ende gewinne, daß ihre Fönnet ertragen. Die 
Tugend jedes Menfchen, will der Apoſtel fagen, har ih- 
sen Preis; auch bei den beften Vorſaͤtzen würder ihr 
fallen, wenn bie Verſuchung ſtaͤrker waͤre, als eure Kraft 
zum Guten; aber Gott iſt getreu, daß er alle euere 
Schickſale und Anfehrungen nad) eurem fittlichen 
Vermögen berechnet und abmißt; und fo iſt es gewiß 
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euere eigene. Schuld, wenn ihr den Goͤtzendienſt nicht. 
fliehet und nicht ale Anreigungen zu heidnifchen Lüften 
überwindet. Und zuverläffig gilt das auch’ von ung und - 
unferen Schickſalen, im Einzelnen und im Ganzen. Die 
Verfuchungen zu der Abgoͤtterei des Unglaubens koͤnnen 
groß und maͤchtig fuͤr dich ſeyn; aber gewiß reget Gott 
durch ſeinen Geiſt und vurch die Predigt ſeines Wortes 
in dir den Sinn der Wahrheit und des Glaubens an, 
daß es dir möglich, daß ‚8 dir leicht wird, die. Stimme: 


- des Verführers zu erkennen und Dich gegen fi ‚fie, e mit frome 


mer Zuverſicht zu wafnen. Die Verſuchungen des Ver⸗ 


gnuͤgens, der Bedierde und Sinnenluſt koͤnnen in veiner 
Sage für dich groß und reigend ſeyn; aber zuverläßig 


wecket Gott durch feinen Geiſt in dir den Sinn der Un⸗ 

ſchuld und der Selbfibeherrfchung, daß es dir. möglich, | 
daß es dir leicht wird, auch unter böfen Beifpielen ie 

Dich umgeben, ein reines Herz zu bewahren und mit k. tt 
in einer heiligen Gemeinſchaft zu leben. Die Verſ uchun— 
gen zur Unzufriedenheit mit der goͤttlichen Vorſehung 
koͤnnen fuͤr dich groß und maͤchtig ſeyn; aber wie krank, 
wie leidend, wie ſchwermuͤthig und niedergedruͤckt du dich 
auch fühlen magſt, fo wird Dir der Herr doch gemiß fro« 


be Stunden und Tage ſchenken, wo fi dein Geiſt zu - 


oo. \ j 4113 
neuen. Hofnungen aufrichten und die nahe Huͤlfe mie 
Eindlichem Vertrauen erwarten Eann. Diefe abgemeſſe⸗ 
ne Vertheilung von Licht und Schatten, von Sinnlich⸗ 
keit und Denkkraͤft, von himmliſchen und irdiſchen Res 
gungen in unſerer Natur laſſet uns mit ſtillem Ernſte 
betrachten, und wir werden Gottes heilige Gegenwart 
in ſeinem Reiche und Die unausſprechliche Weisheit fel« 
ner höheren Weltregierung mit tiefer Ehrfurcht erkennen; ; 
wir werden, auch wenn die Tugend des Menfcenge- 
ſchlechtes im Ganzen nicht fo ſchnell fortfchreiter, ale 
wir wünfchen, uns doch davon überzeugen, dag foir in 
jedem Augenblicke unferes Dafenns vollfommener und 
beſſer werden ſollen; wir werden uns der Ewigkeit, 
wir werden uns der kuͤnftigen Vereinigung mit den 
frommen und heiligen Vaͤtern freuen, die ſchon lange, 
von der Buͤrde dieſes Körpers entledigt, zur berrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes eingegangen find. Welche 
Wonne, wenn ung einft ein treuer Glaube und ein reiner 
Eindlicher Sinn zu ihren beglückten Wohnungen erhebt; 
melde Seligfeit, wenn ſich dann Die Kreife des Fichte 
und der wahren Vollendung vor uns aufthun; Welche 
Herrlichkeit, wenn uns der Sohn Gottes felbft erſchei⸗ 

net, wie er iſt, und uns, als feine Erlößten von einer 


Ammon's Predt. Bb.1. 9 
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Klarheit und Freude zur andern leitet! Er führe ins 
- Alle die Bahn des Ölanbens und der Hebe, welche heißt 
‚te heilige Weg, und verfammle ung wieder in dem hd 
heren Lande des Friedens, wo in reiner Klarheit kein 
Wechſel der Fivſterniß und des Lichts herrſcht. Amen. 
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Sechste Predigt 
aber 


die Spifelam zweiten Sonntage nach der Erſch. Cr, | 
Roͤm. 8; XI V. 6—- 16. 


Von den hoͤheren Anſichten, die uns das Chri⸗ 
ſtenthum fuͤr die Betrachtung unſerer 
| Pflichten eröfner, 








t 


Es ift ung gefagt, was gut iſt, und was der 
Herr unfer Gott von uns fordert; die 
aber den Herrn fürchten, haben feinen 
Mangel an irgend einem Gute Amen. 


— 
M. a. Z. Dem erſten Anblicke nach ſcheint der 
Freiheit und Muͤndigkeit unſeres Geiſtes, der wir uns 
ſo gerne ruͤhmen, nichts ſo ſehr im Wege zu ſeyn, als 
die beſtaͤndige Vormundſchaft, der wir auf Erden un⸗ 
terworfen ſind. Zuerſt ſtehen wir ohne Ausnahme un⸗ 
‚ter dem Einfluſſe der Natur, die ung, wie Kinder, be⸗ 
herrſcht und an der Hand unferer Triebe und Meigun- 
gen leitet, bis wir im Stande find, ung felbft zu regie⸗ 
ren und Bas Gute und Boͤſe nach eigenem Urtheile zu 
unterfcheiden. Sind wir von ber Natur freigelaffen, 
fo Befchränkt ung die Gewalt ded Rechtes, das uns bei 
jedem Eingriffe in einen fremden Wirkungskreis ohne 
Schonung zur Verantwortung zieht und nicht felten 
durch die empfindlichften Uebel in abgemeſſene Schran« 
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Een unferer Freiheit zurädweißt. Haben wir ung aber 
auch über Diefe Herrfchaft erhoben, ſo bleibt uns doch 
J noch die maͤchtige Regierung des Schickſals uͤbrig, das 
uns unaufhoͤrlich meiſtert und richtet, das uns keine | 


Thorheit und Feinen Fehltritt verzeiht, das uns häufig 
unſere liebſten Wünfche verfagt und unfere fchlaueften 


Plane und Entwürfe mit unwiderſtehlicher Gewalt zu 
wiichte macht. Welchem Alter, welchem Stande und 


Geſchlechte wir auch zugehoͤren moͤgen, unter allen die⸗ 
ſen Leitungen ſtehen wir gewiß; wir leben vielleicht noch 
uͤberdies in druͤckenden Verhaͤltniſſen der Familie, des 
Amtes und Berufes, wo wir das Joch fremder Launs 


und Willkuͤhr tragen, wo wir ung von fremdem Stolze 


und Uebermuthe zügeln laffen, und dabei noch Ruhe 


und Gefälligfeit heucheln muͤſſen; gerade darinnen fine 


ben wir den härteflen Widerſpruch unferes Lebens, daß 
wie ung frei nennen und fühlen, und Doch von allen Get» 
ton beſchraͤnkt und in den Zuflend einer peinicen Ab⸗ 
haͤngigkeit verſetzt find, 

Daß es eine Art zu leben und zu handeln giebt; Buch 
die man diefo Herrſchaft mildern und feine Freiheit wies 
dergewinnen kann, lehrt die Erfahrung ohne Widerrede, 


Ihr klagt Über Die Vormundſchaft der Natur; o man 


darf nur mäßig und fleißig feyn, man darf nur freu auf 


ihre Gefege achten, wenn man geſund und frohen Dur _ 


thes bleiben und: wenig von der Saft ihrer Regierung 
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empfinden will. Ihr lager über die Strenge und Wach⸗ 
ſamkeit des Mechtes, das euch von allen Seiten mit 
feiner. ahndenden Gewalt bedroht; o man darf ja nur 
Miemanden beleidigen, man darf ja nur Jedem geben 
und laffen, was Ihm gebührt, um von allen Richtern 
und Obrigkeiten in freundlicher Abgeſchledenheit zu le⸗ 
ben. Ihr ſeufjet über die Härte des Schickfals, das 
euch verfolge und euch eine ſchmerzliche Wunde nach der 

anderen ſchlaͤgt; o man darf ja nur ſchuldlos und ge 
recht ſeyn, man darf ja nur feſt und freu an dem Geſe⸗ 
Be der Pflicht Halten, um fich felbft über Die Macht ſei⸗ 
nes Verhängniffes zu erheben, und feine Uebel in ſtille 
Pruͤfungen zu verwandeln. Warum find nun dieſe hoͤhe⸗ 
ren Anſichten des Lebens unter uns ſo ſelten; warum ſtre⸗ 
ben wir Allenach einer unbeſchraͤnkten aͤuſſeren Freiheit, der 
Neigung und Begierde, die uns aus den weiſeſten Gruͤn⸗ 
den verſagt iſt, und verſaͤumen daruͤber die innere Freiheit 


des Geiſtes und Herzens, aus der allein für uns wahre 


‚ Rube und Zufriedenheit quillt; warum verfennen wir 
endlich den tiefen Sinn der orte Jeſu fo häufig: wer 
Sünde thut, der ift der Sünden Knecht, ihr follt 
die Wahrheit kennen, und die Wahrheit foll eud) 
frei machen, wen aber Der Sohn frei macht, der ift 
recht frei? Gewiß nur darum, weil wir nicht auf das 
böhere Gefez der Schöpfung achten, welches zuerft un⸗ 
ſere Handlungen und dann erſt unfer Schickſal beftimmt; 
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Barum, weil mir die Tugenden, zu welchen wir beru⸗ 
‚fen find, nur von der Seite ihrer Nuͤzlichkeit und ihres 

irdifchen Vortheils, aber nicht nad) ihrer inneren Würs 
de und TreflichEeit betrachten; darum endlich, weil wir- 

ſo oft Die Heiligkeit der Pflicht überfehen, die uns zur , 
‚herrlichen Freiheit Der Kinder Gottes. erhebt, und 
‚ aus dem Reichthume der göttlichen Huld und Liebe im⸗ 
mer neuen Frieden und neue Seligkeit In;unfer Inne⸗ 
. xe6 leiter. Wie angemeſſen ift es daher unferem Ber 
rufe, als Chriften, eine der höchften Lehren wahrer Le⸗ 
bensweisheit, über Die ung unfere eigene Vernunft nichtg 
weniger, als volle Befriedigung getvährt, in dem reine⸗ 
ven Lichte des Glaubens und der Offenbarung zu be⸗ 
trachten! Der Herr, der uns vor den übrigen Geſchoͤ⸗ | 


pfen der Erde fo unverkennbar durch den hohen Vor⸗ 


‚zug ausgezeichnet hat, feinen heiligen Öefegen aus freier 
Ueberzeugung huldigen zu Finnen, fchenfe uns auch zu 
diefer Betrachtung den Segen feines Geiftes, um den 
wir ihn flepen. 


Epiſtel Roͤm. K. XII. B6-ı. 
Wenn Jeſus die Lehrer des Himmelreiches mit ei⸗ 


nem Kaufmanne vergleicht, welcher gute Perlen ſucht, 


ſo kann man in der Sprache des Morgenlandes auch 
die Reihe von Sittenregeln, die wir aus dem Munde 
des Apoſtels vernommen haben, mit einer Perlenſchnur 
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vergleichen, die man, um mit Mofes zu reden, zum 
Zeichen auf die Hand binden und als ein Denkmal 
vor Augen haben fol. Se ſchoͤner und herrlicher in- 
deſſen dieſer ſittliche Schmuck der bewaͤhrteſten Tugend» 
lehren fuͤr den wahren Chriſten iſt, deſto noͤthiger wird 
es auch, feinen Reichthum imGanzen aufzufaſſen und 
darzuſtellen, wenn wir unſere Aufmerkſamkeit nicht zu 
ſehr theilen, und ſie eben dadurch ſchwaͤchen und zer⸗ 
ſtreuen wollen. Abſichtlich gehen wir daher auf die 
Quelle zuruͤck, aus welcher alle Sittenregeln des Apo⸗ 
ſtels in unferem heutigen Abſchnitte gefloffen find, in- 
dem wir uns zu den höheren Anfichten erheben, die 
ung das Ehriftenthum für die Betrachtung unferer 
Pflichten eröfnet. Won diefem Standpunkte aus be- 
trachteh wir fie nemlich als Gebote, die aus der höch- 
‚ften Wahrheit des hriftlichen Glaubens fließen; als 
Gebote für freie Weſen, die von Der Anerdnung ei- 
‚nes höheren Willens abhängen; zugleich als Gebo- 
te, Die wir ung als vernünftige Geſchoͤpfe felbft zuge . 
ben genöthigt find; als Gebote der Liebe, welche die 
Vermeidung alles Unrechtes ſchon vorausſetzen; als 
Gebote, welche alle Berhäftniffe unferes Lebens ums 
faſſen; und zufegt als Gebote, die uns an der Hand 
der Freude einer unendlichen Vollkommenheit entge- 
gen führen. 
Aus der höchſtan Wahrheit unſeres Glaubens 
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fließen die Gebote, welche eine Kraft der Verbindlich“ ⸗ 
keit für unferen Willen heben; das iſt die erſte Anficht, 
die uns das Ehriftenthum für unfere Pflichten eroͤf⸗ 
net. Hat Jemand Weiffagung, lehrt der Apoftel,- 
tritt Jemand ale ein begeljterter Erflärer der. heiligen 
Schrift auf, fo fei feine Lehre dem Glauben ähnlich ; 
Denn die Gerechtigkeit Fommt ja aus dem Glauben, 
und die Hauptſumme des Gebotes ift Liebe von rei» 
nem Herzen und gutem Gewiſſen und von ungefärb» ⸗ 

tem Glauben. Alle Sittenlehren auffer dem Chriſten⸗ 
ehume haben die ſchwere Frage von dem Urfprunge der 
Pflihe nach Srundfägen beantwortet, welche nie zu eis 
ner Flaren Ueberzeugung führten; fle leiteten die Bere 
bindlichkeiten zum Guten aus einem ſittlichen Gefühle, 
aus der Willkuͤhr des Geſezgebers, aus der Gewohn⸗ 
‚heit, aus dem Triebe nach Vollkommenheit und Gluͤck- 
ſeligkelt, oder. aus einem blinden Machrgebote der Ber« 
nunft ab, und giengen faͤmmtlich vor der Quelle vor« 
‚über, aus der allein die lebendige Erfenntniß von der 
vorpflichtenden Kraft zur Tugend fließen kann. Mur. 
die Lehte Jeſu ſagte ung: wer zu Gott Eommen will, 
der muß glauben, daß er ſei und daß er Allen, die ihn 
ſuchen, ein treuer Vergelter iſt; er muß vollkommen, 
heilig und barmherzig zu werden ſuchen, wie der Bas 
ter im Himmel iſt; er muß den Plan feines Handelns 
auf die Unendlichkeit anlegen und d im Glauben ſchon 
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hier das ewige Leben ergreifen; er muß daher immer 
in der Wahrheit mit vollkommenem Herzen wandeln 
und, indem er ſie vollendet, ein reines Gewiſſen bewah⸗ 
ren vor Gott und Menſchen. Iſt das nicht aber das 
Weſen der Pflicht, daß ſie, wie ein Strahl vom Him⸗ 
mel, unſere von unordentlichen Neigungen verdun⸗ 
kelte Seele erhelles gleiche fie nicht der anziehenden 
Kraft des Lichtes, Das ung zur höheren Vollkommen⸗ 
- heit, wie zur Sonne der Geiſterwelt, erhebt; ift es 
nicht immer der Gedanke an Gott und unſere ewige 
Beſtimmung, der allen unferen guten und edlen Hand⸗ 
fungen zu Grunde liegt; und Fann ung der tiefſinnig⸗ 
fie Tugendlehrer mehr über die Natur der fittlichen 
Berbindlichfeir fagen, als der heilige Dichter In den 
Worten vortraͤgt: weiſe mir, Herr, Deinen Weg, daß 
ich wandle in deiner Wahrheit; erhalte mein Herz 
bei dem Einigen, daß ich deinen Namen fuͤrchte? 
Sehr beſtimmt und richtig heißt daher nach der Schrift, 
in der Wahrheit mandeln,foviel als ſeine Pflicht thun; 


fehr ausdrucksvoll erinnert Paulus feinen Schüler Ti⸗ 
motheus, Dies Gebot befehleich Dir, daß du den Glau· 


ben und ein gut Gewiſſen habeſt; auch wir ſollen euch 
die hoͤchſte Wahrheit des Chriſtenthums, darinnen be⸗ 
ſtehe Das ewige Leben, daß wir Bott und den er ges 
fandt hat, Jeſus, den Ehrift erkennen y nur Dazu vor⸗ 


tragen und einfchärfen, daß euer Olaube Durch die Lie» 
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be thaͤtig mwerdes lauter Beweiſe für die Behauptung, 


daß nur in der gläubigen Erhebung des Gemuͤthes zu 


Gott, dem Vorbilde unferer Vollkommenheit und Se⸗ 
ligfeit, die wahre Quelle unferer Pflicht zu ſuchen iſt. 
Das Chriſtenthum läßt uns unfere Pflichten aber 
auch als Gebote für freie Weſen betrachten, die von 
der Anordnung eines höheren Willens abhängen. 
Alle die Vorfchriften, die uns der Apoflel in unferem 
heutigem Abſchnitte mittheilt, find nicht bloße Rathe 


ſchlaͤge, nicht wohlgemeinte Empfehlungen, nicht demü« 


thige Bitten; nein, es ift eine befehlende und 'gebieten« 
de Stimme, die dus allen feinen Worten fpriche: feid 


nicht träge, herbergtgerne, fegnet, die euch verfolgen, 


trachtet nicht nach hohen Dingen! Menſchliche Ver- 
bindlichkeiten haͤngen oft von der Zeit, von der Wuͤrde 
deſſen, der ſie uns auflegt, von den Vortheilen und 
Drachtheilen ab, die an ihre Beobachtung und Verle⸗ 
ung geknüpft find; Die innere Stimme der Pflicht und 
des Gewiſſens hingegen, IE nicht eines: Menfchen, fon« 
dern Gottes Stimme; fie ift der heilige Wille deſſen, 
der unfer Schickſal, der alle Kräfte der Natur in feiner 
Hand hat; fie iff die lebendige Ordnung des Emigen, 
der unfer Herz durchfchauet und uns vergelten wird, 


was unfere Thaten mwerth find; fie ift der Ausdruck 


feines väterlichen Rathſchluſſes zu unferer Seligkeit, 
ihr folle nichts Dazu shun, Das ich euch gebiete und 
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nichts Davon thun, fondern treu bewahren Die Rechte 
des Herrn, eures Gottes; Die ich euch gebiete. Da⸗ 
ber das feierliche Sol in den Verordnungen von Si» 
nal, die wir unferer Jugend noch als die erften Gefege 

des Mechtes einfchärfen; daher die Freimüthigkeie, mie 
| welcher die. Propheten den Willen des Emigen ihrem 
oft abgoͤttiſchen und. aufrührerifchen Volke verfündigen; 
‘Daher Die hohe Würde, mit welcher der Apoſtel einen 
folgen und fchwelgerifchen Stellvertreter des Kaiſers 
an die Gerechtigkeit, an die Keufchheit und das Ges 
richt erinnert; daher die Ehrfurcht endlich, mit der wie 
felbft in den Stunden des erwachenden Gewiſſens das. 
heilige Wort vernehmen: nun gebeut der Herr allen 
Menſchen an allen Enden Buße zu thun. Wenn der 
Ewige im Ungemitter fpricht, fo müffen Stürme rau⸗ 
fchen, und Donner. brüllen und böfe Geifter zittern; 
die Menſchen allein follen mir: dem höheren Wefen der 
Schöpfung den heiligen Geboten des Weltenvaters Im 
tiefen Gefühle ihrer Abhängigkeit von feinen weifen Fuͤh⸗ 
rungen, und zugleich mit freiem und kindlichem Gehor. 
ſam, mit inniger Dankbarkeit und Liebe folgen; gera⸗ 
de darum nennen wir ja die Religion ein lebendiges 
und ehäriges Bewußtſeyn unſerer Pflicht, weil fie ung 
durch Das heilige Band der Liebe mit ihm zu einer ewi⸗ 
gen Vollkommenheit vereinet. 


Dennoch läßt uns das Chriſtenthum unfere Pflich⸗ 
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ten afg Sehste betrachten, die wir ung als dernlinf⸗ 
tige Weſen ſelbſt aufzulegen genoͤthiget ſind. Der 

erſten Empfindung nach ſollte man freilich glauben; es 
habe der roͤmiſchen Chriſtengemeine laͤſtig fallen muͤſſen, 
fi in dem. Sendſchreiben eines auswärtigen Apo⸗ 
fiels fo Vieles verordnen und’befehlen zu Laffen ; Pau« 
lus Eanute fie ja hamals noch nicht Alle perſoͤnlich, ale 
‚er ſich fchriftlich mit ihnen in. Verbindung fegte; und 
wenn fon die häufigen Gebote eines gegenwaͤrtigen | 
Herrfchers mißfallen, fo Fonnten noch mehr die {0 zahle 
zeichen Borfchriften eines abmwefenden Lehters Unzufrie⸗ 


—venheit und Tadel erregen, Dennoch finden wir hie⸗ 


von nirgends eine Spur; wir ſelbſt hoͤren alle diefe 
Sittenregeln nicht mit Empfindungen der Empdrung 
oder. des Widerwillens, fondern der Billigung und. 
Theilnahme; wir fühlen. Ale unfer Inneres angefpros . 
chen, wenn uns der Apoſtel zurufe, die brüderliche Lie- 
be unser einander fei herzlich, Einer Eomme dem Ans 
dern mit Ehrerbietung zuvor) Huch wenn er es nicht 
ausdruͤcklich vorgefchrieben haͤtte, wuͤrden wir es uns 
doc) ſelbſt zum Geſetze machen, ſchicket euch in die Zeit, 
ſeid nicht. träge, was ihr thun ſollt, freiser euch mit 
den Froͤhlichen und weinet mit den Weinenden. Und 
darin. beflehet auch..einer der größeften Votzuͤge Der 
chriſtlichen Sittenlehre, daß Re alle Geſetzt des Buch⸗ 
abend under Wihkährgufgehoben und uns dafuͤr nur 
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Verordnungen des Geiſtes und der Waprheit gegeben 
hat; ‚darinnen finden wir den ficherfien Bürgen ihres 
. göttlichen Urfprungs und ihrer ewigen Dauer, daß fie 
auf ein himmliſches Geſez der Freiheit gegruͤndet ift, 
welches wir felbft ergreifen und mit Freude zu dem un« 
frigen machen; das iſt ein Beweis für die hohe Wuͤr⸗ 
de unferer: Natur, daß dem Gerechten Fein Gefez ge⸗ 
geben ift, weil er von felbft und aus eigener Ueberzeu⸗ 
gung thut, mas recht und gur ifl. Welche Lehre für 
und, daß wir, frei von Borurtheilen, frei von bitteren 
Saunen und heftigen !eidenfchaften, in uns immer den 
reinen und bimmlifchen Sinp bewahren, wo wir Alles 
in Gore denken, beſchließen und wollen, und die Gefe- 
Be, die er uns in das Herz ſchrieb, mic freudiger Ehre 
furcht zu den unfrigen machen! Welche Warnung für - 
uns, wenn wir in der Eitelkeit unferer Gedanken Eeiner 
anderen Kegel unferer Handlungen folgen, als den Ge⸗ 
lüften unferer Sinne, daß wir ıms wohl huͤten, unfer 
Geroiffen- zu verwunden und den heifigen Geiſt zu be- 
träben, der uns verlichen it auf den Tag unferer Er. 
loͤſung! Gerade darum wuͤtden wir dann Feine Ent⸗ 
ſchuldigung haben, wenn wir fündigten, weil wir ung 
ſelbſt ein Geſez fenn und gelibte Sinne haben fol- 
len, Das Gute und Boͤſe zu umterfeheiden; gerade - 
Darum würde dann Die Reue unfer Herz durch bie bite 
terſten Vorwuͤrfe zermalmen, weil wir uns bann fagen 
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müßten, du haft Dich ſelbſt in das Verderben geftürzt, 
denn dein Heil ftand bei dir. Als freie Chriſten follen, 
wir ja felbft prüfen, was da fei der heilige und voll- 
kommene Gotteswille, auf daß wir feft im Glau⸗ 
ben flehn und felig werden durch unfere That. 
Nach einer wahrhaft höheren Anſicht läßt uns dag 
Chriſtenthum unſere Pflichten aber. auch als Gebote 
der Liebe betrachten, welche jede Vermeidung des Un⸗ 
rechtes ſchon norausfegt. Unter der großen Anzahl 
yon Sittenregeln, die unfer heutiger Abſchnitt enthaͤlt, 
findet ſich im Grunde nur. Das einzige Geſez des Red’ 
tes, haffet Das Arge, oder tretet ab von aller Unges 
rechtigkeit; alle übrigen Verordnungen find Geſetze 
der Barmherzigkeit, des Wohlwollens und der bruͤder⸗ 
lichen Liebe, welche die wirkliche Veredelung und Ber 
gluͤckung unferes Herzens zum Zwecke haben. Micht, 
als ob der Apoftel geglaubt haͤtte, nur zu BVollfonme- 
nen und Heiligen zu fprechen. Dein, er hatte ja ben rbs 
mifchen Chriften ſchon ausführlich bewiefen, daß ſie all⸗ 
"zumal Sünder feien, und des Ruhmes mangeln, den 
fie vor Gott haben follen ; er fand-unter den Beken⸗ 
nern des Evangelii überall Menfchen, deren Unordnun» - 
gen mit Der heilfamen Lehre im geraden Widerfpruche 
ſtanden; und wenn bie bürgerlichen Geſetze Gehorſam 
fordern um der Strafe willen, fo verordnet er, der 
Dbrigkeit unterthan zu ſeyn auch um Des Gewiſſens 





129 


willen. Aber wie die Nacht von felbft verſchwindet, 
wenn die Sonne mit ihrem milden Glanze hervortritt, 
ſo weicht auch jede Ungerechtigkeit, ſo weicht ſogar 
die Haͤrte und Strenge in der Behauptung des eigenen - 
Rechtes aus dem Herzen deffen, deſſen Liebenicht falſch 
iſt und Der Die Barmherzigkeit mit Luft über: denn 
wer dem Glauben anhängt, Der haffet Das Boſe von 
ſelbſtund kommt dem Anderen immer mit Ehrerbietung 
nd brüderlichem MWohlwollen zuvor. Welche Sehre 
I. diejenigen, die fih mit der Ordnung und Pflege des 
Rechtes befchäftigen, daß fie ſich wohl erinnern, alle ih⸗ 
re Verbote feien zulezt auf Das höhere Gebot der Siehe 


gegründet, weil jedes verbindende Geſez nur den Schats 


ten von den Fünftigen Gütern, nicht aber Das Mes 
ſen dieſer Güter ſelbſt hat! Welche Warnung für 
Diejenigen, die von den Luͤſten und DBegierden der 


Welt gefeflele, noch unter dem Suche Des Geſe- 


tzes ſtehen, daß ſie es mit Schrecken empfinden, 
ſie ſeien in der Eitelkeit ihres Sinnes noch entfremdet 
von dem Leben aus Gott und ferne von dem € Erbe 
der Verheißung! Welche Beherzigung endlich für 
uns Alle, daß mir fo lange nicht einmal würdig 
find, Ehrifti Namen zu nennen, als wir nicht ab⸗ 
getreten find von der Ungerechtigkeit; denn wer 


aus Gott geboren ift, der fündiget nicht, fondern 
ft. gerecht, gleich wie er ‚gerecht iſt! Aug wenn . 


Ammon's Predt. 50.1, Ss 


— 
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7, Enden der Schwachhelt und Unterlaffung uns bei 


der Gebrechlichkeit unſerer Natur noch zur Laſt fallen, 
ſollen wir doch alle frei ſeyn von dem Unrechte, deſſen 

Vermeidung der Apoſtel bei ſeinen dringenden Ermab· 

nungen zur Liebe uͤberall vorausſezt. 

Nach den hoͤheren Anſichten des Chriſtenthumes 
erſcheinen uns nemlich unſere Pflichten auch als Ge⸗ 
bote, welche alle Verhaͤltniſſe unferes Lebens umfaſ⸗ 
fen. Nichts fälle weniger in Die Augen, als die Kälta 
und Gleichguͤltigkeit unferes Herzens gegen alles Hoͤ— 
here und Himmlifche: dennoch ermahnt der Apoſtel ſei⸗ 
ne Freunde, bruͤnſtig im Geiſte, voll lebendigen Ei- 
fers und Sinnes fuͤr Andacht und Froͤmmigkeit zu ſeyn. 
Vor Menſchen erſcheinen wir ſchon gerecht, wenn un⸗ 
ſer aͤuſſeres Betragen nur Guͤte und Wohlwollen ver⸗ 
raͤthz; der Apoſtel aber geht in feinen Vorſchriften auf 
die Quelle unferer Menfchenfreundfichfeie zurüd und 
verordnet ausdrüdlih, daß unfere Liebe nicht falfch 
und beuchlerifch ſei. Im Dienfte der Familien und 
des Staates mißt man die Arbeiten des Derufes haͤu⸗ 
fig nur nach dem Maße der Zeit; Paulus aber gebie- 
tet ſehr beſtimmt, nicht träge zu fepn in dem, was 
wir thun follen. Selbſt die Sauterfeit der Milde, die 
Freudigkeit des Wohlthuns, die Klugheit in ſchwieri⸗ 
gen Verhaͤltniſſen, die edle Gaſtfreundſchaft und die 
Theilnahme eines fuͤhlenden Herzens iſt in den Gebo⸗ 


231 
ten enthalten: giebt Jemand, fü gebe er einfältig- 
lich, übt Semand Barmherzigkeit, fo thue ers 
mit Luft, ſchicket euch in die Zeit, herberget gerne, 
freuet euch mit den Fröhlichen und weinet mit den 
Weinenden. Wie klar erhellt es aber aus dieſen Vor⸗ 
ſchriften, daß der Glaube das Geſez nicht aufe 
hebt, ſondern aufrichtet, nicht beſchraͤnkt, ſondern 
erweitert, nicht verkuͤrzt, oder an einzelne Handlun⸗ 
gen knuͤpft, ſondern es auf jede freie Thaͤtigkeit unſeres 
Herzens und Willens bezieht, und fo für jeden Ehrie 
ſten den richtigen Grundſatz aufftelle, mas nicht 
aus dem Glauben kommt, das ift Sünde! Was 
diefer Glaube an Gott durch Jeſum in einzelnen 
Verhaͤltniſſen unſeres Lebens von uns fordert, koͤn⸗ 
nen wir verſaͤumen, vergeſſen, oder in den Stun⸗ 
den der Unachtſamkeit und Zerſtreuung fuͤr Aengſt⸗ 
lichkeit und" Zaghaftigkeit des Geiſtes halten; aber 
an ſich iſt keine unſerer freien Handlungen gleiche 
guͤltig, oder unbedeutend; ſie haͤngen alle, mehr, oder 
weniger, mit unſerer Vollkommenheit und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zuſammen; ſie find in den Augen des ſchaͤrferen 
Beobachters alle ein ſprechender Ausdruck unſerer Ge⸗ 
finnungen und unſerer Grundſaͤtze; und der wahre 
Gottesverehrer, in welchem Chriftus eine Geftalt ges 
wonnen hat, weiß ed ohnehin, daß jeder Scherz, jedes 
Srvriel, jedes unnuͤtze Wort einft ein Gegenftand feiner 
. ' ‚ Sa . 
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. höheren Rechenfchaft feyn wird. Weit entfernt alfo, 
Darüber verlegen, ‚oder furchtfam zu werden, daß jebe 
“unferer Handlungen unter der Leitung der Pflicht und 
des Gewiſſens ſtehc, müffen wir uns vielmehr freuen, 
Daß es eine Wahrheie iſt, Die alle unfere Gedanken, di; 
ne Tugend, Freude und Geligfeit, die unfer ganzes 
Schaffen und Wirken umfaßt, weil wie nur dann Men⸗ 
ſchen Gottes werden, vollkommen und zu allen guten 
‚ Werken gefchickt, wenn unfer ganzes Seben aus Tha⸗ 
ten beſteht, die in Gott gethan find. 
Denn zulezt laͤßt uns das Chriſtenthum unſere 
Pflichten auch als Gebote betrachten, die ung an der | 
Hand der Freude einer unendlichen Volkommenheit 
entgegenführen. Seid fröhlich in Hofnung, geduldig 
in Truͤbſal und freuet euch mit den Sröhlichen. Dem 
erfien Anblicke nach ſcheint es allerdings unbegreiflich, 
warum gerade das Gute auf Erden mir fo vielen Hin- 
Derniffen und Schwierigkeiten zu Fämpfen hat; es fcheine 
und hart zu feyn, daß die Neubekehrten in Rom fi 
Furze Zeit nach ihrem Bekenntniſſe zum Chriſtenthume 
ſchon der Verfolgung eines Tyrannnen preisgegeben 
ſahen, der ihnen nicht allein die furchtbarſten Martern 
bereicete,! fondern ihnen auch den Verdacht feiner eiges 
nen Frevelthaten aufbürdere; es mache ung felbft oft 
in unſerem Berufe irre, daß wir gerade da, wo wir Das 
Deffere wählen und mie Eifer vollenden, uns von der 
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Thorheit verſpottet, von der Berläumdung gekraͤnkt und 
von dem mächtigen Unrechte beleidigt und unterdrückt 
fehen. Aber darum iſt ja der Preis der Tugend fo hoch 
und himmliſch, weilman nur auf dem Dornenpfabde 
des Kampfes und der Entbehrung zum Ziele kommt; 
darum find ja fo Wenige, Dieihn finden, weil die Pfor- 
te enge und der Weg ſchmal ift, der zum Leben führt; 
darum fühle ja jeder Frevler die nahe Angſt und Pein, 
weil er ohne Recht und Wuͤrdigkeit fein Gutes in die- 
fem Leben genoß; darum ift endlich die feidende Un« 
ſchuld fo voll Hofnung und Zuverfiche, weil fie Froft 
und nahe Erquicfung erwartet vor dem Angefichte des 
Herrn. Und fo wollen auch wir fröhlich fenn in der 
Hofnung, da das Hohe und Goͤttliche, nach dem wir 
fireben, nicht aufder Erde, oder in den Schranken die» 
ſes hinfaͤlligen Koͤrpers, ſondern in dem Bewußtſeyn, 
in der Geiſterwelt, in der Ewigkeit ſeinen Sitz und ſein 
Weſen hat, wo es uns, nicht Sinnenluſt und aͤuſſeres 
Vergnuͤgen, ſondern innere Wuͤrde, Friede und Freu⸗ 
de gewaͤhrt in dem heiligen Geiſte. So wollen wir 
geduldig ſeyn in der Truͤbſal, da wir Alle das Kleinod 
des Himmels im irdiſchen Gefaͤße tragen, und unter 
den Unvollkommenheiten und Schwachheiten dieſes Le⸗ 
bens auch einer ſteten Laͤuterung und Reinigung beduͤr⸗ 
fen, daß ſie in ung eine Reue zur Seligkeit wecke, wel⸗ 
che Niemand gereuet. Anhalten wollen wir im Ges 
bete, damit uns die Verfuchung nicht übermwältige, die 
Anfechtung nicht ermatte, Damit unfer Dank, unfer Ei- 

. fer, unfere Liebe nicht erfalte, fondern daß wir, ſtark im 
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Glauben, und flegreich Im Rampfe, noch werden mögen 
die Stuͤtze vieler Brüder. Welche Wonne wird es 
uns dann gewähren, ung zu freuen mit Den Sröhlichen, 
bie aus voller Ueberzeugung mit dem Propheten fpre« 
en: du laͤſſeſt, o Herr, dein Licht aufgehen den Ge⸗ 
rechten und die Freude den frommen Herzen! Mit 
welcher Ruͤhrung wird ein theilnehmendes Herz dann 
- weinen mit den Weinenden, wenn es, Durch eigene Lei⸗ 
ben geprüft und veredelt, ihre verwundete Seele mit 
dem Trofte erquickt: ‚ein geduldiger Geiſt iſt beſſer, 
denn ein hoher Geiſt; es ift Trauren beffer, Denn Las 
hen, denn durch Trauren wird Das Herz .gebeffert! 
Ka, Herr, Das ift und bleibet meine Freude, daß ich 
dich mit froͤhlichem Munde lobe; deine Gemeinfchaft 
iſt mir Wonne, wenn ich das Geheimniß des Glau⸗ 
bens in einem reinen Gewiſſen bewahre; als Kinder 
dieſer Welt wandeln wir unaufhoͤrlich in der Irre und 
ſind unbeſtaͤndig in allen unſeren Wegen; aber als 





Kinder der Freiheit durch deinen Eingebornen wandeln 


wir die Bahn der Pflicht, Die Da heißt Der heifige eg, 
mo du ung fättigeft mit langem Leben und uns zeigen 
dein Heil. Amen. 





Siebente Predigt 
| über 


das Evangelium am dritten Advents Sonntage, 
Matth. K. XI. V. — 10. 





Johannes, der Taͤufer, ein Lehrer der Tugend 
| ‚ohne Glauben, 


l \ . 
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Herr, wer zu dir kommen will, muß glau⸗ 

—ben, daß du biſt, und daß du Allen, wel⸗ 
che dir vertrauen, ein treuer Vergelter 
ſeyn wirſt. Amen. 





M. a. Z. Während wir Lehrer der Religion recht 
eigentlich darinnen unferen Beruf finden, daß wir unſe⸗ 
ren Freunden die Wahrheiten der heiligen Schrift in ih⸗ 
ren Örundfägen und Folgen vortragen, müffer wir ung 
von mehreren Seiten erklären laſſen, daß wir viel beffer 
thun würden, wenn wir Eünftig nicht mehr von dem 
Ölauben, fondern einzig nur von der Tugend und mo⸗ 
ralifhen Beflimmung des Menfchen ſpraͤchen. Der 
Ölaube, ſagt man uns, habe von jeher die Brüder ent⸗ 
zweiet; er fei nicht nur ungetwiß und wankend, fondern 


fiehe auch häufig mit der Vernunft im Widerftreite; man 


koͤnne ihn aufgeben und doch dabei ein weifer, gufer und 


‚gottgefälliger Menfch bleiben. Die wahre Religion 


koͤnne, ihrer Natur nach, nichts Anderes feyn, als Tue 
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gend um Gottes willen 5 fie fei uns Allen in das Sen 

gefchrieben und bebürfe Feiner weiteren Zeugniffe und 
Beitätigungen aus der Geiſterwelt; fie reiche auch voll« 
Eommen hin, uns ſicher durch das geben zu führen und 
auf ein reineres Schauen der Wahrheit vorzubereiten. 
\ Mollten die Sehrer des Evangelii ſich nur einmal vers 
einigen, die Tugend ohne den Glauben in ihrer ganzen 
Vollkommenheit und Herrlichkeit darzuftellen; fo wuͤr⸗ 
ven fi) alte Chriftenpartheien verſoͤhnen, es wuͤrde Al⸗ 
les in die Tempel eilen, die Stimme der Wahrheit und 
Lebensweisheit zu hoͤren, es wuͤrde Jeder ſeine Pflicht 
willig und mit Freuden erfuͤllen und das Reich Gottes 
wuͤrde dann, von Meinung, Wahn und Haß geſchie⸗ 
den, in, feiner vollen Kraft und Seiigkeit berbeie 
fommen,. 

Es bedarf wohl keiner Verſicherung, daß flelßige 
Prediger des Evangelil, die den Umfang und Endzweck 
ihres Berufes Fennen, diefe Stimme nicht unbeachtet 
faffen würden, werm die Sorge für enere Erleuchtung 
und das wahre Heil euerer Seele damit verträglich waͤ⸗ 
re. Wer mit der Religion überhaupt und namentlich) 
mit ber hriftlichen vertrant tft, dem kann es überafl 
nicht ſchwer fallen, zu zeigen, was Pflicht und Recht, 
was Tugend und: Weisheie des Lebens ſei; er har ja | 
bei dem Vontrage diefer Lehren, welche umnittelbar in 
‚ unferem Bewußtſeyn liegen, nur mit geringen Bedenk. 








J 139 


uchlelcen und Zweifeln zu kaͤmpfen, und darf folglich 
bei.diefem Ungerrichte faſt immer auf eine ziemlich alle 
gemeine Beiftimmung feiner Zuhoͤrer rechnen. Aber iſt 
denn die. Zeit nicht ſchon einmal vorhanden gemefen, up 
man von den Lehrſtuͤhlen der Chriſten faſt nichts weiter, 
als ſittliche Betrachtungen und Unterweiſungen ver⸗ 


nahm; Die Zeit, wo man die Rechte des Menſchen und 


des Buͤrgers allen Geheimniſſen des Chriſtenthumes 


vorzog; die Zeit, wo in den Verſammlungen der An⸗ 


dacht nur von einzelnen Pflichten und Tugenden die 


Rede war, welche fchon Die heidnifchen Weiſen mit gro» - 
Ber Klugheit und Beredfomkeit empfahlens die Zeit 


endlich, wo man die Blicke des Glaubens fall ganz von 
dem Simmel ab, und fie dafür den gemeinen Fertigkei⸗ 
ten und Genuͤſſen dieſes Erbenlebens zugewendet hatte? 
Fraget doch nur die Geſchichte, oder euer eigenes Ge⸗ 
daͤchtniß, ob ſich die Beſſeren und Tieferdenkenden auch 
durch jene Anſichten befriedigt fanden; ob bie bloße 
Kenntniß einzelner Pflichten und guter Handlungen 


ſchon hinreiche, die Menſchen zu beſſern und zu erbauen; 


ob das, was der Verſtand auf ber einen Seite an Licht 
und Klarheit gewinnt, auf der anderen nicht wieder 
gänzlich durch Stolz und Eigenliehe verloren geht; 
und ob man fich ſchon von Alters her über die erſten 


Grundſaͤtze der Tugend und Sittlichkeit nicht eben fo oft, 


und wenigfiens eben fo bitser entzwelet bat, wie über 


N ! 
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die wichtigſten Wahrheiten des Slaubens ? Ya, wie 
es thoͤricht ſeyn mürde, Die Wiederkehr der milden Jah⸗ 
reszeit für -das erflarrte Erdreich zu erwarten, und Doch 
zugleich auf das Licht der aufgehenden Gonne zu ver» 
zichten; wie man es unbegreiflich finden müßte, wenn 


bie Fuͤrſten der Erde den Beſchluß faßten, die Summe 


ber in Umlauf befindlichen Schaͤtze zu vermehren, und 
doch zugleich alle Bergwerke verſchließen und zerſtoͤren 


zu laßen; ſo iſt es auch zweckwidrig und verkehrt, von ei⸗ 


her Anweiſung zur Tugend zuffprechen, welche die 
Menſchheit veredein und auf die Ewigkeit vorbereiten 
fol, und doch zugleich die Quellen des Lichtes und der 
Siebe zu verfchließen, aus ‚welchen wir allein wahre Frei» 
beit, Vollendung und Seligfeit ſchoͤpfen. Und fo fpre= 


chen nicht wir allein mit den Freunden der Weisheit, 


die vom Himmel kommt; nein, alle Kenner, alle tiefe⸗ 
ren Beobachter des menſchlichen Herzens ſtimmen in 
dieſem Zeugniſſe zuſammen; jedes Wort unferer heili⸗ 
gen Schriften iſt auch eine Beſtaͤtigung dieſer wichtigen 
Wahrheit, und namentlich finden wir fie in unſeremn 
heutigen Evangelio durch ein DBeifpiel bewährt, wel⸗ 
ches uns zu den lehrreichſten Betrachtungen auffordert. 
Mögten wir doch ſeinen reichen und fruchtbaren Inhalt 
Alle mit Ernſt und Aufmerkſamkeit beherzigen! Der 


Water des $ichtes ſchenke uns dazu den Beiſtand, den 
wir beduͤrfen, und den wir uns in ſtiller Andacht erflehen! 


, 141 
Evangel. Maͤtth. K. XI. V. a — 10. | 
Wenn wir Chriften das Andenken Johannis, des 
Zäufers, mit dem fich unfer heutiges Evangelium bes - 
fchäftigt, nicht ohne edle und fromme &rinnerungen - 
feiern; fo find wir dazu eben fo fehr durch feine Hand- 
lungen, als durch. das ehrenvolle, oder Doch fchonende , 
Urtheil berechtigt, welches Jeſus, unſer Herr, uͤber ihn | 
ausfpriht. Dennoch liegt gerade in diefer Schonung, 
bie) wir in anderer Ruͤckſicht bewundern, eine ſtillſchwei⸗ 
gende Hindeutung auf einzelne Schwächen und Unvoll⸗ 
Eommenheiten des Mannes, die wir um fo viel weniger 
überfehen dürfen, je häufiger fie von feinen Freunden 
und Verehrern zum Nachtheil der Wahrheit verthei⸗ 
digt und nachgeahmt werden. Was mir nemlid von 
ihm,- feinen Grundfägen und feinem ganzen ſittlichen 
Charakter leſen, das gilt aud; von Vielen unferer ge⸗ 
bildeteften und freifinnigften Zeitgenoffen. Sohannes, 
der Fäufer, ein Lehrer der Tugend ohne Glauben, 
foll Daher heute der Gegenſtand unferer Andacht fen. 
Wir wollen ihn zuerft als folchen Eennen lernen, dann - 
aber fehen, wie ihn Jeſus beurtheilt, um das ftillfehwei- 
I gend auf uns und unſere eigenen Geſinnungen anzu⸗ 
wenden. 
- I. . . 
Nicht umfonft.nennen wir Fohannes, den Täufer, 
einen Lehrer Der Tugend ohne Glauben; denn es be⸗ 
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einem ledernen Gürtel umſchlungen, und feine Speife 
mar Heuſchrecken und Waldhonig. Als ein berühme 
ter und aͤlterer Lehrer haͤtte er die Taufe Jeſu mit einem 
ſtolzen Selbſtgefuͤhle vollziehen koͤnnen; aber ſiehe da, 

er wehrete ihm beſcheiden und fpradh : ich bedarf wohl, 
daß ich von dir getauft werde. Als ein Mann, der 

bei dem Volke in großem Anſehen ſtand, und, wie ein 

juͤdiſcher Ge chichefchreiber meldet, ſelbſt von feinem Lan · 

desfuͤrſten zuweilen gerufen und zu Rathe gezogen wurde, 

haͤtte er durch Schmeichelei und weiche Worte ſich zu 

einer hohen Ehrenſtelle aufſchwingen koͤnnen; aber, fie» 
he da, er war Fein Rohr, das. vom Winde hin und 
her gewehet wird; er mißbilligte den Krieg, in den 
ſich Herodes muthwillig mit ſeinem Schwiegervater ver⸗ 
wickelt hatte, er tadelte noch freimuͤthiger die treuloſe 

Entführung der Gattin feines Bruders und Die verdor⸗ 

benen Sitten feines Eleinen Hofes; er ließ ſich lieber. 

binden und in das Gefängniß werfen, als daß er das 

Unrecht gebillige und Das hart bebrängte Volk, welches 

laut murrte, unter das Joch einer unwuͤrdigen Herr⸗ 

ſchaft gebeugt härte. Sieber fiel er, als das Opfer ei⸗ 
nes trunkenen Tyrannen und feiner meuchelmörderifchen 

Trabanten im Kerker, als daß er das Recht verfaͤlſchte 

und das heilige Gebot der Wahrheit durch einen feigen 

Widerruf entehrte. Wer ſieht aber nicht in alfen die» 

fen Handlungen den freien, muthigen und enefchloffenen 


N 
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Mann; wer mögte dieſem Helden einer zwar rauhen, 
. aber ftandbaften und unerfchütterlichen Tugend den Preis 
bes Ruhmes verfagen, der ihm gebührt; wer dürfte es 
endlich läugnen, et fei unter allen Propheten vor Se 
fit der unbefangenjte, erleuchteteſte und größte geweſen! 
Ganz unftreitig bar ſich Johannes, der Täufer, durch 
Wort und That als einen Lehrer der Tugend bewiefen, 
der unfere ganze Aufmerffamkeit und Achtung verdiene, 
| Dennoch gebt aus der Sendung feiner Jünger 
der deutliche Beweis hervor, daß es ihm zulezt an dem 
Glauben fehlte, durch den die Tugend. erft Ihren wah⸗ 
ten Werth erhält: Da er im Gefängnife die Werke 
Chriſti hörte, heiße es, fandte er feiner Jünger zween 
und ließ ihm ſagen: bift du, der da kommen foll, oder 
ſollen wir eines Anderen warten? Nicht von ſelbſt 


alſo und aus eigenem Antriebe erinnert er ſich ſeines 


himmliſchen Frenndes, ſondern erſt auf die Nachricht 
von feinen Werken; er hält ihn auch nicht feit und 
beſtimmt für den verheißenen Chriftus, ſondern laͤßt ihn 


zweifelnd fragen, ob nicht ein Anderer zu erwarten ſeiz 


ſichtbar hatte er den Gedanken noch nicht aufgegeben, 
es werde, es muͤſſe nun ein weltlicher Fuͤrſt erſcheinen, 
der die Herrſchaft des Landes wechſeln und ihn ſelbſt 
aus ſeinem Kerker befreien werde. Vergeſſen war alſo 
der feierliche Augenblick, wo er bei der Taufe Jeſu den 
Geiſt Gottes herabfahren und auf ihn kommen ſah; 
ammon's Predt. Dh. 1— K 
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verfehtwunden war Die hohe Begeifterung, in der er einft 
von ihm gefprochen hätte, ſiehe, das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt; Iohannes dachte‘ 
nicht mehr an das Wort der Offenbarung ;: über wel- 
chen du fehen wirft den Geift herabfahren und auf 
ihm bleiben, derfelbige ift es, der mit dem heiligen 
Geifteitauft; er ift im Kerfer gar der Mann nicht 
‚mehr, der fonft von Jeſu ſprach, er muß wachſen, id) 
aber muß abnehmen; der Water hat den Sohn lieb 
und Alles in. feine Hände gegeben, wer ihm nicht 
glaubet, der wird dag Leben nicht fehen, fondern der 
Zorn Gottes bleibet über ihm. Und follte ſich diefe 
ſtuſenweiſe Verminderung ſeines Glaubens nicht wohl 
begreifen und erklaͤren laſſen; ſollte es ihn nicht gede— 
muͤthiget haben, daß die Lehre Jeſu ungleich hoͤher, tie⸗ 
- fer, geiſtiger und lebendiger war, als die ſeinige; foll- 
te es ihn nicht gefchmerzt haben, daß ihn das Rolf 
verließ und ſich zu Jeſu wandte, der von nun an viel 
mehr Zünger taufen ließ, als er; follte es ihm nicht 
empfindlich gemwefen feyn, daß zwei feiner Singer, daß 
ſelbſt Johannes, welcher fpäter der Evangelift heißt, 
"mitten aus dem $aufe feines Unterrichtes austraten und 
Jeſu nachfolgten? Wie wir indeffen auch. hierüber 
denken mögen, fo ift doch fo viel gewiß, daß die Frage, 
biſt du, der da Eommen foll, oder follen wir eines Ans 
Deren warten, auf einen Zufland des Gemüthes hin« 


gl 
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deutet, der fich mit einem vollen und lebendigen Glau⸗ 
ben an Jeſum und an die Lehre des neuen Gottesrei- 
yes" Feinesweges vereinigen läffer. | 

Das wird aber zulezt noch ganz vorzüglich Durch 
die Aeufferungen feiner Freunde und Schüler beftd« 
tiget. Jeſus gab das Faften, als eine leibliche Ue⸗ 
bung, die wenig Nugen bringt, dem Gewiſſen eines Je⸗ 
den frei; das deuteren Die Jünger Johannes übel und 
fprahen: warum faften wir und Die Pharifder fo 
viel und deine Zünger faften nicht? Zu Ephefus 
fand Panlus einige Juͤnger, welche die Taufe Johan⸗ 
nis empfangen hatten, die fprachen, wir haben nie ge 
“hört, daß ein heiliger Geift ſei; da ließ er fie taufen 
im Namen Jeſu und legte ihnen die Hände auf, und 
der heilige Geift Fam auf fle, daß fie weifjageten. 
Selbſt Apollos, der Redner und maͤchtige Schriftfore 
fer, der nur von der Taufe Johannis wußte, bes 
durfte einer neuen $eitung auf den Weg Gottes, um 
es einzufehen, Daß Jeſus der Ehrift feiz und auch 
nach feiner Befehrung finden wir in den Briefen Pau⸗ 
li an die Korinther manchen Ausdruck der Unzufrieden« 
heit, zu der ſich der Apoſtel gegen ihn veranlaßt fand. 
So iſt es denn ſchon aus der Schrift erweislich, daß 
Johannes, der Taͤufer, mehr ein Lehrer der Tugend, 
als des reinen, vollkommenen und beſeligenden Glau⸗ 
bens war; ſo finden wir uͤberall bei ihm Ermapnuns 
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gen zur Weisheit und zur treuen Erfüllung beſtimm⸗ 


ter Lebenspflichten, aber nirgends einen ſicheren Blick 
in die Zufunft, öder eine zuverfichtliche Hofnung der 
Unſterblichkeit; felbft die Vergebung der Sünden 


| geht bei ihm nicht aus dem Öfauben, fondern] aus 
der Taufe zur Buße und Aenderung des Sinnes und 


Herzenb hervor. Und wie bald würden noch unfere 
legten Zweifel verfehwinden, wenn wir die Örundlehren 


bes Täufers aus den fpäteren Schriften feiner Schüler 


darftellen, wenn wir ihren Haß, ibre bis auf diefen 
Tag fortdauernde Verachtung Jeſu näher beleuchten, 


wenn wir dafür die ſchwaͤrmeriſche Verehrung ihres 


Meifters, den fie einen König des Lichtes nennen, und 


. ihre gänzliche Abirrung von den Wahrheiten des Evan- 
gelii darlegen und beklagen wollten! Aber wir wenden 


uns von dem, was der Geſchichte zugehört, zu dem, 


was unferen Unterricht und unfere Erbauung berrife, ” 


‘und das kann zuverläffig nicht beffer von uns gefchen 


ben, als wenn wir auf die Art und Weife merfen, wie 


dieſer Lehrer der Tugend von Jeſu beurtheilt wird. 
Zuverlaͤßig wird das auch für unſere jetzigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe wichtig und fruchtbar ſeyn. 


II. 


Hier iſt r aber zuerft ohne Zweifel merkwuͤrdig, 
daß Senne fih alles Tadels dieſes mangelhaften 


— 
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Glaubens enthaͤlt. Der ſo laut von dem Johannes 
durch feine Schüler ausgeſprochene Zweifel, ob er wirk⸗ 
lich der verheiffene Ehriftus fei, fiel dem Täufer um fo , 
viel mehr zur Laſt, weil er früher ein fo ehrenvolles 
Urtheil von Jeſu gefällt hatte; gewiß würde er auch 
von jedem Anderen hieran erinnert und Öffentlich zu⸗ 
recht gewieſen worden fenn. Aber Jeſus, unfer Herr, 
begnüge fich, ihn auf feine Thaten zu verweifen ; gehet 
hin, fpridye er, und faget Johanni wieder, was ihr 
fehet und höret: die Blinden fehen, die Lahmen ge- 
hen, die Auffägigen werden rein, die Tauben hören, 
die Todten ftehen auf und Den Armen wird Das 
Evangelium gepredigt. Welche Lehre für ung, Die wir . 
. fo gern über den Glauben oder Unglauben unferer 
Brüder richten; die wir fie wohl gar als Irrglaͤubige 
‘und Frevler bezeichnen, wenn unfere Fleine Weisheit 
nicht auch die ihrige iſt; die wir vielleicht anmaßend 
und engherzig genug find, zu mühnen, Gott habe die 
Seligkeit des Himmels ausfchließend an unferen Buch- 
ftaben, oder unfere Deutung gebunden! Iſt denn der 
mangelhafte, oder unvollfommene Glaube immer bie 
Folge eines böfen Gewiſſens, oder ſchlechten Herzens; 
iſt er nicht eben fp oft eine Frucht des Verſtandes und 
einer einfeittgen Bildungs gehöre zu der feften Zuver- 
ficht deffen, Das man hoffet, und zu dem zweifellofen 
Fuͤrwahrhalten deſſen, Das man nicht fiehet, nicht ein 


\ 
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hoher Grad von Einſicht und Weisheit, den nur die 
Vollkommneren befigen; und wird nicht einft auch fuͤr 
den Ungläubigen die Stunde ſchlagen, die ihn einer befe 
ſeren, freieren und lebendigeren Erkenntniß entgegen⸗ 
fuͤhrt? Darum laſſet uns zufrieden ſeyn, wenn wir 
ſelbſt nicht mehr wanken und zweifeln; laſſet uns dem 
Herrn danken, wenn er ung folhe Wege geführt bat, 
daß wir unferes eigenen Glaubens gewiß find; laſſet 
uns aber auch zu gleicher Zeit auf unferer Hut fen, 
daß wir einen fremden Knecht nicht richten, der nicht 
ung, fondern feinem Herrn ſteht und fällt; laſſet 
ung die, welche die Wahrheit noch niche gefunden har 

ben, auf Jefum und feine Thaten vermweifen, daß fie es 
unter dem Beiſtande feines Geiftes an fich felbft erfah« 
ren, die Blinden fehen, die Tauben hören, Die Tod⸗ 
ten ftehen auf und den Armen wird das Evangelium _ 
gepredigt! Wir haben ſchon einen Schritt zur wah- 
wen. Weisheit des Chriften gethan, wenn wir ung diefe 
edle Schonung Jeſu zum Mufter wählen. 

So unvollfommen Indeffen auch der Glaube Jo⸗ 
bannis war, fo läßt Doch Jeſus feiner Tugend volle 
Gerechtigkeit widerfahren: das iſt ein neues Urtheil, 
. welches unfere ganze Aufmerkſamkeit fordere. Mas 
feid ihr hinausgegangen, zu fehen, fpricht er zu dem 
Volke: wolltet ihr einen Propheten fehen? Aa, ih 
fage euch, der auch mehr ift, als ein Prophet. Nadı- 
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j } 
dem die Schüler Johannis entlaffen waren, gedenkt 
der Erföfer nihe mehr der Schwächen, fondern nur 
‚der Vorzüge und Tugenden des Mannes ; er lobt die 
Feſtigkelt feines Charakters, er rühme feine Entfernung 
von aller WeichlichEeit, er.nenne ihn fogar einen großen 
und preißwürdigen Propheten, weil er mehr, als irgend 
ein Weifer der jüdifchen Vorzeit, die ſittliche Reinheit 
des Herzens und Wandels empfohlen hatte, Welcher 


! 


Wink für ung, wenn wir in einem unverfländigen Öfau« ' 


bengeifer die-Sittenlehre des Chriſtenthums gering ach⸗ 
ten; wenn wir in unferen Tempeln nichts von der Ge⸗ 
fundbeit Der Seele durch eine welfe und männlihe Tu⸗ 
gend hören, fondern immer nut als Weichlinge, als 
Kranke und Siehe am Herzen den fanften Troft ver« 
wundeter Seelen vernehmen wollen; ‚wenn wir unter 


dem nichfigen, unter dem vermeffenen Vorwande, das 


fel ja nur Geſez, es fei das nur Pfliche und fittliche 
Vollkommenheit, den heiligſten Lehren des Himmelrei⸗ 
ches unſer taubes Ohr verſchließen; ja, wenn wir ſo⸗ 
gar im ſtolzeſten Duͤnkel der unwuͤrdigſten Heuchelei, 
von den Tugenden beſſerer Menſ chen veraͤchtlich ſprechen, 


weil fie nicht zu ung und unſeren Freunden gehoͤren! O 


daß man doch nur erſt von euch ſagen koͤnnte, ihr waͤret 


kein Rohr, das vom Winde hin und her gewehet wird; 


daß ihr doch erſt, wie Johannes, eure weichen Kleider 
ablegen und euch mit dem rauhen Gewande der Staͤrke 
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und Seftigfeit des Geiſtes umguͤrten mögters daß doch, 
. ſtatt des füßen Wahnes eurer Meinungen, nur erft der 
- wilde Honig der Prlihe und nerürlichen Tugend eure 
“ ., Speife wäre, damit ihr euch Durch fie auf Die ſtaͤrkere 
Nahrung der Vollkommenen vorbereiten und uns eu⸗ 
ren Glauben in euren Werken zeigen moͤgtet! Ja, 
auch die natuͤrliche, auch die noch unvollkommene Tur 
gend der Unerleuchteten ift Gottes Werk und ein Ueber⸗ 
gang zur himmlischen Wiedergeburt ; auch fie muß;von 
uns geachtet, gelobt und- nach Wuͤrden gepriefen werben; 
unter allerlei Volk, wer Gott fürchten und recht thut, 
der muß auch unter ung die Theilnahme und den Bei⸗ 
fall finden, den er durch feine Tugend verdient hat. 
Vorſichtig warnt aber Jeſus auch den Täufer, daß 
- er nicht einen zu hohen Werth auf feine Meisheit: 
ſetze. Selig, ſpricht er, ift, Der fich nicht an mir Ars 
gert, Im folgen Selbſtgefuͤhle feiner Tugend ſchien 
Johannes eine ganz andere Antwort von Jeſu zu erwar⸗ 
sen; er glaubte bei ihm aͤuſſere Hülfe und bemafneten 
Deistond zu findens er legte ihm auch den Gedanken 
nahe, daß ein großer Theil des Volfes nur auffeine 
Erklaͤrung barres wohl bedurfte er alfo der Weifung, 
‚daß er den mahren Chriſtus noch gar nicht kenne und 
fih alfo fleißig huͤten müffe, an feiner Aufferen Niedrig⸗ 
Felt Irre zu werden, Und das ift noch jest der Fall bei 
Allen, bie ſich mehr ihrer Tugend, als Ihres Glaubens 
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röbmen, Sie denken ſich bie Pflicht haͤufig nur als 
ein Gebot ihrer Vernunft und als freie Stärke ihres 
Willens; fie verfhmähen dabei jeden höheren Beiſtand 
"and rechnen einzig und allein auf die Kräfte ihrer ſitt 
lichen Natur; fie find oft firenge in ihren Urtheilen, 
raub und abfloßend in ihrem Betragen, hart und um fi) 
greifend In der Debaupfung Ihrer Rechte; ja fie waͤh⸗ 
nen wohl, ihnen allein gehöre die Welt, weil fie es in 
‚einer, oder der anderen Vollkommenheit bis zu einer 
ruͤhmlichen Yuszeichnung gebracht haben, Daher. die 
Tugend Bieler ohne Frömmigkeit; daher ihre Recht⸗ 

ſchaffenheit ohne Andacht und Geber; daher ipr Wis 
derwille gegen jedes kindliche und demuͤthige Flehen um 
Siebe und Erbarmung Gottes; daher ihr ſtolzes und 
hochfahrendes Betragen gegen Unnollfommene und 
Schwache; daher auch oft hie anmaßenden und meg- 
werfenden Urtheile, die ſie von dem Sohne Gottes und 
von dem Heilande der Welt fällen, Möger ihr euch 
in diefem Biide erfennen, die ihr euer Gewiſſen, nicht 
mie es yon Gott erleuchter wird, fondern wie es von 
Natur fpricht, als das einzige Geſez und den einzigen 
Richter eurer Handlungen betrachtet! Bei aller Tugend . 
und Sittlichkeit, der ihr euch ruͤhmet, fleht Ihr dennoch 
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-auf einem Scheidewege, der zu großen und ſchwe· 
ren Verirrungen leiten kann; ihr habt die Erde 


verlaſſen und doch den Himmel nicht gefunden; ihr 
duͤnket euch gerecht vor euch ſelbſt und habt doch 
die wahre Gerechtigkeit vor eurem ewigen Richter 


J nicht; es iſt nur ‚ein einziges Wort, das euch er- 


leuchten und retten kann: felig, ſelig iſt, der ſi ſich 
nicht an mir ärgert! 


Gerade dadurch wird nemlich das Urtheil Jeſu 


uͤber den Johannes entſcheidend, daß er ſeine ganze 
Tugendlehre nur als eine Vorbereitung auf die 
hoͤheren Anſichten des Reiches Gottes betrachtet. 
Dieſer iſt es, ſpricht er, von dem geſchrieben ſteht: 


ſiehe, ich ſende meinen Engel vor dir her, der deinen 


Weg vor dir bereiten fol. Mogte die Sittenleh⸗ 


re Johannis noch fo rein und ftreng fenn, fo 


konnte er durch fie dennoch nicht der Fuͤrſt der 
Wahrheit und des Sebeng werden; ach nein, er mar 
nur die Stimme eines Predigers in der Wuͤſte, 
er bereitete dem Herrn nur den Weg und machte 
richtig ſeine Steige, er fieng das große Werk nur 


| m welches Sefus ausführen und vollenden: follte. 
Das {ft aber auch uns, es iſt allen denen gefagt, 
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bie in unferen Tagen bei dem Geſchaͤfte unferes 
Heils den Sohn. Gottes umgehen,. und es einzig 
und allein durch Vorſchriften der Pflicht und Tue 
gend ‚herbeiführen wollen. Ihrer Meinung nach iſt 
| Jeſus nur ein Lehrer und Fein Heiland; was ſie 
von den Wahrheiten feiner Religion, was fie von 
feiner Sittenlehre und Tugend, was fie. von der Beſ⸗ 
ferung des Herzens durch einzelne Pflichten und Hand⸗ 
lungen 'ſprechen, iſt auch gewiß nuͤzlich und heilſam. 
Aber mehr, als Vorbereitung, mehr als Einebnung | 
der Wege Des Herrn iſt es nicht; e8 muß der Glau⸗ 
be an Gottes heiliges Gebot, der Glaube an feine 
Huld und Gnade durch den Tod des Erlöfers, der 
Glaube an den Fräftigen Beiſtand feines heiligen 
‚&eiftes, der Glaube an die gewiſſe Verheißung eines 
- etvigen und ſeligen Lebens durch Jeſum hinzukommen, 
wenn unſer Verſtand wahrhaft erleuchtet, wenn unſer Herz 
gruͤndlich beruhigt und gebeſſert, wenn in uns die frohe 
Zuverſicht geweckt werden ſoll, es iſt noch nicht erfchie- 
nen, was wir ſeyn werden, wir wiſſen aber, wenn 
es erſcheint, daß wir ihn ſehen werden, wie er'iſt. 
So viel unferer vollkommen find, die laſſet uns alſo ge- 
ſinnet ſeyn, daß wir nicht mehr fragen: biſt du, der 
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da kommen fol, oder ſollen wir eines Anderen war · 
- ten, ſondern Daß wir aus voller Ueberzeugung mit 
dem Apoftel fprechens es ift Fein anderer Name den 
Menfchen gegeben, durch den fie follen felig werden, 
als der Name Jeſu Ehriftiz wen Eönnten wir an⸗ 
ders folgen, als ihn, er alein hat Worte des ewigen 
Lebens! Amen. 


Abte Predist 
ber " 


die Epiftel am XIII. Sonntage nach dem D, $. 
Kom. K. VIII. V. jo 11. 





Die chriſtliche Ordnung unſeres Heil i in ihrer 
natürlichen Klarheit. 





* 
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Herr, wer dir Dank opfert, der preifer did, 
und das iſt der Weg, daß du ihmzeigen 
deim Heil, Amen. 





t 


M. a. 3. Einer der fprechendeften Ausdruͤcke, defe 
“ fen ſich die heilige Schrift bedient, die höhere Wohle 
fahre des Geiſtes zu bezeichnen, zu der wir durd) die 
Religion beftimmt find, ift ohne Zweifel das Wort 
Heil. Sind wir abtrünnige Kinder, fo rufer uns der 

‚Herr, wieder zu Fehren, daß er ung heife von unferem 
Ungehorſam; gewährt uns die Erde nicht das, mas 
wir wuͤnſchen, fo follen wir ung freuen des Herrn und 
fröhlich feyn in Gotte, unferem Heil; if die Rede 
von unferen Yuffichten in eine beffere Zukunft, fo heißt 
es, Mir warten auf Die felige Hofnung und Erſchei⸗ 
nung der Herrlichkeit des großen Gottes und unſeres 

Heilandes, Jeſu Chrifti. In dem bedeurungsvollen 
Ausdrucke Heil liege alſo nicht allein der Begriff der 
Weisheit und Erkenntniß, nicht allein der Gedanke der 
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Vollkommenheit und Zugent, nicht allein die innere 
Zufriedenheit und Seelenruhe, nicht-allein die Wonne‘ 


eines reinen und freudigen Gefuͤhls, ſondern der In⸗ 
1 begriff alles deſſen, was zur Bildung unſeres Geiſtes, 


zur Veredelung unſeres Willens, zur Heiterkeit und 
Seligkeit unſeres inneren Menſchen gehoͤrt. Jeſus 
ſelbſt heißt daher in der Schrift und in dem Bekennt⸗ 
niſſe unſeres Glaubens der Heiland der Welt, weil 


5 er nicht nur alle diefe Guͤter nach ihrer hoͤchſten Vol⸗ 


fendung in ſich vereinigt, fondern meil er fie uns auch 
mittheilen, weil er uns einen ſicheren Weg zu allen die⸗ 
ſen Vorzuͤgen und Tugenden bahnen, weil er uns ſtu⸗ 
fenweiſe zu ſich ziehen, und uns zu einer Gemeinſchaft 
mit ihm erheben will, die unſere Erleuchtung, unſere 
Beſſerung und unſeren Hingang zu Gott und ſeinen 
ewigen Sreuben zur unmittelbaren Folge hat. In dem 
chriſtlichen Unterrichte hat man das ſehr ſprechend und 
ausdrucksvoll die Ordnung des Heils und der Gnade 
genannt, weil wir uns zuvor von gewiſſen Wahrheiten 
uͤberzeugen und gewiſſe ſittliche Bedingungen erfuͤllen 
muͤſſen, ehe wir aller dieſer Wohlthaten theilhaftig wer« 
den und die Seligkeit genleßen koͤnnen, die eines un⸗ 
ſterblichen Geiftes würdig iſt. 
Daß der Inbegriff dieſer Lehren aͤuſſerſt wichtig, daß 
er aus der tiefſten Erforſchung unferer Natur geſchoͤpft, 
daß er reich an Fruchtbarkeit und begluͤckender Kraft/ 
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und doch zulezt ſeht klar und einfach fei, wird Niemand 
Idugnen, ber die hriftiiche Neltglon mit der natuͤtlichen 

je verglichen, oder äber die ſtillen Wünsche feines Hers 
iens mie Aufmerkſamkelt nachgedacht hat. Es fällt 
ja in die Yugen, daß hier son nichts Geringereni die 


Rede if, als von ber höchften Anftale Gottes zur bleie 


beiden Wohlfahrt unferes Geſchlechtes; es wird bie . 
eine Unvollkommenheit, eine fetliche Gebrechlichkeit un⸗ 
ſeres Inneren beſprochen, die Jeder in feiner Bruſt fin⸗ 
‚det, welcher unbefangen über ſich und feine’ höhere Be— 
ſtimmung nachdenkt; es werden ihm hier Wohltharen 
und Segnungen angeboten, die fuͤr keinen irdiſchen Lohn 
und Preis zu erkaufen find; wir duͤrfen endlich nur dag, 
was die tieffinnigften Weiſen aller Zeiten von dem hoͤch⸗ 
fien Gute des Menſchen, von Tugend lind ſietlicher 
Vollkommenheit gelehrt haben, leſen, durchdenken und 
prüfen, um uns zu uͤberzeugen, wie ſichet und unfehl-⸗ 
bar, und doch zugleich wie leicht und faßlich die Anwei⸗ 


ſung des Evangelil ſei, durch Jeſum ſelig zu werden. 


Aber duͤrſen wir uns denn Alle ruͤhmen, diefe himmli⸗ 
ſchen Wahrheiten des Heils auch if ihrem klaren Zus 
fammenbänge zu überfeben; find wit mit dee Orduung 
unſerer Seligkelt fo vertraut, ald mir der Ordnung une 
feret ſinnlichen Genuͤſſe, unſerer gefelligen Vergnuͤgun⸗ 
gem und⸗Freuden; denken wir uns Lie Abſichten Got⸗ 
tes bei der Sendung ſeines Sohnes auch in des ges 
Ammon's Preht. Bbel. | ! 
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wir feine Anſtalten in der Sinnenwelt und namentlich. 
die Sruchtbarfeit des Herbftes in Verbindung mit un«. 
ferem £örperlichen Wohlſeyn betrachten ? Oder find wir 
vielmehr geneigt, den Weg des Lebens gerade deßwegen 


zu verlaffen, weil er uns fo leicht und fiher zum Ziele 


führt ;. oder gehören wir zu denen, bie fich einen eigenen 
Weäag der Öetechtigfeit vor Gott zu bahnen fuchen, weil 

oin jeder Menfch feine eigene Art hat, auf Erden gluͤck⸗ 
fich zu feyn; oder. betrachten wir Jeſum nur als einen 


Weifen, als einen foßfichen Lehrer der Tugend, weil wir 


nicht wiſſen, wie unendlich viel mehr er geleiſtet hat, 
und noch leiſtet, uns aus der Finſterniß zum Lichte zu. 

fuͤhren, daß wir Gottes Heil ſchauen? Keine Be⸗ 
trachtung haͤngt ſo genau mit der hoͤchſten Angelegen⸗ 


| heit unſeres Geiſtes und Herzens zuſammen, als dieſe | 
Reihe von Wahrheiten, an die uns unfere heutige An- 


‚dacht erinriern wird. Mögen die Belehrungen, die 
uns hierüber: aus. dem Munde eines erleuchteten Apo- 


ſtels unferes Herrn erwarten, für-ung Alle uͤberzeu⸗ 
gend und fruchtbar zum höheren Leben unferes Geiſtes 


werden! 


Epiſtel Roͤm. K. VIII. V. 1 -11. 


Oefter als einmal müffen wir bei dem Leſen ber 
Briefe des Apoſtels Paulus die Bemerkung wiederho⸗ 


% 


a 


nauen Verbindung mit dem Heile unſerer Seele, tie 


# 
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len, daß uns Stellen, die ung wegen ihres Gedanken» 
reichthums dunkel und unverſtaͤndlich ſcheinen, ſofort 
klar und deutlich werden, wenn wir laͤnger mit unſerer 
Aufmerkſamkeit bei ihnen verweilen und ihren inneren 
Zuſammenhang zu erforſchen ſuchen. Auch der Abe | 
fehniee, den wir vernommen haben, iſt darum zuerſt 
minder klar und verftändlich, weil ein Gedanke, ein Saz 

- und eine Wahrheit die andere drängt; fo mie wir bins 
gegen diefe ehren einzeln auffaifen und durchdenken, fo - 
ſteht auch bafd der Inhalte des Ganzen in feiner vollen 
Klarheit: vor unferer Seele, Getreu unferen Berufe, 
nichts von ung felbft, fondern Alles in dem Sinne und 
Geifte des heiligenSchriftftellers zu fprechen, den wir euch 
erklären follen, wollen aud wir es nun verfuchen, die 
wichtigen Wahrheiten zufammen zu ftellen, Die wir vor⸗ 
“bin einzeln gehört haben. Die hriftlihe Ordnung 
unſeres Heils in ihrer natürlichen Klarheit foll heute 
der Gegenftand unferer Andacht ſeyn. Sie öfner ung 
nämlich zuerft die Augen über den traurigen Zuftand 
unferer irdifchen Natur; fie zeigt uns ferner, daß ung 
Hilfe nicht von uns, fondern von Gottes Gnade 
kommts fie führt ung endlich unter fteten Kämpfen 
der Erde der höheren Bemeinfchaft Gottes mit Sie 
cherheit entgegen. Alle dieſe Lehren zuſammengenom⸗ 
men machen die Ordnung Gottes zu unſerer Seligkeit 
| durqh Ehriſtum aus, mit: der wir uns beſchaͤftigen. 

La 
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Die chriſtliche Drönung unferes Heils erſcheint 
‚uns zuerft Dadurd) in ihrer natürlichen Klarheit, Daß 
> fie ung die Augen über den traurigen Zuftand unfe« 
rer irdifchen Natur oͤfnet. Sie macht ung nemlich auf- - 
merkſam auf die in ung vorherrſchende finnfiche Denf- · 
art, die ung mit unferem Gluͤcke und mit Gott felbft 
entzweiet. W | 
In und Allen herrfcht nach unferer irdiſchen Na. 
tur eine finnliche Denfart vor: Was vom Fleiſch 
geboren ift, fage Jeſus, Das ift Fleiſch; oder, wie un⸗ 
fer Apoſtel lehrt, Die da fleifchlich Ind, die find fleifch- 
lich geſinnt; ich aber bin fleiſchlich und unter‘ die 
Sünde verkauft. Obſchon durch den Geiſt, ber in 
uns wohnet, mit einem Geſetze der Wahrheit, der Boll- 
kommenheit und fittlichen Güte vertraut, find wir doch 
feie der erften Regung unferes auflebender Herzens von 
einer irdifchen Natur umfchloffen, die uns auf allen 
Seiten finnlihe Empfindungen zuführt und fo durch 
Freude und Schmerz auch Liebe und Haß in unſerer 
Seele weckt. Als freie und vernuͤnftige Weſen ſollten 
wir nun uͤber dieſe ſinnlichen Eindruͤcke nachdenken, ſie 
maͤßigen, ordnen und als blinde Antriebe der hoͤheren 
Beſtimmung unſeres Gewiſſens unterwerfen, das uns 
in der Annaͤherung an Gott und feine heilige Se- 
ligkeit das. Heil unferes Dafeyhs finden läßt. Aber fo 
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ſehr wir auch. in ruhigen Augenblicken dieſe Grundſa⸗ 
tze anerkennen und billigen, ſo widerſpricht ihnen doch 
bald Geſinnung und That; wir wandeln nicht nach 
dem Geiſte, ſondern nach dem Fleiſche; wir fragen 
nicht darnach, was unſeren ganzen Menſchen wahrhaft 
und immer, ſondern was unſeren aͤuſſeren Menſchen 
ſcheinbar gluͤcklich macht; wir folgen mie einem Worte 
der Luſt, oder den aͤuſſeren Eindruͤcken des Angenehmen 
und Unangenehmen, ohne uns darum zu bekuͤmmern, 
wie dieſe ſuͤße, aber oft giftige Frucht des Augenblickes 
in und gedeihen, und weiche Verheerungen fie nach ei⸗ 
nem gierigen Genuſſe in unferem inneren anrichten wer⸗ 
de, Der Apoftel nennt das eine fleifchliche Gefinnung, 
oder Denfart, weil hier nicht der Geift, oder die Ver⸗ 
nunft, fondern das Fleiſch, oder der finnliche Eindrud 
unfere Sicbe, oder unferen Haß, folglich auch unfere Bes 
gierde und unfere That beflimme, und wir alſo, den 
Thieren aͤhnlich, nur fleifchliche, nur grobe, niedrige 
nd unreine Bilder von Gluͤck und Wohlſeyn in ün« 
ſerem Gemuͤthe nähren. Und ſichtbar iſt das unfer 
gemeinſchaftliches Dichten und Trachten von Zugend 
auf; das Fleifch gelüftet wider Den Geift und Der 
Geift wider das Fleiſch: aber Das Geſez in unferen 
Gliedern nimmt ung gefangen in der Suͤnde Geſez, 
Daß mir nicht dag Gute thun, das mir wollen, fon- 
dern das Boͤſe, Das mir nicht wollen. Auch bei der 
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feinften äufferen Bildung waltet doch in ung Allen eine 
. berrfchende finnliche Denfart vor, die unfer Herz von 
dem Himmel entfernt und uns mit Banden der Fitel« 
Feit an tie Erde feffelt, | 
Diefe Art zu Denfen und zu handeln entzweiet 
uns aber mit ung felbft und mit unferem eigenen Gtü» 
cke. Fleiſchlich gefinnt feyn, ift der Tod, lehrt ver 
Ypoftel: mer auf das Fleiſch fäet, wird von dem Flei⸗ 
ſche das Verderben erndten; die finnlichen Lüfte find. 
nur Eräftig in unferen Gtiedern, dem Tode Frucht 
zu bringen. Unfere Sinnlichkeit an fidy mit allen Em⸗ 
pfindungen und Reigen, die fie ung zuführt, ift zwar 
Feineswegs tadelnswürdigz . wir fehen es ja an ben 
Thieren, welches ſchuldloſen Wohlſeyns fie bei einerna« 
türlichen Ordnung ihrer Triebe fähig find; und felbft 
der fromme und gebeſſerte Menſch genießt der finnli« 
hen Vergnuͤgungen ‚viele mit Dank und Freude vor 
ort, ohne durch fie ſchuldig, oder ſeiner hoͤheren Volle, 
Eommenheit verluflig zu werden. Mein, der fleifchli« 
de Sinn macht den Menfchen nur unglüdlich, weiler 
in der Seele herrſcht; weil er Freiheit, Befonnenpeit 
und Vernunft, alfo die höheren Kräfte unferes Weſens, . 
aus unferem Bewußtſeyn verdrängt: weil er ung in | 
einen Zuftand der Berblendung, der teidenfchaft, der Hef⸗ 
tigkeit und Beräubung verſetzt, wo wir nicht mehr wife 
fen, was uns gut ift, wo wir alle Schranken ber Drd« 
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nung und Maͤßigkeit Burchbrechen und uns in dem be» 
raufchenden Taumel unferer Begierde nichts, ale Ver- 
luft und Schmerzen bereiten. Der Trunfene will ſich 
aufheitern und feines Lebens froh werden, und ſiehe da, 
- er bereitet fi) nur Schmach und die unwürdigfie Be⸗ 
‚täubung; die wirkfamften Mittel der Freude und des . 
Wohlſeyns will der Geigige aufhäufen, und fiehe da, 
er fcheft fich. nur Angſt, nur Sorgen und Kummer; 
den feinften, den hoͤchſten Sebensgenuß will fich der Uep⸗ 
pige und Wollüftige verfchaffen, und fiehe da, er zer⸗ 
flört, er toͤdtet die Liebe, die ihn begluͤcken und mit Freu⸗ 
‚de Erönen fol. Go wird Die Suͤnde der Leute Ver⸗ 
derben, weil die Luft, Die den Menfchen nur reigen 
und locken foll, daß er das Gute und Beſſere mit 
Vernunft und Einſicht wähle, feinen Willen beberrfcht, 
“seinen Geift gefangen nimmt, weil fie, wie fich der Apo⸗ 
ſtel ausdruͤckt, empfaͤngt und die Suͤnde gebaͤhrt, ſo, 
daß einer kurzen Betaͤubung bald Schwachheit, dann 
Schmach, Schmerz und Reue folgt und der verirrte 
Sinnenfreund immer tiefer in irdiſche Knechtſchaft und 
Verworfenheit verſinkt. Was hattet ihr zu der Zeit 
fuͤr Furcht, beißt. es, da ihr der Sünde Knechte waret? 
Welcher ihr euch jezt ſchaͤmet, Denn Das Ende derſel⸗ 
ben iſt der Tod, weil die Gottloſen keinen Frieden 
Haben | 


a 
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undermeidlich wird fo der finnlich denkende 


Menſch auch mit Gott entzweiet. Fleiſchlich gefin- 
net ſeyn, iſt eine Feindſchaft wider Gott, erinnert ver 


Apoſtel; die aber fleiſchlich find, mögen Gott nicht ger 
| fallen, Mären wir, wie Pflanzen, oder Thiere, nur 


aus dem Staube geboren und ju einem bloßen Ems 


pfindungsleben beſtimmt; fo mögten mir immer unfere 
Triebe ſtilſen und mitten im Taumel unferes Genuffes 
zur Erde zuruͤckkehren, von der wir genommen find, 
Aber tief in das Innere unferer finnlichen Natur har 
Gott den Keim der Freiheit und Unendlichkeit gelegt; 
fir ermachen nach feinem Bildes mir find Durch uns 


ſeren Geift und unfer Herz einer himmliſchen Wahr« 


heit, Vollfommenbeit und Seligkeit verwandt; wir 
athmen, eben, wirken und handeln nur, um auf’der 
großen Stufentelter der Einſicht und Tugend zu Gott 
emporzuſtreben und einſtens unſeren freien, reinen und 
veredelten Geift vollfommener und beffer in feine Va⸗ 

terhand zurück zu geben, Laſſet num eine irbifche und 
innliche Denkart bei una vorberrfchen, wird fie dann 
nicht unfer Gemuͤth an bie Erde feſſeln; wird fie dann 
nicht jede fietliche aͤuterung und Veredelung unferes 
- Wefens aufhalten; wird fie dann die weifen und beili- 


\ 


‚gen Rathſchluͤſſe Gottes nicht vereiten und auch un« ⸗ 


fere Mitberufenen zur Unfterblichkeie in die Schmach 


der Sünde und des Elendes verfenfen? Ja, nichts 
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iR gewiſſer, Die ſinnliche Denkart, die uns und unſer 
ganzes Geſchlecht nach dem aͤufſeren Laufe der Natur 
beherrſcht, haͤlt uns unwiderruflich in den Schranken 
ber thieriſchen Welt gefangen; ſie entzweiet uns mit 

uns ſelbſt und mic unferem Gluͤcke; fie verſetzt ung fo- 

gar in einen Zuſtand des Aufruhrs und der Empoͤrung 
gegen die doͤheren und liebevollen Anordnungen unſe⸗ 

res himmliſchen Vaters; wir find als irdiſche Sin⸗ 
nenweſen tobt in Uebertretungen und Sünden, weil 
wir nach Dem Laufe Diefer Welt und nach Den Lüften 

des Fleiſches wandeln; mir find von Natur Kinder 

des Zorns und häufen ung nach unfererem verſtock⸗ 

ten und ımbußfertigen Herzen Den Zom auf den Tag 

der Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes. Ger 
rade Dadurch erfcheint uns die ehrifktiche Ordnung un- ". 
ſeres Heils in ihrer vollen, höheren Klarheit, vaßfle 
uns das große ſittliche Verderben und Elend unferer. , 


PNatur ohne Machſicht und Schonung enthüllt, 


il, 


- Durch fle wird es uns aber nicht minder Mar, Daßung 
Huͤlfe und Rettung nicht von ung felbft, fonderneingig - : 

durch Gottes Gnade kommt; denn unfere Sinnlich- 

Feit wird ihre ungehorfame Natur nicht verläugnen, 

Bas Geſey allein wird unfere Leidenfchaften nicht bes 

herrſchen; wir bedürfen alfo eines himmlifchen Vor⸗ 
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bildes umferer Tugend, wenn wir von der Suͤnde frei 
und Gottes Kinder werden wollen. 

Unſere SinnlichFeit wird auch Fünftig ihre unge 
horſame Natur nicht verlaͤugnen. Fleiſchlich geſin⸗ 
net ſeyn, erinnert der Apoſtel, iſt eine Feindſchaft wi⸗ 
‚der Gott; ſintemal es dem Geſetze Gottes nicht un ⸗ 
terthan iſt, denn es vermag es auch nicht. Ueber⸗ 
zeugt, daß alles Boͤſe in euch, zwar nicht von eurem 
Koͤrper, aber doch von den Taͤuſchungen eures Gefuͤhls 
und eurer Einbildaungskraft ausgeht, koͤnnet ihr zwar 
alles verſuchen, eure Empfindungen zu mäßigen und 
ihnen eine andere Richtung zu geben; ihr Fönnet eure 
Sirnnlichkeit abhärten, ihr Eönnet fie verweichlichen, ihr 
Fönnet ihr mit einer bildenden Erziehung, mit allen fe» 
geln des Geſchmackes, des Anſtandes und der Gefaͤllig⸗ 
keit zu Huͤlfe kommen; ihr koͤnnet ſie durch Faſten und 
Bußuͤbungen martern, und zulezt im Angeſichte des Ale 
ters von Ihr eine ruhigere Stimmung erwarten. Den⸗ 
noch iſt nichts zuverläffiger, als daß fie euch täufchen, 
daß fie ein immer neued Heer von Begierden und Lei⸗ 
denſchaften in ihrem Schoße naͤhren, daß ſie euch in die 
Geſellſchaft, in die Einſamkeit, in die Tempel der An⸗ 
dacht, daß fie euch felbft bis in die Nähe der Gräber: 
mit ihren blinden und ungeflümen Regungen begleiten 
und durch zu heftige Furcht, oder Hofnung, durch Troy, 
oder Verzagtheit, Durch die Laune des Haffes und der 


‘ 
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Lebe euer klares Bewußtſeyn trüben und euch zum Boͤ⸗ 
- fen verfudhen wird. Kann auch.ein Mohr feine Haut 
ändern, oder ein Parder feine Flecken? Sintemal es 
dem’ Gefeße Gottes nicht unterthan iſt, Denn es ver- 
mag es nicht. Sei es ferne von uns, dadurch eure‘ 
Freiheit bezweifeln, oder die höhere Würde euerer.gei- 
ſtigen Natur befchränken zumwollen! Aber giebt es denn 
nicht Sünden und Safer, die, wenn fie einmal began« 
gen find, in dem Herzen immer tiefere Wurzeln ſchla⸗ 
gen; hat der Stolz, die Luͤge, Die WoHuf, hat die Trun- _ 
Eenheit, der Geiz und felbft der Diebſtahl, wenn er ein« 
mal den Menfchen verblendet, nicht eine Macht und 
Gewalt über ihn, die ihn mit einer furdhtbaren Herr. 
ſchaft gefangen fuͤhrt; und iſt das nicht ein Raͤthſel 
der Verzweiflung fuͤr jeden Menſchenfreund, daß wir 
unferer Freiheit mit Freiheit verluſtig werden und in- 
Feſſeln ſchmachten koͤnnen, die wir uns ſelbſt anlegen? 
Laſſet es uns nur geſtehen, der Apoſtel ſagt nicht zu 
viel, wenn er behauptet, daß der ſinnliche Menſch, als 
ſolcher, dem Geſetze Gottes nicht gehorchen kann. 

Ja, er bemerkt ſogar, daß ſelbſt die Stimme des 
ſittlichen Geſetzes allein unſere Leidenſchaften noch 
nicht zu beherrſchen vermag. Es war dem Geſez 
unmoͤglich, ſezt er bedeutend hinzu, ſintemal es durch 
Das Fleiſch geſchwaͤcht ward. Daß er hier nicht et⸗ 
wa bloß von dem Theile des moſaiſchen Gefeges ſpricht, 


— 
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welcher fi auf Cerimonien und äufferen Werkdienſt 
bezog, liege am Tage; denn gerade diefen Vorfchrife 
ten widerſezt ſich die finnliche Begierde am wenigften; 
nein, der ganze Zuſammenhang feiner Mede deutet auf 
die allgemeinen Sittengebote des Judenthums hin, wie 
das die vorhergehenden Worte lehren : wir wiſſen, daß 
das Geſez geiftlich iſt, ich aber bin fleifchlich und uns 
ter die Sünde verkauft. Und fönnen, und dürfen wir 
uns. Darüber wundern, wenn wir mit Diefer Bemerkung 
die Erfahrung und Die Klage der Sirtenlehrer aller Zei⸗ 
ten vergleichen; durften die jüdifchen Weifen dem Apo⸗ 
ſtel widerſprechen, wenn er ihnen vorwarf, du ruͤhmeſt 
dich des Geſetzes und ſchaͤndeſt doch Gott durch ſei⸗ 
ne Uebertretung; und wuͤrden die ſtrengſten, die tiefe 
finnigften Tugendfehrer der neueften Zeiten nicht. eben« 
fall verftummen, wenn wir fie auf ihr Gewiſſen frag⸗ 
ten, ob ihre Grundſaͤtze und ihr Seben nicht oft in dem 
auffallendeſten Widerſtreite Händen? Sei es immer 
ein würbiges und ehrenvolles Gefchäfte, über unfere 
fieeliche Beftimmung, über das allgemeinfte Geſez un« 
ſeres Willens, über das hoͤchſte Gut der vernünftigen 
Menſchheit nachzudenken; ſei es Immer ein großerund . 
. erhabener Beruf, Andere zu ermahnen, daß fie Int Den« 
Fan und Wollen eins mit fich ſelbſt ſeyn, daß fie einer _ 
allgemeinen und das Ganze umfaflenden Kegel folgen, 
daß fie nach Vollfommenheit, nach wahrer Gluͤckfelig- 
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keit fireben und das wahre Beſte Anderer aus alien 
Kräften befördern ſollen; die Worte find wahr und 
groß und herrlich, aber es wird Dem Geſetze unmoͤglich, 
fintemal es geſchwaͤchet wird durch das Fieiſch; fie 
verhallen, wie ein Himmelston, in reiner Luft und der 
Sturm der Begierde vertilge bald wieder ihre heilige 
Spur; fie dienen zulezt nur dazu, die dunklen Tiefen 
unferes Herzens zu erleuchten und ein recht lebendiges 
‚Gefühl unferer Schwachheit, unferer Unlauterkeit und 
unferes Widerwillens gegen alles Himmliſche und Gei⸗ 
ſtige in unferer Bruſt zu wecken. Ja, wer die Men- 
ſchen kennen gelernt, wer das Leben der Guten und Beſ⸗ 
ſeren erforſcht, wer aus ihren eigenen Bekenntniſſen ge⸗ 
ſchoͤpft, ja, wer vor Allem ſich ſelbſt und den Zuſtand 
ſeines Herzens mit Unbefangenheit ergruͤndet hat, der 
wird auch zuverlaͤßig mit dem Apoſtel ſprechen, du ver⸗ 
miſſeſt dich, zu ſeyn ein Leiter der Blinden, du leh⸗ 
reſt Andere und lehreſt dich ſelbſt nicht; er wird nicht 
mehr daran zweifeln, daß ein von Menſchen verordnetes 
Sittengeſez durchaus nicht die Kraft has, fie gruͤndlich 
zu beſſern und ihre Leidenſchaften zu regieren. 
Offenbar bedürfen wir alſo eines himmliſchen 
Vorbildes unſerer Tugend, wenn wir von der Suͤn⸗ 
de frei und Gottes Kinder werden wollen. Das 
that Gott und ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt des 
ſuͤndlichen Fleiſches und verdammte die Suͤnde im 
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Fleiſch durch Suͤnde, auf daß die Gerechtigkeit, vom 
Geſez erfordert, in ung erfuͤllet wuͤrde, die wir nicht 
nach dem Fleiſchẽ wandeln, ſondern nach dem Gei⸗ 
ſte. Den traurigen Kampf unſerer entzweiten Natur 
zu endigen, kam der Eingeborne Gottes ſelbſt vom 
Himmel auf die Erde herab; er war ein Menſch, wie 
wir, wurde allenthalben verſucht und trug die Geſtalt 
Des ſuͤndlichen Fleiſches; aber, ob er ſchon rein und 
ohne Tadel war, fo hat doch Gore die Sünde im 
Fleiſche verdammt · durch feinen Tod am Kreugtze, damit 
durch den Glauben an den ſterbenden Mittler unſere 
Miſſethat verſoͤhnt und die Gerechtigkeit in ung er- 
fuͤllet wuͤrde, vom Geſetze erfordert; er iſt uns alſo 
von Gott verordnet zur Erloͤſung, daß wir durch Ihn 
von der Sünde frei und durch feine Winden heil wuͤr⸗ 
den; er ift uns von Gott gemacht zur Heiligung, 
daß mir Durch ihn gerecht und Erben des ewigen Les 
bens würden. Alles, was das Keil gefallener, aber 
zur Unjterbiichfeit beſtimmter Weſen begruͤnden und 
foͤrdern kann, finden wir in dem Leben und Dulden des 
Sohnes Gottes, wie in einem Mittelpunete vereinigt; | 
wir bedürfen eines heiligen Mirslers, der den Fluch 
der Suͤnde von uns hinwegnimmt, und Gott ver⸗ 
dammte die Suͤnde im Fleiſche an ihm ſelbſt; wir 
beduͤrfen eines himmliſchen Geſetzes in uns, die Gewalt 

der Sinnlichkeit zu brechen, und das lebendige Geſez 
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des Geiſtes in Ehrifto macht ung frei von dem Ges 
fege der Sünde und des Todes; wir bedürfen diner _ 
himmliſchen Gemeinfchaft mit dem Water durd) den 
neuen Menfchen, welcher Licht vom Lichte und- ein Ab⸗ 
glanz des göttlichen Wefenssift, und Chrijtus wohnet 
in ung durch den Glauben, daß feine Gerechtigkeit die 
unfrige, daß fie.in uns nad) der-Forderung des Geſe⸗ 
tzes erfüllet würde, wenn wir nicht mehr nach dem 
Fleiſche wandeln, Tondern nach dem Geiſte. Wer 
finder hier nicht Eigenſchaften und. Kräfte, die Fein 
Menſch, die nur der Eingeborne vom Vater nad) fel« 
ner vollen Unfehuld und Heiligkeit in fid) vereinigen 
konnte; wer flieht bier nicht eine Reihe von Mitteln 
und Anſtalten, welche tief in unfere zerrüttete Natur 
eingreifen und uns zu neuen und edleren Gefchöpfen 
Gottes heranbildenz; wer müßte hier nicht gerührt und 
danfbar mir dem Apoſtel ſprechen: es ift erfihienen 
die heilſame Gnade Gottes allen Menſchen, Die ung 
zuͤchtigt, daß wir das ungöttlihe Weſen verläugnen 
und nur jüchtig, gerecht und gottfelig in Diefer Welt 
eben? Das iſt noch der lezte Theil unſerer Betrach⸗ 
tung, der uns die Ordnung unſeres Heils durch Jeſum 
in ihrer vollen Klarheit erblicken laͤßt. 
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III. 


Unter ſteten Kämpfen det Erde führt fie und mit 


Sicherheit zu einer det höheren Gemeinſchaft Got⸗ 


tes; denn ein heiliger Sinn veredelt him durch Zer 
ſum unfere geiftige Natur, nd wenn wir don den 


Verſuchungen der Sinnlichkeit nie frei werden fo 


veift doch unſer innerer Menſch einer ſeligen WVetklaͤ⸗ 


rung in der Ewigkeit entgegen. 
Ein heiliger Sinn veredelt nun durch Jefum un⸗ 


ſere geiſtige Natur. Iht aber feld nicht fleiſchlich, 


ſondern geiſtlich, lehrt der Apoſtel, ſo anders Got⸗ 


tes Geiſt in euch wohnet; wer aber Chriſti Geiſt 


nicht hat, der iſt nicht ſein. Das, was der Sohn 
des Emigen-im Fleiſche für-uns gerhan und gelitten 


bat, ift nicht bloß eine vorübergehende Erſcheinung In 


der Geſchichte; es iſt das nicht erwa nur eine Reihe 
von Tharfachen, die in die Auſſenwelt eingreifen und 


verſchwinden; nein, es iſt das eine höhere Beranftal« 


. tung Gottes, die der Glaube für uns felbft in Geiſt 
und Leben verwandele; das Bild des heiligen, des für 
. ung ferbenden, des nun erhöhten und fiegenden Chris 


ſtus wohne nun in unferem Gemürhe mit einer himme 
liſchen Vollendung, .die uns nicht allein das hoͤchſte 
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Worblld unferer Tugend, ſondern zugleich der kraͤftigſte 
Antrieb zur Kebe und Heiligung wird. Wer mich 
liebet; ſprach er gu. den Seinigen, der wird mein Wort 
halten, und mein. Vater wird ihn lieben, und wir 
merden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm ma- 
hen. Und wie herrlich bewaͤhrt fich nicht Diefe Verkeie 
ßung an allen denen, Die Ehrifti Geift haben ; wie fihte 
bar wachſen fienicht in Dein: Herrn, der unfer Haupt. 
her bei ind alle Tage ift bis.an der Welt Ende; pie 
werden fie durch ihn nicht eins mit Dem Paler/ ber 
fie geliehet und ihnen bie Macht verliehen. hat, fine 
Kinder zu werden; wit werden ſie durch ihn nun 1, niche, 
täglich fagier in der Wahrheit und trägen das Mond. 
des Geiſtes in ſich felbft, daß.fie, als ein WVoik feines 
Eigenthums immer fleißiger ſeien in guten Waren! 
Ja, Ihr. gläußigen Bekenner des Coangelli,, dag mas 
eure Meelen mit heiligen Gedanken und euer Sep, mie 
dankbaren Regungen erfüllt, iſt nicht die Frucht tee 
menſchlichen Begriffes, nice 808 Werk. einer fäufspene 
den, Einbildung, nicht bie Solgerung.a aus einem Grunde 
ſatze det forſchenden Bernunfss nein, es iſt der, Geiſt | 
Gottes, det in euch, wie in einem Tempel wobnt 3. 2A, iſt 
das hor Get Chriſn. def, In such den neuen Denföm 
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ſchaft; es iſt das der Eingeborne des Baters/ der eich die 
Zuverſicht ſchenkt, daß in euch nun nichts Verdamm⸗ 
liches iſt; mit Recht blickt ihr zu ihm/ als eurem Witte! 
fer und Heilande empor, weil et, wie keine Weisheit 
der Erde, unſere geiftige Natur Dur e einen frommen 
Sinn veredelt. | 2 
Dabei koͤnnen wir freilich von den n wicdertehren 
den Werſuchungen der Sinnlichkeit nie ganz frei mer- 
den. - "Sp aber Chriſtus in euch ift, fpriche der Apo⸗ 
nel; fo ift der Leib zwar todt um der Sünde willen, 
‚der Griſt aber iſt das Leben um der Gerechtigkeit 
willen“ Auch Her der wärbigffen Erpebung der Seele, 
nit er fügen, wiid eure finnfiche Natur boch immer- 
\ ſtark und maͤchtig bleiben? die heftigen Meigungen 
ind“ Begierden werden nie ganz aus eurem Inneren 
weichen; ihr werdet immer noch mit der Sünde zu: 
Fäpfen häben, die in ellren Gliedern wohnel, und ih⸗ 
nen tod und Untergang bereitet. - Und daß den alſo 
ſei, nehmen wir ſchmerzlich genag an und ſelbſt wahr: 
bei dem fteten Wechſel von Gedanken und Vorfaͤtzen 
in unferem Bewußtſeyn ſt Ad ach die wehbläften Ente 
ſchließungen nur vorübergehend ünd wanbelbat⸗ ' die 


’ Neigungen unferes Leinfträhtntee, die Reitze sPünfer 
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ren beſonderen Schwachheiten und Leblingéſuͤnden 
| ſchlummern nur bei der höheren Wachſamkeit unferes: 


— 


Geiſtes; auch in dem Zuſtande unſerer himmliſchen 


Erleuchtung und Wiedergeburt werden wir in unbe⸗ 
wachten Augenblicken zu Uebereilungen und Thorhei⸗ 
ten fortgeriſſen, von welchen wir mit dem Apöſtel fas 
gen muͤſſen, fo ich aber thue, das ich nicht will, ſo 
thue ich Daffelbe nicht, ſondern Die Suͤnde, die in mir 
wmohnet, Mie lebhaft, wie innig baber auch die Ge⸗ 
meihfchaft eures Glaubens mit Gott durch feinen 
Sohn fei, wähnet nicht, daß ihr nun ſchon frei von 
allen Verſuchungen ber irdiſchen Eitelkeit ſeiet; huͤtet 
euch wohl, die Waffen des Geiſtes niederzulegen, die 
euch das Evangelium darbietet, gegen die immer 
neuer Angriffe irdiſcher Luſt und Traͤgheit zu free 
ten; zwiſchen Fleiſch und Geift, zwiſchen Schein 


‚und Wahrheit, zwiſchen Erde und Himmel getheilt, 


koͤnnet ihr nur im ſteten Kampfe die Gerechtigkeit 
und Unſchuld bewahten, bie das Leben eures Geis 
fies ift, bis mit dem legten Schläge eures Herzens 
der Leib, welcher todt iſt um det Sünde willen, den 
Sold der Suͤnde empfängt und wiederkehret zur 
Erde, die feine Mutter iſ. | 


= 
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Nun erſcheint aber auch der wichtige Augen⸗ 
blick, wo euer innerer Menſch einer feligen Verklaͤ⸗ 
rung in der Ewigkeit entgegenreift. So nun der 
Geiſt des, der Jeſum von den Todten auferwecket 
hat, in euch wohnet, ſo wird auch derſelbige, der 
Chriſtum von den Todten auferwecket hat, euere 

ſterblichen Leiber lebendig machen, um deßwillen, 
dag fein Geiſt in euch wohnet. Was an euch ir⸗ 
diſch, was an euch ſinnlich und fuͤr die Reitze ei⸗ 
ner eillen Luſt empfaͤnglich war, das bleibt freilich 
dem Untergange und der Zerſtoͤrung unwiderruflich 
geweiht; aber durch Chriſtum, der in euch wohnet, 
iſt euer Geiſt frei, er iſt ſtark und lebendig gewor⸗ 
den in Gott, eurem Vater und Erretter; er bat 
nicht nur die Kraft erhalten, der Gewalt der Sün- 
de zu widerfireben, fondern auch im Hinſcheiden 
des Körpers die Feſſeln der Vergaͤnglichkeit zu zer- 
brechen; er ſchwingt ſich mit dem vollen Gewinne 
feines irdiſchen Strebens und Kaͤmpfens als Sie⸗ 
ger zu feinem: Herrn und Heiland empot und cheie 
let mit ihm die Herrlichkeit, zu der er felbft nach ſei⸗ 
nes Yüferftehung von dem Vater erhoben wurde. In 
welcher Klarheit erfcheine uns nun die Orbnung une 
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feres Heils durch den Sürften bes Lebens, der un« 
ſeren Verſtand erleuchtet, der uns von ber Herrſchaft 
der Sünde erloͤßt, der die Furcht des Todes uͤber⸗ 
wunden und uns durch die himmliſchen Wirkungen 
ſeines Geiſtes faͤhig gemacht hat, mit froher Zuverſicht 
dieſe Huͤlle abzuwerfen und uns in den unvergaͤng⸗ 
lichen Schmud feiner Verklärung: und Herrlichkeit zu 
kleiden! O fei mir gefegnet, heilige Gemeinſchaft des 
Glaubens wit dem Eingebornen des Vaters, der mein 
Retter und Befreier, der das reinſte Vorbild meiner 
Weisheit und Liebe und nun hoͤher als der Himmel 
AR; aus dir allein will ich Acht und Troſt und Kraft 
ſchoͤpfen in den Dunkelheiten diefes Lebens; in dir will 
ich täglich mich erneuern und verflären, wenn bie Vere 
fuchungen, der Eitelkeit und Erdenluft mein ſchwaches 
Herz beftürmen ; durch dich will ich meinen inneren Men⸗ 
fchen, zwar ringend und Fämpfend mit einer unheiligen 
Melt, aber. auch mit dem freien, fiegenden Gehorfam 
der Kinder Gottes zu einer Reinheit und Vollendung 
erheben, in der ich einft würdig werde, das freue Ant⸗ 
liz feiner himmlifchen Huld und Siebe zu ſchauen. Mas 
‚an mir ſinnlich' blendend, reißend und begehrend iſt, 
mag immer niederfinfen in den Staub, denn, Der 


4 82 " | j - ) 
Jeſum auferweckte von Den Fodten, wird auch 


‚mich lebendig machen um des Geifteg wilen, der 
in mit wohne! , Ymen, 


J 
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Neunte Predigt 
über j 


das Evangel, am Sonntage Septuagef. 
Matth. K. XX. V. 2— 16, 





- Ernfies Nachdenken fiber die Verſpaͤtungen 
unſeres Heils. 
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Herr, der du willſt, daß allen Menfhen ger 
bolfen werde, leite du väterlich unfere Füße 
auf die Bahn der Wahrheit und Heils, Daß wir 
sinfehen, was zu unferem Frieden die 
net, Amen, 





M. a. 3» Unter den Klagen der Menfchen, die un» 
fere ganze Aufmerkſamkeit und Theilnahme fordern, 
iſt nicht leiche eine, die ung zu wehmuͤthigeren Gefühlen 
ſtimmen Eann, als die ftille Klage über die Verſpaͤtung 
unſeres Gluͤckes. Es iſt wahr, ruft uns ſo Mancher 
unſerer Freunde zu, ich habe endlich das Ziel meiner 
Wuͤnſche erreichtz ich beſitze fo viel Eigenthum, als ich 
bedarf, es befleider mich ein ehrenvolles Amt, es hat 
ſich ein würdiger Gatte mit mir verbunden, ed umge? 
ben mich: Defannte, Nachbarn, WVertraute, die mir 
wohlwollen und durch mannichfache Beweiſe der Ach⸗ 
tung und der Liebe meine Tage verſchoͤnern. Aber 
wie ſpaͤt, ach wie ſpaͤt kommt mir doch dieſes Gluͤck; 
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wie lange babe ich entbehren, darben und fchmachten 
müffen, bis mich endlich die Sorge verließ; ‚wie lange 
habe ich gearbeitet und gefämpft, bis mir endlich ein 
belohnender Beruf zu Theil wurde; wie oft bin idy nicht 
getaͤuſcht und berrogen worden, bis ic} das reine und 
. file Gluͤck einer treuen und würdigen $iebe fand! Nun 
bin ich freiih allen biefen $eiden entnommen; das 
Schiff meines Lebens ift, nach vielen Stürmen, endlich 
in den fiheren Hafen der Ruhe eingelaufen; aber es hat 
ihn nur erreicht, es iſt den wilden Fluthen des Meeres 
nur enfronnen, um da unterzugeben, wo es gerettet 
ift; mein Herz wurde erſt da beruhigt, wo es im Be⸗ 
griffe iſt, im Nachgefuͤhle feiner alten Wunden zu bre⸗ 
- hen; meine heißen Wünfche wurden erſt da erfüllt, 
wo ich bald aufhören werde, zu, wünfchen und mich zu 
fehnen ; für mich iſt auch das gegenwärtige Gluͤck faſt 
. verloren, weil ich e8 nicht mehr lange empfinden und 
genießen Fann! Befchwerden diefer Are vernehmen wir 
oft,’und je mehr wir dann fühlen müffen, daß und ein 
ähnliches Schickſal bevorftehe, defto unzufriedener wer⸗ 
den wir auch leicht mir dem Looſe, das uns auf Erden 
beſchieden iſt. 
Dennoch wuͤrden dieſe Klagen entweder gänzlich ver-_ 
ſtummen, oder fih doch in eine ſtille Anklage unferer felbft 
verwandeln müffen, wenn wir immer fo weifewären, als 
witr feyn follten. Sie müßten gaͤnzlich verſtummen, denn 
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das wahre Gluͤck des Dienfchen beſteht in feiner. Zufrie ⸗ 
denbeit mir Gott und mis ſich ſelbſt; es geht keiner ſeiner 
beſſeren Wuͤnſche verloren, wenn er nur in jedem Ab⸗ 
ſchnitte ſeines Lebens das iſt, was er ſeyn kann und ſeyn 
foll; was ihm aͤuſſerlich Frohes und Angenehmes be⸗ 
gegnet, iſt nur der Begleiter und Schatten feines in⸗ 
neren Gluͤckes; alles ſinnliche Wohlſeyn, auch wenn 
es ung erſt ſpaͤte zufälle, wird uns auch ſchon in einem 
Furzen Genuſſe die Ueberzeugung gewähren, Daß es ung 
nicht wahrhaft beruhigen und erfreuen kann. Die Un- 
zufriedenheit mie unferem Schickſale müßte ſich daher 
oft in eine ſtille Anlage unferer felbft verwandeln, wenn 
wir vernünftig und weife wärenz denn warum bebach- 
ten wir es nicht früher, was ung gut und heilfam iſt; 
worum lernten wir Die Aufferen Güter nicht ſchon In uns 
‚ferer Jugend nach ihrem mahren Werthe ſchaͤtzenz wars 
um öffneten wir ung die Quellen der wahren Zufrieden. 
heit nicht da, wo mir fie fuchen müffen, in uns ſelbſt; 
- warum quälten wir ung fo lange umfonft mie Wünfchen 
und Deftrebungen, die ung entweder nicht gelingen konn⸗ 
ten, oder die ung auch, wenn fie erfüllt wurden, nur die 
Eitelfeit und Schmach getäufchter Sehnſucht bereiteten? 
Die Verfpätungen unferes Gluͤckes haben daher ihren 
‚Grund foft Immer In der Verſpaͤtung unferer Pflicht; . 
‚wir würden längft auch bei einem geringen Vermögen 
unſeres Lebens haben froh werben Fünnen, wenn wir 
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nur erff' Hätten lernen wollen, wie wenig der Menſch 
‚zur Freude bedarf; wir würden längft auch auf einem | 
niedrigen Poften haben Achtung und Ehre gewinnen 
koͤnnen, wenn wir nur ohne Borurthelldarauf hätten auf⸗ 
merffam werden wollen, worinnen der wahre Ruhm des 
Menfchen“ beſteht; die bitterften Gefühle und $eiden- 
(haften würden unfer Herz nie verwundet und zerriſſen 
haben, wenn wir und nur früher hätten überzeugen wol 
fen, daß Fein Glück der Siebe inniger und befländiger 
ift, als das, welches ein reines Herz gewährt und ein 
ctreues Herz erwiedert. Warum kommt ung nun aber 

| Diefe Ueberzeugung meiſtens fo fpät; warum bringen 
wir einen großen Theil unſeres Lebens unter eitlen Vers _ 

blendungen und Träumen hin; warum fireben wir fo 
lange nach einem falfchen Glüde, das wir doch ver« 
fehlen, und fuchen nicht ohne Aufſchub das wahre Heil, 
das ung in jeder Stunde erwartet; warum führt Gott 
ſelbſt den entfcheidenden Augenblick nicht früher herbei, 
der ung zur Seligfeit des ewigen Lebens ruft? Sauter 
Fragen von großer Wichtigfeit, die unferen Betrach⸗ 
tungen ein weites Feld oͤfnen; unſer heutiges Evan⸗ 
gelium bietet uns hierüber die erwuͤnſchteſte Belehrung 
dar; Gott will ja, daß uns allen geholfen werde 
und daß wir zur Erkenntniß der Wahrheit kommen; 
‚darum Pann, darum wird er und auch erleuchten, wenn 
wir uns in fliller Andacht zu ihm wenden, 
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. Evangel. Matth. K. XX. V. 1- 16. 5 


. + Die Männer, mit welchen Jeſus heute im Namen, 


Gottes unter dem Bilde eines Hausvaters ſpricht, find 


faft lauter Arbeiter, die fich in ihrem Berufe verfpäter, 
hatten. . Einige find zwar fihon am Morgen bereit, in 
den Weinberg zu gehen; aber Andere folgten erft um. 
die Dritte Stunde des Tages, wo fie einen Theil ihrer, 


Kraft und Munterkeit ſchon verloren hatten; wieder 


Andere traten ihren Beruf erft Mittags und Nachmit- - 


tags ah, und die Lezten beginnen erſt Eurz vor dem 


Einbruche des Abendes ihr kurzes Tagewerk. Dennoch 


ſchien diesmal ihre Saumfeligfeit nicht verfchulder zu 
feyn, weil fie Niemand gedungen hatte, und darum 


allein Heß ihnen der Hausvater, der auch den guten. 


Willen zu fchägen wußte, zulezt allen gleichen Lohn und 
gleiche Gabe reichen. Daß diefes auf uns nur unter 
großen Einfchränfungen angewendet werden Eönne, 
huchtet von ſelbſt ein; darum ſoll auch ein ernſtes 
Nachdenken uͤber die Verſpaͤtungen unſeres Heils 
unſere heutige Andacht beſchaͤftigen. Ich werde euch 
aber zuerſt zeigen, daß viele Menſchen in der That ihr 
Heil verſpaͤten, ehe ich euch zweitens den Weg zu ei⸗ 
nem ernſten Nachdenken hieruͤber bahne. 
I. 
Wearlvatungen des Heils, zu dem wir von Gore 


beftimme find, finden fich unter den Menſchen häufig; ; 


+. 
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denn fle verſpaͤten oft hren Glauben, ihre Tugend, 
Abe Gluͤck und ihre Gemeinſchaft mit Bott, aus der 
‚allein das ewige Leben quillt. Ein Blick auf die Era 
fahrung wird uns hievon vollkommen uͤberzeugen. 
Das Erſte, was wir hier zu unſerem Nachtheile er⸗ 
fahren, ſind Verſpaͤtungen des Glaubens. Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten, welche unſeren Deruf, unfer Wife 
fen, unſer äufferes Lebensgluͤck betreffen, erwerben wir 
uns zwar ſchnell und gern, und ſuchen fie auch durch 
Anwendung und Gebranch bald in volle und lebendige 
Ueberzeugung zu verwandeln, Lehren des Glaubens 
und der Religlon hingegen hoͤten, vernehmen und ler⸗ 
nen wit zwar, aber wir faffen und ergreifen fie nicht; 
wir halten fe oft für ungewiß und gleichguͤltig; wir 
ſprechen fie mie dem Munde und mit ben Sippen nad, 
ohne etwas Klares, Lebendiges und Deutliches dabel 
zu denken; wir finden vielleicht ſogar ein heimliches 
Vergnuͤgen daran, an den heiligften Wahrheiten der 
Offenbarung zu zweifeln und fie für Wahn und Aber⸗ 
glauben zu erklaͤren. Viele unferer Freunde und Mite 
bürger find ung als geſchickte, gebildete und kenntniß⸗ 
reiche Menſchen in ihrem Berufe bekannt; aber wäre 


es uns verſtattet, ihren Glauben zu prüfen, Bönnten wie’ 


in dem Inneren ihrer Seele lefen, was fie vor Gott, 
von Ehrifto, von dem kuͤnftigen Leben halten, fo wuͤr⸗ 
den wir erſtaunen, überall Mangel, Nacht und Bloͤße 
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u fitiden. Die Meiften fangen erft an, eiheri gewiſſen 
Schimmer des Glaubens: zu gewinnen, wenn fie Das 
reifere Alter erreichen, wenn fie ber Welt abjterben, 
wenn fie ein ſchweres Leiden, ein harte Schickſal 
aus ihrem Schlummer weckt, wenn der Tod einen 
Feeund, einen Gellebten von ihrer Seite relßt, oder 
wenn ſie ſelbſt ſchon mie ‚einem Fuße in dem Gra⸗ 
be ſtehen, das alle. Ihre Hofnungen zu verſchlingen 
drohe. Dennoch iſt der Glaube der Grund und zu« 
glei die Krone unferes Willens; ohne Ihn iſt es un⸗ 
moͤglich, Gott zu gefallen; er iſt die weſentliche und 
uͤnerlaßliche Bedingung unferer Weisheit, Gerechtig⸗ 
keit, Heiligung und Erloͤſung; wie verdienen nicht 
einmal den Namen des Chriften, wenn wir in ihm nicht 
feſt gewurzelt und erdauet find. Je ſpaͤter wir Daher 
glauben, deſto ſpaͤter beginnt auch unſer wahres Heil, 
zu dem wir als treue Arbeiter in dem Weinberge des 
Seren berufen. find. | 

- Eben ‚daher verfbäten aber auch die meiſten Den 
ſchen ihre Tugend. Daß wir verbunden find, die 
Rechte unferes Naͤchſten zu ehren, Daß alfe unfere Hand» 
kangen nicht von dem eitlen Meise flüchtiger Begierden, 
ſondern von dem heiligen Gedanken der Höchften Wahr 
heit, Vollfommenheit und Güte geleitet feyn follen, 
daran: zweifeln wir zwar nicht und Fönnen nicht daran 
zweifeln; unfer Gewiffen erinnett uns zu laut an unfere 
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Pflicht, als Daß mir fie je vergeffen und ihre. Stimme 
gänzlich unterdrüden Eönnten, Aber was ‚der Wer⸗ 
fiand von uns fordert, das verweigert dag Herz und 
der Wille; ehe wir uns ernſtlich dazu entfchließen, in: 
dem Weinberge des Herrn zu arbeiten, wollen wir. 
erft eine Zeitlang am Markte müflig fiehett 5, wir wol⸗ 
. Sen einmal ehrlich und redlich werden, aber erſt dann, 
wenn wir und: mie unrechtem Gute bereichert hahen; 
wir wollen in. der tiebe einmal treu und. beftäudig wer⸗ 
ben, ober erſt dann, ment wir Alles genoſſen haben, 
was die wechfelnde Luſt Ueppiges und Reitzendes hat; 
‚wir wollen unſetem Berufe einſt mir Ernſt und Eifer 
vorſtehen, aber dann erſt, wenn wir der Zerſtrenungen 
des. Spieles und Vergnuͤgens ſatt und müde geworben 
find. ° So verfießen die Jahte der. Jugend, es kammt 
die Zeit des reiferen Alters herbei, unfere Kräfte fan⸗ 
gen ſchon an zu finfen und zu ermatten, und unfere Tu⸗ 
gend iſt noch immer ein kuͤnftiger Vorfaz, wir verlaͤn⸗ 
gern taͤglich die Hofnungen unſeres Lebens, nut um 
nene Friſt für Die herrſchende Sünde zu gewinnen,.und 
wenn uns nicht eine ſchmerzliche Erfahrung ,..nber ein 
Schlag des Ungluͤcks aus‘ unfesem Schlummer werte, 
ſo werden wir yielleicht im: Angeſichte des Todos unfara 
Beſſerung noch auf gelegnege Zeit verfchleßen.:.: Lafſeg 
dieſen beſſeren Entſchluß ‚aber auch Durch irgend. eine 
Erſchuͤtterung -unfeies Gewuͤchaß fruͤher ‚parbeiacföbrt 
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‚ werden, wer wird uns bie Zeit wiederbringen, die wir 


verſchwendeten, wer wird uns die Kräfte wieder verlels 


— 


ben, die wir verſchwelgten, wer wird bie Wunden heir 


len, die wir Anderen, bie wir unſerem eigenen Herzen 


fchlugen, wer wird In der Rechnung unferes Lebens die 
traurigen Süden ausfüllen, bie wir nicht Mehr zu ergäne 
jen vermögen? Leider iſt es alfo nur zu oft die 


fechste, die neunte, auch wohl erſt bie eilfte Stun⸗ 


de, in der wir unfer Tagewerk in dem Meinberge 


Gottes mit ſchwerem und teaueigen Herzen beginnen; : 


es läßt ſich nach allen Erfahrungen Baum bezweifeln, 
daß auch das wichtige Geſchaͤft der Tugend und Beſſe⸗ 
ung von den meiften Menſchen verfpäret wird, 

Selbſt in Ruͤckſicht auf das Stück des Lebens trick 
häufig dieſelbe Klage ein. Die Mittel, gluͤcklich zu 
feyn, kommen allesbings von auffen, das läugnen wie 
nicht; Reichthum, Anfehn, Ehte und Wohlwollen Ans 
derer find Guͤter, die uns erſt zufallen und zu Theil wer⸗ 
den muͤſſen; aber erfreuen koͤnnen ſie uns nur, wenn 
wir fie wuͤrdig erwerben und verdienen; ſie koͤnnen uns 
Nur reigen und ergoͤhen, wenn wir ſie frei und mäßig 
genießen; fie Eönnen uns nut wahthaft gluͤcklich ma⸗ 


chen, wenn fie nicht unſere Herren und Gebieter, ſon⸗ 
dern wenn fie Diener und Begleiter unſerer Tugend 
find: Nehmen denn aber bie Wuͤnſche und Beſtrebun⸗ 


gen ber Menſchen nicht gerade eine umgekehrte Rich⸗ 
mn Bd c. M 
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tung; verwandeln nicht die Meiſten das Mittel in den 
Endzweck und den Knecht in den Regenten; bieten 
nicht die Meiſten alle ihre Kraͤfte auf, um reich, um 
angeſehen, um maͤchtig und beruͤhmt zu werden; iſt 
nicht der ſchnelle, der volle, der uͤbermaͤßige Genuß das 
einzige und hoͤchſte Ziel ihrer Sehnſucht; und wenn ſie 
auch den Schein der Tugend in ihren Handlungen be⸗ 
haupten, ſprechen ſie denn nicht bei der erſten Zoͤgerung 
des Lohnes mit Murren, was wird und Dafür, Daß 
mir des Tages Laft und Hige tragen? Daher das 
Ungluͤck des Reichen und Habſuͤchtigen, weil er nie ſatt 
wird und nie genug hat; daher die Bitterkeit des Nei-· 
diſchen, weil es ihn kraͤnkt, Andere zu ſehen, bie er für: 
vollkommener und gluͤcklicher haͤlt; daher die marfern- 
de Unruhe des Ehrgeisigen, weil er vor fi eine. 
höhere Stufe des Ruhmes erblickt, die er noch nicht er- - 
fliegen hat; daher endlich die Klage des Schwelgers 
und Wüftlings, wenn er den Becher der Luͤſte mit vol⸗ 
len Zuͤgen geleert hat, es iſt Alles nur Schmach, nur ° 
Eitelkeit und Elend. Könner ihr euch nun wundern, : 
wenn nur Wenige das Glüd finden, das fie ſuchen; 
wenn nur Wenige den Spruch des alten Weiſen faſſen, 
ſobald das Herz traurig iſt, nuͤzt uns keine aͤuſſere 
Freude; wenn endlich Wenige den hohen Sinn der 
Worte begreifen, es iſt ein großer Gewinn, wer gofte: 
felig iſt, und fich gehügen JAßt! Yud) daran alfo Eönnen 
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wir dicht zweifeln⸗ baß vi viele Reifen das 8 wapre Sue | 


ipieb eigenen Lebens verfpäten. 

Umnd'vöch geſchleht das haͤufiger, als je, in der Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott, aus der allein für uns das ewige 
Liben qüillt. So weit: wir ſehen, empfinden und 
fchaͤuen, iſt unſer ganzes Daſeyn Abhaͤngigkeit und Ge⸗ 
meinſchaft; Gemein ſchaft mit der Mutter, Die ans un⸗ 
ter ihrem Herzen trug; Gemeinſchaft mit den Eltern, 
die uns pflegen und bilden; Gemeinſchafen mit der Na⸗ 
tur, die uns Athem, Speiſe und Nahrung gewaͤhrt; 


Gemeinſchaft mit der unſichtbaren Macht, die unſer 


Herz bewege und neue Lebenskraft in unſere Seele 
haucht. Was wären wir aber mehr, als die Thiere 
des Feldes, wenn wir nicht zu einer höheren Lebe bes 


flimme und zu einer’ ebleren und geiſtigeren Verbindung . 


in das Dafehn gerufen wären! Was wir münfchen, 
iſt ung gewaͤhrt ; wer ein heilig Leben führt, der iſt 
Gott nahe; ſo wir im Lichte wandeln, wie er im 
Lichte iſt, haben wir Gemeinſchaft mit ihm und nichts 
kann uns aus ſeiner Hand reißen, denn ſeine Liebe 
iſt ausgegoſſen in unſer Hetz durch den heillgen Geiſt, 
der uns verliehen iſt; das If die Freiheit; zu der wir 
ung erheben, das iſt das heilige Band, Das wir knuͤpfen, 
das iſt das himmliſche, goͤttliche Leben, zu dem wir hin» 
durchdringen, durch das wir theilnehmen ſollen an 
der goͤttlichen Natur. Aber wie Viele ſind zu ihm 
Ne 
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berufen, und. wie Wenige doch auserwaͤhlt; wie Biele 


“ haben Baum eine Ahnung davon, Daß wir in Gott les 


pen weben und find; wie Viele faffen kaum das Hope 


Wort, wer dem Herrn anhängt, der iſt ein Geiſt mit 
ihm; wie Diele verlaffen nicht Die Welt ohne die troͤſt⸗ 


liche Meberzeugung, daß nur-der Körper in Staub zer⸗ 


faͤlt, der Geiſt aber zu Bott zuruͤckkehrt, der ibn 


gegeben hat! Die Arbeiter im Weinberge find alfo 


nicht .die Einzigen, welche die Pflichten ihres Berufes 
verſaͤumen; nein, wir Alle: verſpaͤten mehr oder weni⸗ 
ger unferen Glauben, unfere Tugend, unfer Lebens 
glück, und vor Allem unfere Gemeinſchaft mit Gott, 
opne bie es für und feine Freude und Feine wahre Ges 


. Tigfeit giebt. Gründe genug, diefer Erfahrung. das 


ernſte und fromme Nachdenken ju widmen, zu dem 
‚uns unfer heutiges Evangelium auffordert; auf fie ſoll 


daher die Fortſetzung dieſer Vetrageuns aueſchlehend 
verichtet ſeyn. 
| | “ u. . 5 , | 


er wir nicht befugt find, über Alle, die FRA 
in ihrer Beſtimmung ;verfpäten, ‚ein gleich ſtrenges 
Urtheil zu: faͤlen, das iſt der erſte Gedanke, den uns 


unſer heutiges Evangelium darbieter, Mach der ge= 


meinen Anficht des Rechtes ſcheint freilich ein Arbeiter, 


der ſein Tagewerk uf eine Stunde yar dem nahen 


\ 
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i Feierabend beginnt, mehr Tadel und Vorwurf, als Lohn 
und Verguͤtung erwarten zu duͤrfen; aber der Herr 
des Weinberges dachte anders; er ließ allen ſeinen 
Tageloͤhnern gleichen Lohn reichen; auch die lezten 
Arbeiter erhlelten, Jeder ſeinen Groſchen; es war ja 
nicht ihre Schuld, daß ſie Niemand gedungen hatte; 
der Hausvater ehrte daher weiſe und gerecht ihren gu⸗ 
ten Willen und behandelte fie eben fo, als wenn er fie 
ſchon am felyen Morgen berufen haͤtte. Laͤßt ſich aber et- 
was Aehnliches nicht auch von Vielen annehmen, wel» 
che fpäter, als wir, die Bahn ihrer höheren Beſtim⸗ 
mung becketen; wuͤrden fle nicht vielleicht fruͤher ſchon 
geglaubt haben, wenn ihr Verſtand rein, tief und vor⸗ 
bereitet genug geweſen twäre, die Wahrheiten des Kim 
mels zu fallen; würden fle vielleicht nicht ſchon früher 
ehrbar und tugendhaft gelebt‘ haben, wenn ſie nicht ih⸗ 
ve Jugend tm Schoße des Lelchtſinnes und der Verfü 
rung verträumst härten; würden fie nicht vielleiche ſchon 
- früher mit dem eben ans Gott vertraut geworden feyn, 
wenn fie die Religion als eine Sehrerin, nicht aber als 
eine Feindin und ’Störerin der Freude kennen gelerhe 
hätten? Wohl leuchtet ung Allen eine Sonne am Him- 
mel, ober fie erſcheint anders dem’ reinen und anders 
dem blöden Auge; Wohl durchvringt eine Liebe die 
Pulſe der Natur, aber fie wallt anders in dem Here 
zen des hieriſchen en Föhen, und wie anders in der 
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Bruſt des guten und edlen Brnfgen auf; wohl reicht 
uns der Ewige eine Hand aus den Hoͤhen des Himmels 
herab, aber anders erfcheint fie dem Enechtifhen Men» 
“ ſchen, der fie fürchtet, und. wieder anders.bem Findli« 
chen, der ſie. mit Ehrfurcht und ſtiller Ruͤhrung ergreift, 
Darum iaſſet ung nicht richten vor der Zeitz laſſet 
| ung wohl darauf achten, daß dieſes Auge ſich oft auf⸗ 
hun, daß dieſes Herz oft aͤngſtlich ſchlagen und. begehren. 
muß, ehe jene fieht, was ihm beilſam, und. dieſes. 
wuͤnſcht, mag Abm gut iſt; laffer ung dpi. Herrn ver⸗. 
trauen, er werde die Stunde (don einſt fhlagen laſſen, 
wo die, Blinden ſehen, die Tauben hören und. die, Ars, 
men am Geiſte ſich frejen werden, Daß fie Die. himm⸗ 
liſche Stimme des feligmachenden Evangelii verneh⸗ 
men. Zuverlaͤßig alſo dürfen wir. nicht über Alle„pie, 
ſich in dem Streben aa ihrem, Heile verfpägen,. ein. glei, 
des und ſtrenges Urtheil der Verwerfung apafpzesgen,, 
‚Daß wir uns aber auch ſorgfaͤltig huͤten muͤſſen, 

die Lehre von der belohnenden Gnade Gottes nicht 
zur Verſpaͤtung unſerer eigenen Tugend-zu mißbrau· 
chen, das iſt ein, zweiter, ſehr ernſter Gedanke, zu dem 
uns unſer beutiges Evangelium auffordert. Gerade 
das gütige Betragen des Hausvaters gegen die, welche 
nur eine ‚Stunde | im Weinberge gearbeitet hatten, 
gab der Hencelel, der Weltliebe, der, Verworxfenheit 
unpußferr Sünder of Vezerleturs u zu den leichte. 
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ſinnigſten und thoͤricheſen Hofnungen; ihr vernehmt, 
ſprechen ſie, Daß die, welche zwoͤlf Stunden ihrem Berufe, 
vorſtanden, nicht mehr erbielten, als die, welche nur. 
eine Stunde fleißig waren; ihr ſeht es, Daß der Haus- 
"vater Die Leiten den Erften gleich macht; ihr höre’ es 
. deutlich, daß er fich nicht auf feine Gerechtigkeit, fondern 
auf ſeine Macht, auf die Wilfüpr beruft, mit dem Sei⸗ 
nen zu thun, was er molle; ihr lefer es endlich am 
Schkuffe unferes Gleichniſſes, daß Viele zwar berus 
fen, aber nur Wenige auserwaͤhlet find, und daß uns, 
wenn-wir zu den leztern gehören, Feine Sünde und Fein, 
Muͤſſigſtehen am Markte die Seligkeit zu rauben ver- 
mag. ber wißt ihr wohl, daß Jeſus in unferem Evan- 
gelium nicht von der Bekehrung einzelner Menſchen, 
fondern von der Berufung des judifchen und heidnifchen 
Volkes fpricht; wiſſet ihr, daß die verſchiedenen Stun⸗ 
. den des Tages nicht die verfchledenenStufen des menfch« 
lichen Alters, fondern große Zeiträume in der Gefchichte, 
die Zeiten der Patriarchen, Mofis, der Propheten und 
Jeſu bezeichnen ; wiſſet ihr, Daß die Arbeiter der eilften 
Stunde die heidnifchen Zeitgenoffen Jeſu find, die durch 
den Glauben eben fo felig werden follten, als die Ju⸗ 
den, weil es nicht ihre Schuld war, daß fie fo lange 
in Unwiſſenheit und Irrthum lebten; iſt es alfo nicht 
Elar und deutlich, daß der Hausvater, wenn er die Leze 
ten, wie die Erſten belohnt, nicht unbillig und willkuͤhr⸗ 
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ih, fondern wahrhaft gerecht und weiſe handelt Mö« 
get ihr daher auch an diefem Beifpiele lernen, wie leicht 
maan die Bibel mißbraucht, wenn man fie nicht mic Ver⸗ 
ſtand und Einſicht lieſet; moͤget ihr euch überzeugen, 
baß es chen. fo verderblich iſt, an eine Wilführ ver 
Gnade Gottes Inder Defeligung, als an eine Willführ 
feiner Strenge und Grauſamkeit in der Verurtheilung 
und Verdammniß zu glauben; möget ihr befonders bie 
entſcheidenden Worte. des Hausvaters nie vergeflen, 
die er zu den lezten Arbeitern in feinem Weinberge fpricht, 
was recht ſeyn wird, ſoll euch werden; denn nichts 
iſt hier wichtiger und noͤthiger, als die Warnung, die 
Gnade Gottes in der Belohnung unferer Handlungen 
niche zue Sicherheit in der Sünde zu mißbrauchen. 
Daß wir ung daher, wenn wir ung in unferer Be, 
fimmung ſchon verfpäter haben, dem ſchmerzlichen 
Gefühle unferer Schum nicht entziehen dürfen, das 
{ft ein neuer Gedanke, der uns aus dem Gleichniſſo un 
feres Herrn entgegenkommt. An fcheinbarer Entfehnle 
Bignng fehle es freilich aud) dem langfamen und pflicht« 
vergeffenen Diener niches ich habe am Markte die Stim« 
wie des Herrn nicht vernommen; man bat mich fo oft 
engefprochen und aufgehalten, daß ich nicht früher in 
feinem Weinberge erſcheinen Fonntes ich war in fo viele 
Bekanntſchaften und irdiſche Gefchäfte verwidelt, daß 
ich nicht früher an das Heil meiner Geele zu deufen 
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vermbgtez das find“ die Gruͤnde, mit welchen wir ge 
meiniglich .unfere Langſamkelt im Gutew' rechtfertigen 
wollen, Aber warum vernehmen wir bemm die Stim⸗ 
me des Herrn nicht, Der doch zu jeder Stunde des 
Tages Arbeiter in: feine GErndte fendets geſchah es 
nicht deswegen, weil wir muͤſſig ſtauden an dem 
Markte des Leichtſinnes, der Thorheit, der Ueppigkeit 
und Betaͤubung, an‘ dem ber Hauovater wicht er⸗ 
ſcheint, und wo ung daher auch ſein Ruf nicht zu 
Ohren und gu Herzen dringen konnte ? Barum hiel⸗ 
ten uns denn auf dem Wege unſeres Hells fo viele un⸗ 
nuͤtze Aurrden und Geſpraͤche auf; geſchah es nicht des⸗ 
wegen, weil wir fie gerne hörten, weil wir fie ſelbſt an« 
fnüpften, weil uns jede Cebsgenbeit willkommen war, 
mit denen, die ung begenneten, Worte der Eitelfelt 
und der Täufchung zu wechſeln ? Warum wurden die 
Bekannktfchaften, die uns bisher verftrickten, für und 
fa märhetg, fo verfuͤhreriſch, fo unaufloͤßlich; geſchah 
rs nicht Darum, weil wir ‚fie fuchten, weil wir ihnen. 
unfer Herz und unfere Arme oͤfneten, weil nie fie ſelbſt 
mit einer. Innigkeit und Wärme umfchloffen, die es 
ung unmdglih machte, früher den heiligen Huf unfe: 
res hoͤchſten Freundes und Richters zu hören? Wo⸗ 
bin wir uns alfo werden, das Gleichniß unſeres Herrn 
von den Arbeitern im Weinberge bietet ung für die 
Werfpätung unferrs Heils nirgends haltbare Gruͤnde 
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bar Mechtfortigumg · dar air finden vielmehr überall 
nur Spuren unſeret Machloͤfſigkeit und unfererSchuld; ; 
jede unnlig serfloffene Stunde unferes Sebenstages klagt 
uns Jaunder Pflichtvergeſfenheit, oder · Thorheit an; 
es iſt daher ach erecht che wrife;. die traumigen ol 
gen dieſer: Saꝛmrfeligkeit mit ſcanili hen Erbmaun 
gen zu uͤberſeßen. 2 nt mm 9. Ban 
- Daß wir alfo nur in der ven nun. an berdoppek 
ten Benühlingund Thaͤtigkeit für:das: Cute wahren. 
und bleibenden Troft über die Verſpaͤtung unferes 
Heils finden koͤnnen, das iſt ber lezte Gedanke, der aus 
Diefer ernſten Betrachtung: fitr uns hervorgeht. In 
dem Gaſetze, in der. Lehre der Tugend: giebt es fuͤr 
die Schulden der Vergangenheit Feine ſichere Beru⸗ 
Higung; fie zeige uns nur die Pflihe des. gegen“ 
swärtigen Augenblickes und läßt. jeden Ruͤckſtand in 
der Rechnung unferes Lebens ungetilgt; das Evan⸗ 
gelium allein ruft und zu, ſo Jemand ſuͤudiget, fü 
haben mir einen Fuͤrſprecher bei Gott, Jeſum 
Chriſtum, den: Gerechten, Denn fo uns auch un⸗ 
fer eigenes Herz. verurtheilt, fo iſt Gott groͤßer, 
als unſer Herz und erkennt alle Dinge. Aber koͤn⸗ 
nen wir von den: Arbeitern im Weinberge nicht lernen, 
wie wir biefen Troſt faffen und feiner würdig wer⸗ 
ben folleng koͤnnen wie niche, wie fie, die Stimme. 
tes: Hausvaters mit Danf und Ruͤhrung hoͤten; 
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Einnen fe heran Hufe, hichr:ofere Zeitverluſi Folgen: 
und abe Aufſchub, am unfere Arbeit gehen; kaͤnnen 
wir nicht un: die ſechste, um. die neunte, noch: um; die⸗ 
eilfte Grande unſeren Fleiß verdoppeln, Km wenigſtenan 
da, 199 gabe: froͤheren Mitarkeeiter ſchon ermatten« 
Do ‚nos, einen Thas wnfenys: Aagewenkes wiit friſcherr 
Kraft zu vollenden? Haben wir:uns dahen lrichtſünnige 
oder gleichguͤltig bisher in unſerem Glauben verſpaͤtet; 
o laſſet uns eilen, feſt zu werden in der Hofnung un⸗ 
ſeres Berufes, daß wir einen freien Zugang haben 
zu der Gnade, die ung Jeſus erworben hat, in Find- 
licher Zuverfiht. Haben wir bisher gefäume, den 
Pfad der Pflicht und Tugend zu betreten; o laſſet uns 
von nun an gewiſſe Tritte thun auf dem Wege, der 
uns bereitet iſt, daß wir durch Liebe der Suͤnden 
Menge tilgen und uns getroſt dem himmliſchen Ziele 
naͤhern, von dem wir gewichen find. Haben wir bis⸗ 
her unſer Gluͤck auſſer uns in eitlen Zerſtreuungen und 
ſinnlichen Genuͤſſen geſucht; o laſſet uns eilen, der Freu⸗ 
de maͤchtig zu werden in uns ſelbſt, die ein freier Sinn 
und ein reines, gutes Gewiſſen gewaͤhrt. Haben wir 
bisher als Kinder der Welt gelebt, die keine Hofnung 
haben; o laſſet uns eilen, das höhere Leben zu gewin- 
nen, welches mit Chrifto in Gott:verborgen iſt; dann 
wird auch aus den Schatten einer Dunklen Vergangen⸗ 
beit ein neues Licht für uns hervorgehen; dann werden - 
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wir, wie Draͤumende, erwachen nach Gottes ewigen 
und herruchen Biſde; daun werben auch die lezten 
Stumden umferes kurzen: Lebens für uns noch hellſam 
und geſegnet ſeim; der ‚Kerr wird uns geben, was 
echt iſt, und wir werben aus der großen Zahl der Be⸗ 


eufenen — —— den feligen Kreis der 
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Jeſus, eine Erſcheinung des Heils für die ges 
bildete Welt. 
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Es find die Reiche der welt unföres Heren ‚ 
und feines Chriſtus geworden, uhd er 
wied regieren von Ewigtett zu Ewisleit. 

Amen.— . 


* . MEER Eu so 


| M. a. 3. Ich fage etwas ſehr Bekanntes und oft 
ſchoͤn Ausgeſprochenes, wenn ich euch erinnere, daß 
dos Feſt, welches wir heute feiern, dem Volke und der 
ganzen ungebildeten Welt von jeher ungemein theuer: 
und willEommen war, Der Gedanfe, Sort, unfer. 
Vater, hat aus den Höhen des Himmels einen Fürften- 
der Geiſter herabgefandt, den wir feinen Sohn nem 
nen; er hat ums in ihm ein hohes Vorbiln der Weis⸗ 
heit, Tugend und Heiligung aufgeftelle, Daß: wir. wan⸗ 
Dein: in feinen Fußſtapfen; er har uns namentlich durch 
ihn die Gewißheit verliehen, Daß. wir göttlichen &ee: 
ſchlechtes Tind, und daß wir, durch ihn erleuchtet, ver-; '. 
ſoͤhnt und Im Glauben geflärft, im Tode einer felgen. 
Ewigkeit entgegen geben; dieſer Gedanke iſt fo groß. 


*—. 22 


208. . . nn _ 
und erhaben, und doch zu gleicher Zeit fo einfach, ſo 


| reich und fruchtbar, daß er auch von den Einfältigiten 


gefaße und dankbar beherziget wird, Alles, was wie 
Daher zu den niederen und minder gebildeten Ständen 
rechnen, eilt in diefen Tagen, ohne Unterfchied des Als 
ters und Geſchlechtes, in Die offenen Tempel; es iſt 
Alles, mehr, oder minder, von Empfindungen ber Freu⸗ 
de, des Danfes und der Zuverficht durchdrungen; auch 
die minder Klugen und Unterrichteten erkennen und fuͤh⸗ 
len es, es werde an dieſem Feſte das Andenken an eine 
Wohlthat erneuert, die an innerem Reichthume und Se» 
gen Alles uͤbertrift, was uns der ganze Lauf der Ges 
ſchichte zur Beförderung unſerer Wohlfahrt darbletet. 
Kein Wunder alſo, wenn heute Frohſinn und Jubel 
auf den Lippen des gluͤcklichen Volbes ſchwebt; wenn es 
einer alten heidniſchen Sitte, ſich zu beſchenken und durch 
mancherlei Gaben zu ergoͤtzen, einen edleren Sinn und 
eine hoͤhere Bedeutung giebt; wenn aus jedem Munde 
der heilige Lobgeſang zum Himmel emporfeigt: Ehre 
fei Gott in der Höhe, Friede anf Erden umd den 
Menſchen ein Wohlgefallen! | 

Bon ber anderen Seite iſt es nicht minder hefannt,. 
daß die höheren und gebildeteren Stände hei dieſem Fe⸗ 
ſte von jeher. eine gewiſſe Kälte und Gleichguͤltigkeit bes 
wiefen, die der Beobachtung aufmerkſamer Religions« 
lehrer nicht entgangen if, Bei Pielen untet ihnen has 
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ſich fchön in dem Saufe Ihrer ganzen Erziehung jene sche _ 
haftigkeit der Empfindungen abgeſtumpft, Die den Fräfe 
tigen Menſchen auszeichnet; wiedekndere ſuchen dar⸗ 
Innen ihten Stolz, gerade das hindanzuſetzen und ge» 
ring zu achten, was die ganze gemeine Welt eifreuet; 
bei Weitem die Meiſten aber glauben in ihrer beſſeren 
Einſicht und Erkenneniß einen hinrelchenden Grund ih« 
rer großen, ihrer übergroßen Mäßfgung bei dem 'fro« 
ben Ereigniffe des heutigen Tages zu finden. Iſt es 
denn auch fo gewiß, rufen fie uns mit einer geheimniß⸗ 
vollen Bedenklichkeit zu, was man uns hier als unbe» 
zweifelte Thatfacheverfündige; verliere fich die Geſchich⸗ 
te der erften Jugend und Kindheit Jeſu nicht Überall 
in einer wunderbaren Dunkelheit; har es denn vor und 
nach ihm je an großen, erleuchteten und um die Menſch⸗ 
heit hochverdienten Maͤnnern gefehlt; find die wichti⸗ 
gen, die nuͤzlichen Wahrhelten, die er lehrte und Befld«. 
tigte, nicht in der Hauptſache au) von anderen Weifen 
ſchon gefunden und vorgetragen worden? Warum ſoll 
nun das Echt: erft vom Himmel herabgekemmen ſeyn, 
welchen wärher (hun auf Erben fFeine milden Strahlen 
verbreitete; warum follen wir da erft Wunder auf Wuns, . 
der! haͤufen and. ung in eig koͤnſtliches Erſtaunen verfes 
bet ileffem.wo der ſtille, der wohlverbundene Sauf- der 
Weltgeſchichte ſchon hinreicht, uns über. unfern Veſtim⸗ 
mung und uͤber die weiſen leitungen der Vorſehund 
Ammon's Predt. Bbel. O 
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aufsuflären; ; warum foflen wir die heilfome, die ſicher 
wirkende Arznei des Geiſtes, die ung die Natur in Fleinen 
. und gebrochenen Gaben darbiefet, nicht eurem Wunder, 
. eurem Zaubermittel- vorziehen, welches Doch zulezt bei 
Tauſenden ohne die gewuͤnſchte und verſprochene Wir⸗ 
kung bleibt? So hat man an dem heutigen Feſte ſchon 
oft, wenigſtens im Stillen und Verborgenen geſpro⸗ 


chen; man hat auf dieſes Urtheil Die Meinung gegrün« 


det, daß es überall noͤthig und unerlaßlich ſei, die Re⸗ 
ligion des Volkes und der Gebildeten zu trennen; die 
Weifen, die Großen und Vornehmen verhehlen es oft 
nicht einmal, daß ihnen-viel wichtigere Geſchaͤfte oblaͤ⸗ 
gen, als die eier der Geburt des Erlöfers 3 wenigſtens 
laͤugnen es Viele heute durch die That, daß auch ih⸗ 
nen, ja ihnen ganz beſonders, großes und uberſchweng· 

liches Heil widerfahren ſei. In einer. Verſammlung, 
wie die unſrige, iſt daher nichts Teiche wichtiger und fol⸗ 
genreicher, als die Beleuchtung diefer Anficht. Möge 





ung doch zu ihr. der Erhabene feinen Beiſtand verlei  - 


ben, der als ein Licht in dieſe Welt Fam, auf daß 
Niemand mehr in der Finſterniß bleibe! Durch ihn 
ſoll ja nicht allein dem Volke, nein, es ſoll allen Men⸗ 
ſchen aeholfen werde, daß ſie zur Erkenniniß der 
Wahrheit gelangen; darum beige wir ung'v vor‘ in 
wer! in Ri Andagt. rate . Sri 
U, nina In 1. 
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Evangel Luk. K. I1. V. 1 — 14. 
Wenn wir das große Ereigniß, welches uns in den 
vorgeleſenen Worten berichtet wird, bloß nach ſeiner 


Auſſen ſeite beurtheilen, fo koͤnnte es allerdings ſcheinen, 
als ob die Feier des heutigen Tages nur zu einem from⸗ 
—mien Volksfeſte geeignet wäre. Die Hanptperfonen,, 


welche hier hervortreten, gehören ſaͤmmelich den niede⸗ 


ren Ständer zu; ein junges Paar aus Nazareth, das 


fi) zu Bethlehem in die neuen Steuertafeln eintragen 
läßt, eis armes Kind, im Schoße ber Duͤrftigkeit und 
des Mangels geboten, und theilnehmende Hirten, die 
in dem Säuglinge ein Unterpfand großer Auſſichten 
und Hofnungen verehren, diefe Stellvertreter eines une 
glücklichen und gebeugren Volkes find es, die fat aus. 
ſchließend unfere Aufmerkfamkeie in Anfpruch nehmen. 
Dennoch iſt der Segen. der Geburt Jeſu niche allein 
den Armen und Niedrigen, fondern auch den Hohen 
und Vornehmen beſtimmt, und an beide muß daher 
auch in diefen Tagen der Vortrag der Wahrheit gerich⸗ 


tet ſeyn. Ich werde daher diefe Betrachtung rhellen, 


und euch heute zuerſt Jeſum als eine Erſcheinung des 
Heils für Die gebildete Melt darſtellen. Als ſolchen 
gedenke ich ihm euch nicht nur. zu verkuͤndigen, ſondern 


auch die Bedingungen binzuzufuͤgen, unter welchen 


euch: feine Ankunft willkommen und heiſann werden 
kann. 
Da 


— 
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Mit vollem Rechte betrachfen wir Jeſum als eine 


- . Erfcheinung des Heils für die gebildete Welt; denn 


er eröfner ihr durch die Miedrigkeit feiner Geburt hoͤ⸗ 
here Anfichten des Lebens; er-erhebt fie durch feine 
Gemeinſchaft zu einer würdigen Reinheit des Ger . 
fuͤhls; er ruft ihr als Eingeborner Des Vaters Das 
entfliehende Bild Gottes Fräftig in die Seele zuruͤck; 
und führt fie Durch Die Gemeinfchaft feiner Liebe. von 
dem Schimmer des falfchen Stückes zur wahren. 
Sreude hin. Niemand wird es laͤugnen ‚ daß durch 
die Mittheilung diefer Vorzüge auch den höheren Stän- 
den großes Heil widerfahren ift. Ä 
| Hoͤhere Anſichten des Lebens hat geſue Der ge⸗ 
bildeten Welt durch die Niedrigkeit ſeiner Geburt 
eroͤfnet; ſchon dadurch kuͤndigt ſich ſeine Erſcheinung 
als wohlthaͤtig und heilſam an. Mehr, als jemals, 
hatte zu jener Zeit der Familienſtolz ſein kuͤhnes Haupt 
unter allen Voͤlkern erhoben. Die Juden ſprachen: 
wir haben Abraham zum Vater, und verachtesen die 
Heiden mit einer ſchwaͤrmeriſchen Hoffart; man mußte 
felbft in ihrer Mitte wieder aus priefterlichem, oder ho- 
henpriefterlichem Geſchlechte feyn, wenn man ſich unter 
ihnen auszeichnen und zu. einer rühmlichen Stelle im. 
Staate gelangen wollte. Griechenlands Feine; und 
zulezt felbft nur ſcheinbare Freiftaaten waren laͤngſt im 
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Strome der roͤmiſchen Herrfchaft untergegangen, und 
im Schoße diefes wichtigen Reiches felbft wurde bie 
Gewohnheit Immer fiegreicher, Verbienft und Werth 
des Menfchen nicht mehr nad) feiner Weisheit und Tu⸗ 
gend, fondern nach den zahlreichen Bildern und Zeichen 
berühmter Vorfahren zu fchäsen. Da wurde Jeſus 
von einem Weibe des Volkes geboren und unter Das 
Geſez gethan; er Fam nicht in einem Palafte zur Welt, 
fondern in einer Herberge und wurde, dürftig in Win⸗ 
dein gewickelt, in eine Krippe gelegt; freiwillig zog 
er Niedrigkeit und Armuth an, daß wir Durd)-feine Ars 
muth reich würden; er verließ Die Herrlichkeit des 
Vaters, und nahm Knechtsgeftalt an, Daß er für ung 
gehorſam würde bis zum Tode am Kreutze. Welche 
Schre für Alle, die in der Folge fprachen: glaubt aud) 
ein Dberfter, oder Pharifäer an ihn; welcher Unter» 
richt für. die Weifen, für Die Gewaltigen und Edlen 
nach dem Fleiſche, die diefe Anſtalt Gottes nicht. fafe 
fen und verflehen wollten; Wie deutlich und unverkenn⸗ 
bar trat nun in der Gefchichte diefes Einzigen der weife 
Rathſchluß des Vaters hervor, feinen Sohn Durch 
Leiden zu vollenden und ihn von ber tiefſten Stufe äufe 
“ ferer Niedrigkeit zur hoͤchſten Herrlichkeit emporzufühe 
„ven; wie mußten .von nun an nicht jedem Klugen und 
Unbefangenen die Augen geoͤfnet werden, daß er mit 
‚dem Apoſtel ſprach: was ſchwach iſt vor der Welt, 
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das hat Gott ermählt, daß er su Schanden mache, 
was ftarf ift, und Das Verachtete hat er ermählt, 
daß er zunichte mache, mas etwas ift! O nach der 
furchtbaren Herrfchaft eines Die Menfchheit niederbeu- 
genden. Vorurtheils gieng ja aus dem Fichte Ber neuen 
Meligion die Wahrheit immer reiner und glänzender 
hervor : in Ehrifto gilt weder Judenthum, noch Hei» 
denthum, weder Knechtſchaft, noch Freiheit, fondern 
die neue Kreatur und Der Glaube, Der Durch -Die Liebe 
thätig ift; es war unvermeidlich, daß nicht auch der 
gebildeten Welt ſich ganz neue und höhere Anſi chten J 
des Lebens aufſchloſſen. 

Zugleich erhebt er ſie durch die Gemeinſchaft mit 
ihm zu einer hoͤheren Reinheit des Gefuͤhles. Nach 
- allen Beobachtungen liegt die Urſache unſeres ſittlichen 

„Verderbens einzig und allein in dem inneren Sinne; 
Ab weiß e6, fpriche der Apoſtel, daß in mir, das beißt 
in meinem Fleifche, Das Gute nicht wohnt; cs hat 
namentlich die höhere und gebildete Wele mit einer Zarte 
beit der Empfindung, mit einer Gewalt flüchtiger Rei⸗ 
- ge, mit einer Unregelmäßtgfeie heftiger Begierden und 
Antriebe zu Pämpfen, die der Unfehuld und Reinheit 
des Herzens viel gefährlicher wird, als Die ungeftüme 
Sinnlichkeit des rohen Naturmenſchen. Siehe, da 
erſcheint ihr Chriſtus, zwar in Der Geſtalt des fünDli« 
hen Fleiſches, aber felbft ohne Suͤnde; er trägt ein 


215 


weiches, theilnehmendes, liebevolles Herz in ſeiner Bruſt, 
aber er iſt heilig, unſchuldig, unbefleckt und von den 
Suͤndern abgeſondert; er iſt empfaͤnglich und reizbar 
für Alles, was die Erde Schoͤnes, Edles und Trefliches 
bat, aber er hat nie ein Unrecht gethan und es wur⸗ 
de Fein Betrug in feinem Munde gefunden, er ift 
mit uns nicht allein durch Die Kraft des Beifpiels und 
die Würde feiner ſittlichen Natur, fondern al& der Erſt⸗ 
geborne feiner Brüder durch Bande des Blutes ver- ⸗ 
bunden, daß mir mit ihm eins werden follen, wie er 
eins ift mit feinem ewigen Dater. Wem muß denn 
aber dieſe bimmlifche Verwandtſchaft willkommener 
ſeyn, als der höheren Menſchenwelt; wer iſt durch ſei⸗ 
ne Bildung und Lebensweiſe in den Tiefen der inneren 
Sinnklichkeit mehr verſtimmt und zerruͤttet, als fie; wer 
kann fo ſchnell, wie fie, zu hundert Lüften und Thorbei- 
ten, zu allen Unordnungen der Begierde und des Ab⸗ 
ſcheues gereist werden; wer hat von Kindheit an, mehr, 
wie fie, mit allen Täufchungen und Berführungen einer 
unreinen, wandelbaren, alle Eindrüde der Auſſenwelt 
verfälfchenden Einbildungskraft zu Fämpfen ; wer trägt, 
mehr, mie fie, eine Schaar von Saunen, von Schwach⸗ 
heiten, einen Keim bes Trübfinnes und Eigenwillens 
in feinem Schoße, aus welchen früher, oder fpäter, nur 
Früchte der Sünde und bes Verderbens heranreifen ? 
Trauriger Gewinn unſerer Verfeinerung und Bildung, 
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daß mit jeder‘ Pflege unſerer Sinnlichkeit auch die Zahl 
unſerer Verſuchungen zum Boͤſen ſich mehret und an⸗ 
baͤuft! Nur wenn Chriſtus in uns iſt, iſt der Leib zwar 
todt um der Sünde willen, der Geiſt aber iſt das Le⸗ 
ben um der Gerechtigkeit willen; nicht anders, als 
willkommen und beilfam kann uns alfo feine Erfchei⸗ 


... hung werden, Da fie auch unfer Geſaͤbt iu'e einer höhe 


ren Reinheit erhebr. 
Und, wie beilfam ift es namentlich für.bie , ebäbete 
Melt, daß ihr Jeſus, als der Eingeborne des Ba 
ters, Das immer entfliehende Bild. Gottes wieder in. 
Die Seele zurüchruft! An Gott zu denken. und ihn, 
ols den Vater des Süchtes, bei allen unferen Handlun⸗ 
gen vor Augen zu haben, iſt ohne Zweifel die erſte Den 
dingung unferer Weisheit und Tugend ; die Juden irre» 
ten und fündigten, weil er ihnen nur als der Gott Abra⸗ 
hams und ihrer. Väter erfchien ; die Heiden aber wur⸗ 
den Dahingegeben in verfehrten Sinn, weil fie die - 
Krgatur mehr liebten, als den Schöpfer. und ihn in 
hundert täufchenden Geftalten .als ein irdiſches Bild 
. verehrten. Da gieng dem Volke, Das in Todesnacht 
und Finſterniß faß, ein neues Sicht auf; Niemand hat | 
Gott je gefehen,. aber Der eingeborne Sohn, ver in 
des Vaters Schoß ift, hat es ung verfühdigt; wer 
ihn fiehet, Der fiehet den Vater; wer nicht an. ihn 
glaubt, der glaubt auch an Den Water nicht, der ihn 
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geſandt hat. Iſt das aber nicht eine große, eine un« 
ausfprechlihe Wohlthat für die gebildete Welt; bat 
dieſe den Gotzendienſt der Vorzeit nicht überall in ein 
neues Heidenthum des eigenen Herzens verwandelt; 


"hat fie das Bild des lebendigen und heiligen Gottes 
‚ nicht häufig mie dem flüchtigen Schattenbilde eitler und 


weſenloſer Gedanken vertaufcht; bedarf fie, um fich zur 
wahren Religion des Geiftes und Herzens zu erheben, 
nicht der ſicheren Anfchauung des Eingebornen; in dem 
Das Leben und Das Licht der Menfchen ift; iſt er 
nicht der Einzige unferes Gefchlehtes, an dem wir uns 
von dem Abglanze der "Herrlichkeit Des Vaters zu. 


dem Unſichtbaren felbft erheben und feiner göttlichen 


Natur theilhaftig werden Binnen? O der Tag der 
Geburt Jeſu iſt zwar ein Tag des Heils für die ganze 
Menschheit, aber er iſt es namentlich für euch; Denn 
euch ift heute der Heiland erfchienen, der die Wolfen | 
eures Bemuͤthes zerſtreut; euch iſt heute das sicht vom 

tichte.aufgegangen, welches den dunklen Pfad eures Le⸗ 
bens erhellt; euch iſt heute der Retter und Erloͤſer ge 


ſandt, der die immer twiederfehrende Dämmerung eures 


Woahnes und Zweifel verfchwinden läffee und euch mit 


ſtarker Hand durch das finftere Thal des Todes in das 

Sand des Sehens und der Herrlichkeit leitet. DasGe 
ſez ift und durch Moſes, es iſt ung felbft durch viele 
Weiſe diefer Welt gegeben; aber Gnade und Wahr⸗ 


— 
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heit iſt uns nur durch Jeſum, unſeren Gem; ge⸗ 


worden. | 
Gewiß führt er daher auch die gebildete Welt durch 


die Gemeinſchaft ſeiner Liebe von dem Schimmer ei⸗ 


nes falſchen Gluͤckes zur wahren Freude hin. So 
wie ſich der Unterſchied der Staͤnde in unſerer jetzigen 


Welt einmal gebildet hat, iſt es zwar nicht immer ein 


weiſer und frommer Sinn, der uns von der groͤßeren, 
und darum niedrigen Menge unterſcheidet; «8 iſt nicht 
einmal immer der groͤßere Fleiß, die umfaſſendere Ar⸗ 


beitſamkeit und Nuͤtzlichkeit, die uns uͤber fie erhebt; 


nein, es iſt mehr eine hoͤhere Zartheit des Gefuͤhls, ei⸗ 


ne lebendigere Regſamkeit der Einbildungskraft, ein 


mehr kuͤnſtlicher und reitzender Genuß des Lebens, der 
uns von dem Landmanne, von dem Arbeiter, von den 


rauheren Söhnen der Natur abgrenzet. Aber mögtet 


ihr darum behaupfen, daß mir dadurch glüdlicher und 
unferes Lebens froher werben; iſt nicht gerade die bun» | 
te Zaubergeſt alt unſeres Vergnuͤgens die Mutter aller 


unſerer Peinz geſtehen wir ‚es nicht ſelbſt, der Gi⸗ 


pfel unſerer Pracht und Herrlichkeit ſei ein ſchoͤner 


| Traum; beneiden wir nicht oft den niederen Knecht und 


Diener, der, wenn er des Tages Laſt und Hitze ge- 


tragen hat, am flillen Selerabende fen Auge mit treuer 


Hofnung und Eindlichem. Vertrauen ſchließt? Siehe, 


da ruft uns der Eingeborne des Vaters zu; euer 90 
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erſchrecke nicht und fürchte ſich nicht; meinen Frie 
den laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; wie 
mich der Vater liebt, fo liebe ich euch, bleibe in mei» 
ner Liebes folches rede ich iu euch, Daß meine Freu⸗ 


de in euch bfeibe und eure Freude vollkommen werde 


+ Welcher Troft für ung in unferem glänzenden Elende; 
welche Kraft und Stärke in unferer Ohnmacht und 
Schwachheit; welcher Muth und welche Zuverſicht in 
den angſtvollen Kaͤmpfen unſeres beklommenen Herzens; 
welche Ruhe und Heiterkeit dringt nun in unſere truͤbe 
Seele! Wer fein Wort hält, der bleibt in feiner Lie⸗ 
be; der wandelt im Lichte und Hat Gemeinfhaft mie 
ihm; der hat die Welt überwunden und iſt zum $eben 


bindurchgedrungen ; der hat einen freien Zugang zur _ 


Gnade Gottes, und was er bittet in feinem Namen, ' 


das wird er ihm geben; ber finder im jeder Trübfal 
immer Beiftand und Hülfe, denn er trägt Das Zeugniß 


Gottes in fih ſelbſt und iſt durch feinen Geiſt verſie⸗ 


gelt auf den Tag der nahen Erloͤſung. Welch ein 
| Reichthum der Gnade, des Friedens ‚ der Huld und 
Herrlichkeit, den ung die Erſcheinung Jeſu gewaͤhrt; 
wie koͤnnten wir ſo verblendet ſeyn, uns ihm zu verſa⸗ 
gen; wie follten wir nicht gerne alle Bedingungen 
erfüllen, die ung obliegen, feiner würdig zu werden! 
Sie zu betrachten und zu beberzigen, foll nun für ung 
noch e ein wichtiges Geſchaͤft ſeyn. 
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Soll He Geburt Jeſu auch fuͤr die gebildete Welt 
eine Erſcheinung des Heils werden, fo muß ſie ſich zu⸗ 
erſt des ſtolzen Vorurtheils ſchaͤmen, als ob ſie eines 
perſoͤnlichen Heilandes nicht beduͤrfe. Es iſt wahr, 
unter den Zeitgenoſſen Jeſu ſtießen ſich Viele an der 
Niedrigkeit ſeiner Geburt und ſeiner aͤuſſeren Bildung; 
das Chriſtenthum gieng langſam und ſtufenweiſe aus 
der Mitte des Volkes zu den Großen und Vornehmen 
uͤber, wie es leider in unſeren Tagen wieder aus den 
Palaͤſten, aus dem Kreiſe der Gebildeten, faſt verach⸗ 
tet und geſchmaͤht, in die Huͤtten der Armen und Nie- 
drigen zuruͤcktritt. Aber habt ihr wohl Urſache, euch 
dieſer traurigen Erſcheinung zu ruͤhmen; gereicht euch 
das zur Ehre, daß ihr im Vorbeigehn aus der Lehre 
Jeſu aufnehmet, was euch anſpricht und gutduͤnkt, ihn 
ſelbſt aber, ſo viel an euch iſt, dem Stillſchweigen und 
der Vergeffenheit übergebt; feid ihr von der Zeit an 
nur im Öeringften erleuchteter, weiſet, beſſer und ru 
higer geworden, wo ihr euch nicht mehr zu einem himm⸗ 
lifchen Erlöfer und Mittler, fondern zu einer allgemei» 
‚nen Weltreligion in hohen Gedanfen und Worten bes 
Eenne? O ſie ift ja fchon lange auf Erden vorhanden - 
gewefen jene unbezweifelte Lehre von dem ewigen Va⸗ 
ter der Menfchen, die jeder wahren Gottesverehrung zu 
Grunde liege; es find ſchon die heidniſchen Weifen 
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nicht müde gemorden, Tugend und Nechtfchaffenbeie 
als das einzige Mittel zur Gemeinfchaft mit Ihrem höche 
fen Gotte zu empfehlen; und dennoch ſank die gebil« 
dete Menſchheit immer tiefer und tiefer; bennod) ga⸗ 
ben fich die höheren Stände zuerfi der Ueppigkeit, dann 
der Wolluſt, dann einer Schaar von Freveln und Ver⸗ 
brechen hin, die ihren Untergang beſchleunigten; den⸗ 
noch ſtuͤrzten die maͤchtigſten Reiche unter Stuͤrmen. 
des Aufruhrs und der Zwietracht zuſammen, die von 
der einen Seite das Chriſtenthum ausbreiteten, von 
der andern durch feine göttliche Kraft allein wieder ge⸗ 
bändige und geftille wurden. Sollen nun diefe Ware 
nungen der Gefchichte für euch verloren ſeyn; wollet 
ihr darinnen das Heil der Menfchheie fuchen, daß ihr 
die Wege Gortes meiftere und zu den alten Verirrun⸗ 
gen und Einfeltigfeifen der Vorwelt zuruͤckkehrt; oder 
meint ihr einen beſſeren Weg zum Himmel zu finden, 
wenn ihr den Einzigen verachtet, von dem geſchrieben 
ſteht: alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen 
eingebornen Sohn ſandte, auf daß Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige 
Leben haben? O daß der Tag des Heils, an dem 
der Erldfer die Erde betrat, fuͤr euch ein Tag der Weis» 
heit und der Klarheit wuͤrde; daß es euch Doch heure 
Allen einleuchtete, es werde euch nicht Das genommen, 
was ihr in euch ſelbſt -Habt, ſondern es werde auch Das 
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reichlich und uͤberſchwaͤnglich gegeben, mas ihr niche 
habt; Daß ihr es im Bewußtſeyn eurer Schwachheit 
tief empfinden. und fühlen mögtet, es ift nur ein Mitke 
fee zwiſchen Gott imd den Menſchen, er, der und 
von Gott felbft zur Weisheit verordnet, der in 
| Knechtsgeſtalt erſchienen und der nun hoͤher, als der 
Himmiel iſt! Das erſte, was wir als Diener Chriſti 
von euch fordern, iſt die Ablegung des taͤuſchenden 
Vorurtheils, daß ihr Feines perſoͤnlichen und bimmlis 
ſchen Heilandes beduͤrfet. 

Soll die Erſcheinung Jeſu für euch heilſam werden, 
fo müßt ihr aber. auch eurer Einbildungskraft durch 
die Befteundung mie ihm jene Pauterfeit miederges 
ben, die euch für das höhere Licht des Evangelii em⸗ 
Hfänglich macht. Wäre der rege Sinn, der unfere ge+ 
bildete Welt belebt, immer ein Sinn für das Schöne, 
Erhabene und Edle; wäre es die Pracht der feieenden, 
ober ermachenden Natur, die Herrlichkeit der aufge 
henben Sonne, oder des geflirneen Himmels fiille Ma⸗ 
jeſtaͤt; wäre es endlich die feierliche Nacht einfamer 
Gräber und-der milde, die Schasten des Todes durch⸗ 
dringende Glanz der höheren Geiſterwelt, der euer In⸗ 
neres beſchaͤftigte; o fuͤrwahr, dann wuͤrde euer Ge⸗ 
muͤth vollkommen vorbereitet ſeyn, den Reichthum des 
Segens zu faſſen, den euch der Eingeborne des Bas 
ters vom Himmel bringt. Aber zwiſchen Gore und 
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euch ſtchen nicht Die Bilber feiner herrlichen Schöpfung, 
ſondern vie Truggeſtalten menfchlicher Ueppigkelt und- 
Luͤſternheit; eine ertrqaͤumte Welt, reich an Abentheuern 
und unheiligen Wundern, eine lange Reihe unnatuͤrll⸗ 
cher Kaͤmpfe mi einen: tolfen Sachfale⸗ ein Zaubet⸗ 
kreis, in dem die ſfonderbarſten Geheimniſſe mit alten 
Geiſtererſchein wechfeln, ein den: Veiſtand betaͤu⸗ 
bendes und dafür alle Leidenſchaften aufregendes Spiel 
der regelloſeſten Dichtung mit Allem, was die Geſchich⸗ 
te Großes, das Leben Ernſtes und ſelbſt ver Glaube 
Heiliges hat; dieſe Gemaͤlde, dieſe Anſichten, dieſe 
Darſtellungen find es, in welchen fo viele Gebildete un⸗ 
ferer Tage eine immer neue Anregung ihres überfpann- 
ten Gefühls, in welchen fie die liebſte, ach oft faft die 
einzige Nahrung ihres: unruhigen Geiſtes finden. Kann 
ber in diefen Überreigten und in der Gluch empoͤrter 
Neigungen ſich verzehrenden Gemuͤthern jemals Chri⸗ 
ſtus eine Geſtalt gewinnen; werden fle fhre Augen 
emporrichten zu jenen heiligen Hoͤhen, von welchen der 
Engel zu den Hirten trat und die Klarheit des Herrn 
ſie umleuchtete; ja werden ſie fich Der heilfamen Sina» 
de Gottes je von Herzen freuen, die uns den Erloͤſer gab, 
daß er uns reinigte zu einem Volbe des Eigenthums, 
welches feißig waͤre in guten Werken? O ſo werdet 
doch vorn Allem rein um des Wortes willen, Das er. 
zuieuch: geſagt hat; fo entfernet aus der Welt eures 
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Gemuͤthes alles Unlautere/ Unheilige und: Gemeine, 
was nur Bilder des Truges, ber Luſt und des Verder⸗ 
hens in eurer Seele weckt; fo ſpiegelt euch an den Wor⸗ 
ten des Apoſtels, Den Unreinen iſt nichts rein, denn 
beflecft find beide ihr Sinn und ist Gewiſſen. Se- 

‚fig find nur die reinen. Herzen, Denn fie allein koͤn⸗ 
nen Gott ſchauen; fie allein Finnen das Geheimniß 
feiner Liebe zu uns In der Sendung feiries Sohnes mie 
einer heiligen Ruͤhrung fallen; fie allein Binnen es em⸗ 
pfinden und. begreifen, mas ein Auge fah; Fein Ohr 
vernahm und in Feines Menfchen Herz kam; umfonft 
wäre daher der Sohn Des Menfchen für uns vom 
Himmel. herniedergefommen, wenn wir ihm nit. ei» 

nen reinen Sinn zu feiner Wohnung bereiteten. _ 

Soll die Erfcheinung Jeſu für euch heilſam wer⸗ 
den, fo müßt ihr ihm auch mit einem lebendigen und 
Eindfichen Glauben entgegenfommen: Daß wie 
ſchwache, unbejtändige, eitlen Süßen und Neigungen - 
ergebene Geſchoͤpfe find, fage uns.unfer Bewußtſeyn; 
daß das Deine, Vollkommene und Göttliche nur vom 
Himmel kommt undim Himmel iſt, ſagt uns die glau⸗ 
bbige Vernunft; daß wir endlich wuͤnſchen, frei au wer⸗ 
den von dem: Dienſte des vergaͤnglichen Weſens und 
zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes zu gelan⸗ 
gen, ſagt uns unſer Herz. Wie duͤrfen alſo nur füne: 
gen, was Jeſus lehrte, ‚char und litte, ein er durhiftig 
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Wort und feinen Geiſt zu unferem Herzen fpricht, mie 
er. uns zur kindlichen Gemeinſchaft mit Gore erhebt, 
und welches Leben uns der Vater felbft in feinem Soh- 
ne ſchenkt, um in dem Innerſten unſerer Seele gewiß 
zu werden, daß er uns von Gott zur Weisheit, Heili⸗ 
gung und Erloͤſung verordnet iſt. Sprich nicht, er⸗ 
innert Paulus, wer will hinauf gen Himmel fahren, 
Das ift nichts Anderes, denn Ehriftum herabholen; 
nein, Das Wort ift Dir nahe, nemlich in Deinem Mun«- 
de und in Deinem Herzen, denn das iſt das Wort dom 
Glauben, welches wir predigen, Fehlt euch diefes 
tiefe Gefühl eurer Hinfäligkeit und Ohnmacht, fehle 
euch diefe Sehnſucht nach dem lebendigen Gott, feple 
euch endlich das freudige Vertrauen, daß er euch durch 
feinen Eingebornen von einer Klarheit, von einer Boll» 
kommenheit, von einer Herrlichkeit zur anderen empor⸗ 
‚ Teiten will; fo ift dieſe ganze Anjtale Gottes zu eurem 
Heile vergeblich, fo erblidt ihr in Jeſu mit den ungläu« 

bigen Sfraeliten nur den Sohn Joſephs und der Mas 
tia, fo bebarrt Ihr in euren Itrthuͤmern und in euren 
Sünden, ja, fo fine ‚ihr bei aller eurer Bildung doch 
wieder in das alte Heidenthum zurüd, Das den kurzen 
‚ Pfad unferes finnlichen Lebens ohne Licht, ohne Höfe 
nung und obne Troſt vollendet. . Darum erhebt eure. 
Augen zuden Bergen, von welchen uns Hülfekommt; 
darum preifes die herzliche Barmherzigkeit unferes - 
gmmon's Ptedt. Bd J. 9 
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. „Gottes, Durch welche uns befucht hat der Aufgang 
aus der Höhe; darum glaubet Dem Lichte, dieweil 
ihr es habt, auf Daß ihr Des Lichtes Kinder merdet; 
das iſt der Morgenftern, der eurem Herzen aufgeht, das 
uiſt das Ucht und Seben der Menfchen, es erfcheint Al⸗ 
fen, die in Finfternig und Schatten des Todes figen 
und richtet ihre Süße hin auf den Weg des 
Friedens. 

Soll die Erſcheinung Jeſu fuͤr euch heilſam wer⸗ 
den, fo müßt ihr ihm endlich die dankbare Liebe wie⸗ 
der zuwenden, die ihm der ſtolze Leichtſinn ünferer 
Tage geraubt hat. Nach allen Erfahrungen beginnt 
der Undank für die edelften Gnadengeſchenke immer da« 
mit, daß man fich feiner Huͤlfsbeduͤrftigkeit ſchaͤnt; denn - 
die falfche Scham erzeugr einen falfhen Stolz, der fal- 
ſche Stolz eine übermürhige Verachtung des Befferen; 
mo aber diefe herrfcht, da wird auch des erhabenften 
Wohlthaͤters mie Kälte und Unmillen, ja felbft mie 
Haß und Bitterfeit gedacht... Iſt aber das nicht ge⸗ 
nau bie fittliche Stellung unferer gebildeten Welt ges 
gen Jeſum; ſchaͤmen ibir ung nicht des freien Befennt- 
niffes, durch ihn erloͤſet und von ber Herrfihaft der 
Sünde und des Todes befreier zu ſeyn; bilden wir 
ung nicht ein, aud) ohne ihn das Licht finden, auch oh⸗ 
ne ihn der Heiligkeit machfireben, auch ohne ihn ung 

mie Gott verföhnen und die Schrecken des Grabes 
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befiegen zu Pönnen; iſt nun nicht Alles vorbereiten auf 
das legte Beginnen einer vermeflenen Vernunft, den 
ewigen Gottesſohn aus dem Reiche feiner Herrlichkeit 
zu verdrängen und uns felbft auf feinen himmliſchen 
Thron zu ſchwingen ? Kinder der Eitelfele und des 
. Staubes, die ihr berufen feld, Miterben feiner hoͤchſten 
‚ Vollendung und Seligfeit zu werden, denfet zuruͤck an 

das fraurige Schidfal aller derer, die ihn verachteten 
und befämpften; denket zuräd an die Erleuchtung, die 
er euch gewährt, an die Freiheit, die er euch erworben, 
an die unfehlbare Auffiche in die Ewigkeit, die er euch 
eroͤfnet hat; verweilet mit ftiller Ehrfurcht und Rüh- 
zung bei dem unausfprechlich heiligen Gedanken, daß 
ihr theuer erfauft feid, nicht mit vergängfichem Gol- - 
de, oder Silber, fondern mit dem Blute eines reinen 
und unbeflecdten Lammes. Wer nur fi. und Diefe 
Welt liebt, in dem ift Feine Liebe des Vaters mehr; 
mer aber liebet den, der ihn geboren hat, der liebet 
auch den, der von ihm geboren ift. ‘Darum meichet 
nichtige Traumbilder eines falfchen Gluͤckes, die bisher 
unferen Verſtand bethörten; weicher Reise und Lüfte 
eines Körpers, der bald in Staub und Afche zerfällt; 
ein höheres Leben reget fid) In unferer Bruſt, ein reine⸗ 
res Verlangen heiligt unſere Seele, eine himmliſche 
Sehnſucht durchgluͤhet unſer Herz. Es iſt Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes, deſſen Liebe uns 
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dringt, von nun am nicht mehr- ung, fondern dem zu 
leben, der für uns vom Himmel gekommen, der für 
uns geftorben und auferftanden ift; feine Liebe in. uns 
zu weden, zu nähren, zu pflegen, das fei von nun an 
unfere Weisheit, unfer Beruf und unfer Dank; fie ſei 
unſere Bildung, unfer Streben, unfere Gemeinſchaft 
mit Gott und das Band unſerer Vollkommenheit; 


durch fie überwinden wir weit und haben einſt eine 


Freudigkeit am. Tage des Gerichtes. Amen. 








eilfte Predigt 
| Äber 


das Evangelium am zweiten Weihnachtstage, 
$uf, K. II. V. 15 — 20, - 





I) 


Jeſus, eine Erſcheinung des Heils fuͤr die unge⸗ 
bildete Welt. 


J 
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Gnade fei mit euh und Friede von Gott, 
unferem Vater, und dem Herren Jelu 
Chriſto! Amen. 


, 


M. 93. Mit der nöchigen Ruͤckſicht auf die Beduͤrf⸗ 
niſſe unferer Zeit Überhaupt und. unferer Verſammlung 
insbefondere haben wir Jeſum, unſeren Herrn, geftern als 
eine Erfeheinung des Heils für Die gebildete Welt und 
Menfchheit betrachtet. Wir haben uns zuerſt bemüht, 
diefe Leberzeugung bei uns zu befeftigen, und daher er⸗ 
innert, er habe den aͤuſſerlich Vornehmen fchon durch 
Die Niedrigkeit feiner Geburt eine höhere Anſicht des 
Lebens eröfner; er babe fie-burch feine Gemeinſchaft zu 
einer würdigen Reinheit des Gefüpls erhoben; als Eine. 
geborner bes Vaters rufe er ihnen das entflichende Bild 
‚ Gottes Fräftig in die Seele zuruͤck, und führe fie durch 

. feine bimmlifche Siebe von dem Schimmer des falfchen 

Gluͤckes zur wahren Freude hin. Der Wunfch, diefe 
Wahrheit auch für unfer Lehen fruchtbar zu machen, lei- 
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tete ung von felbft auf Die Bedingungen, unter welchen 


"die Geburt Jeſu auch den gebildeteften Menfcheu un 


ferer Zeit überaus nüzlich und heilfam werden Fann, 
Mir zeigten daher, es ſei unfere Pflicht, uns des ſtol⸗ 
zen Vorurtheiles zu fchämen, als ob wir eines perfün« 


lichen Heilandes nicht bedürften ; wir erinnerten, wie nd» 


J 


thig es ſei, unſerer verdorbenen Einbildungskraft durch 


die Befreundung mit Jeſu die Lauterkeit wieder zu ge⸗ 


ben, die uns für das höhere Licht des Evangelli em⸗ 


pfaͤnglich macht; wir machten darauf aufmerffam, dafl 
es unfere eigene Wohlfahrt fordere, dem Erloͤſer mit 


einem febendigen und kindlichen Glauben enfgegen zu 


kommen, und ermunferten ums endlich, ihm die danke - 


bare Siebe wieder zuzuwenden, bie ihm der ſtolze Seicht« 


finn unferer Tage gerauber hat. Ich glaube behaup- 
= ‚ten zu dürfen, daß wir den geffrigen Tag getviß fehr 
> würbig gefeiert haben, wenn wir. alle diefe Wahrheiten 


| fleißig durchdachten und ihre tehren ernſtlich zu Genen 


nahmen. 


Dennoch würde unfere Betrachtung, und zwar nicht 
mit Unrecht, der Vorwurf der Einſeitigkeit und Unvolle 


ſtaͤndigkeit treffen, wenn wir bei hr abbrechen und in 


_ einer der wwichtigften Sehren nur auf halbem Wege ſtehen 


bleiben wollten. Jeſus, der Herr, würde man fagen, 


im befonderen Berhältniffe zue gebildeten Welt; two ift 


fie, mer gehöre zu ihr, wo iſt ihre Grenze? Sollen 


= 


vielleicht Die nur Ihre Mitglieder und Bürger fenn, wel- 
che vornehm geboren, weichlich erzogen, glänzend ge 
fhmüdt und mit hohen Titeln, Aemtern und Würden 
bekleidet find, und findet man in den niederen Ständen 
. oft nicht eben fo viel Geiſt, gefunden Verſtand uiid lau⸗ 
tere Sittlichkeit, als in den höheren, zu weldyen ſich obs 
nehin nun Alles mit vornehmer Miene und Haltung 
binaufbränge? Und warum fol denn die Geburt Jeſu 
gerade nur den gebildeten Ordnungen der menſchlichen 
Geſellſchaft heilſam und ſegensvoll ſeyn; iſt er. dena 
nicht der Heiland der ganzen Welt; iſt durch ihn nicht 
Freude allem Volke widerfahren; iſt er nicht in ſei⸗ 
ner Mitte geboren, erzogen und aufgewachſen; hat er 
nicht vorzugsweiſe aus ben niederen Ständen feine 
Freunde und Schüler gewaͤhlt; hat er unter Ihnen niche 
feine erften, zableeichften und getreueften Bekenner und 
Verehrer gefunden, und wuͤrde das Chriſtenthum durch 
Die Weisheit der Hohen nicht vielleicht längftens zur 
Welt hinaus gebildet worden feyn, wenn es der beffere 
und feflere Sinn der Merige nicht mit Much ergriffen _ 
‚und vertheidigt hätte? Ya, wohl erinnert ihr, daß vor 
Gott Fein Rang, Fein Stand und Eein Anſehn der Per· 
ſon gilt; wohl bemerket ihr, daß wir vor ihm Alle un- . 
| erleuchtet und thoͤricht, Alle ſchwach und ohnmaachtig 
ſind; wohl vergeſſet ihr nicht, daß wir Alle von einem 
Blute ſtammen, Alle von einer Luft angehaucht, von 
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einer Sonne erwaͤrmt und zulezt von einem Grabe ums 
ſchloſſen werden; wohl beſteht ihr Darauf, daß das le- 
bendige Wort Gottes für alle Menfchen gleiche Kraft 
“und Heiligkeit, gleihe Verbindlichkeit und gleichen Se⸗ 
gen hat, und daß gerade die Weiſen und. Klugen die⸗ 
ſer Erde am meiſten Gefahr laufen, Die Wege des Herrn 

zu verkennen und zu tadeln und von dem Pfade ihres 
ewigen Heiles abzuirren. Aber in diefer Bemerkung 
findes ihr auch ſchon Die Antwort auf euere Einwuͤrfe; 
in diefer größeren Berfuchung, fi zu taͤuſchen und Die 
Gnade Gottes zu verfäumen, welcher Die gebildete Welt 
fo Häufig unterliegt, ſindet ihr aud) die Rechtfertigung - 
unſeres Vortrages; nicht als, ob der Herr feine Wohl⸗ 
thaten und Segnungen durch Jeſum geheilt hätte, fon 
dern weil wir fie bei ber Schwäche unferes Verſtandes 
£heilen und von mehreren- Seiten betzachten müffen, 
um, fie nach ihrem ganzen. Reichthume zu faſſen, haben 
‚wir uns eine gedoppelte Anſicht unferes Heils eröfner. 
Moͤget ihr daher heute eure ganze Aufmerkſamkeit auf 
das richten, was uns noch zu bemerken uͤbrig iſt; moͤ⸗ 
get ihr lernen, wie hoch Gott durch ſeinen Sohn auch 
diejenigen geehret hat, die euch oft als niedere Weſen 
einer fremben Gattung .erfcheinen ; ja, moͤget ihr Alle 
beute mit ſtiller Demuth in bie Reihe der Unweiſen und 
’ Ungebilveten treten, welchen der Herr ein fo-reines, ein 
fo wunderbarts und herrliches Licht bereitet ac! So 
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fich Jemand duͤnken läffet, er wiſſe etwas, der weiß 
noch nicht, wie er wiſſen foll; dieſe Ermahnung des 
Apoftels fordert uns mehr, als jemals, zur ſtillen Selbſt· 
Fenntniß, aber auch zum Eindlichen und ehrfurchtsvollen 
Fleben um den Deikand des Himmels uf 


E—vuangel. Lut. 8.8, ı 15— 20. 

| Wenn ſchon die Geburt Jeſa in dem Schoße einer 
armen. und duͤrftigen Familie darauf hindeutet, daß 
das. große Werk, welches Gott diefem Kinde anver- 
trauer haste, aus der Mitte des Volkes gusgehen und 
eine gänzliche Veränderung feiner religidfen Denkart 
erzeugen ſollte; fo erhelle Diefes noch mehr aus der 
Wahlvon Perfonen, die wir in unferem heutigen Evan- 
gelio wirffam erblicken. Wie der Herr einſt aus dem 
Histenftamme feines Volkes einen König waͤhlte, der 
faſt alle feine Nachfolger an Weisheit und Tugend über- 
‚traf; fo rief er aus demfelben Stande heute Männer an 
die Krippe des neugebornen, himmlifchen Kindes, und 
ließ durch fie, als durch feine erfien Herolde, das Wort 

ausbreiten, meldyes zu ihnen von ihm gefagt war. 
. Unmöglich fönnen wir aber bei Diefem Gedanken ver- 
weilen, ohne von ihm an die Fortfegung der Betrach⸗ 
tung erinnert zu werden, die wir geflern begonnen ha⸗ 
Jeſus, eine Erfcheinung Des Heils für die un- 
gebildete Welt foll heute der Gegenftand unferer An- 
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| dacht ſeyn. Wir wollen ſie als ſolche zuerſt naͤher be⸗ 
leuchten, dann aber wahrnehmen, was hieraus fuͤr 

uns und unſer Betragen folgt. 


Auch fuͤr die ungebildete Welt iſt Jeſus eine Er⸗ 

ſcheinmg des Heils; denn er gab ihr durch innere 
Freiheit wahre Wuͤrde, durch den faßlichſten Glau⸗ 
ben wahres Licht, durch ſein Beiſpiel das Vorbild 
der herrlichſten Tugend, und durch ſeinen Hingang 
zum Vater die lebendigſte Hoffnung wahrer Selig- 


keit. Gewiß Vorzüge, um die. fie die Weifeflen der 


Erde beneiden muͤßten, wenn es nicht auch von ihnen 
ſelbſt abhienge, ſich ihrer zu freuen. 

Durch die innere Freiheit des Gemuͤthes gab 
Jeſus auch der ungebildeten Welt wahre Wuͤrde; das 
iſt eine Gabe des Himmels, die. alles Erdengluͤck bei 
Weitem aufwiegt. Die Erloͤſung Iſraels von der Herr⸗ 
ſchaft ſeiner Unterdruͤcker, war bei der Geburt Jeſu die 
allgemeine Erwartung feiner Nation; das Volk woll⸗ 
te Unabhängigkeit, ee wollte Erweiterung feiner Rech⸗ 
te und bürgerlichen Freiheit; es ftrebte nach einem Gu- 
- te, das es nicht bewahren und vertheidigen Eonnte, und 
in jedem Falle auf einem ganz falfchen Wege zu gewin- 
‚nen ſuchte. Da Fam Jefus und ſprach: ihr werdet 
Die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch 
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frei machen; wer Suͤnde thut, der ift der Sünden 
Knecht; fo euch der Sohn frei machet, fü feid ihr 
recht frei. Deutlicher Eonnte es kaum gefagt werden, 
daß er Fein Befreier feines Volkes durch Aufruhr und 
Die Macht des Schwertes, fondern ein Heiland der See⸗ 
Ten und Gemüther fegn wolle; die wahre Freiheit fei- 
ner Erlößten follte von innen, von dem Gedanken an . 
Gott, die Quelle aller Wahrheit, ausgeben ; diefe rei⸗ | 
nere Erkenntniß des höchften Gutes follte die Knecht⸗ 
ſchaft der Suͤnde zerſtoͤren und den Willen von der un⸗ 
ſeligen Macht der Leidenſchaft erloͤſen; durch die Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Sohne des Vaters ſollten die Gefan⸗ 
genen des Irrthums los, die Blinden am Geiſte fe- 
hend, die Zerfchlagenen von den Feffeln ihrer Schuld 
und Miſſethat wieder frei und ledig werden. Iſt es 
‚ denn nicht aber gerade die finnlihe und ungebildere 
Melt, die zuerſt dieſer Erlöfung bedarf; waͤchßt flenihe 
unter Sorgen und Trieben des finnlichen Lebens heran; 
wird fie, bei der Verfchiedenheit ihres Wirfungskreifes, 
nicht mächtig von thieriſchen Meigungen beherrſcht und 
an die Erde gefeſſelt; und kann daher irgend eine Wohl⸗ 
that fuͤr ſie edler und Eöftlicher ſeyn, als das Erwachen 
ihres ſchlummernden Bewußtſeyns, als die Erneuerung 
des göttlichen Bildes In ihrer Bruſt, als das Borhal- 
ten eines himmlifchen Gefeges der Freiheit, an dem 
wir inne werben, daß wir nus in Gott leben, wirken 


_ 
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und ſind, und daß nur diejenigen unſerer Thaten wah« 
re Frucht bringen, die in Gott gethan und vollbracht 
werden ? O ſchon dadurch, Daß Jeſus der bedrängten 


und. fündenbeladenen Menge die Saft ihrer Mifferhaten 


abnahm, Daß er ihre zur Erde gebeugten Blide zum 
KHimmelemporrichtete, daß er, als das Licht und Leben 
der Menfchen, die hoͤchſte Wahrheit in ihre Seele leg- 
te, daß er Ihr, mit einem Worte, die innere Freiheit des 
Geiſtes und mis ihr Die Macht verlieh, Gottes Kin- 
der zu werden; fchon dadurch iſt er für fie eine Er⸗ 


ſcheinung des Heils geworden, welches Feine Zunge wuͤr⸗ 


dig genug zu preiſen vermag. 
Zugleich brachte er ihr durch den faßlichſten Blau 


‚ben mahres Licht. Unter den Helden war gerade Die 


Sinnlichkeit und Beſchaulichkeit der Aufferen Religion { 
das Grab des wahren Glaubens geworden; man war. 

überall von Altären, Tempeln und Bildſaͤulen untge⸗ 
ben, und wußte doch in der Noth nicht, welchen Gore 
man fuchen, und welchem man ausweichen folkte; felbft 
die geheime Religion einzelner Orden und Vetbruͤdeun: 
gen vermehrte nur die Dunkelheit und haͤufte uͤberall 
Verwirrung und Unordnung. Die Juden kannten 
zwar den ewigen und einzigen Gott, aber fie faßten fein 
heiliges Geſez und Die höhere Ordnung feines Himmel⸗ 
reiches nicht; ſie erwarteten von ihm nur ein. unvoll⸗ 
Eommeries und irdiſches Süd; .fie legten dem Volke 
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ſchwere Gebote, Opfer und Bärden auf, imb ließen es 
wie Schafe, umherirren, die Feinen Hirten haben. 


Da kam Jeſaus, der Herr, und ſammlete fie unter dem- 
Paniere feines Glaubens; er wurde für fie der Weg, 


Die Wahrheit und Das Leben; mer ihm Hfaubte, der 


ofaubte nieht ihm, ſondern Dem, der ihn gefandt hat- - 
te; es ließ ein Jeglicher fich taufen auf ven Namen’ 


Jeſu Chriſti zur Vergebung der Suͤnden und em- 
pfieng Die Gabe Des heiligen Geiſtes. Mun bekannte 
ſich Jeder zu dem einzigen Namen, durch den er ſollte 
ſelig werden; nun ſprach Jeder mit ihm den Inbegriff 
und die Summe aller heilſamen Erkenntniß aus; nun 
‚ erhielt Feder durch den Glauben an den Eingebornen 
das Zeugniß des Vaters und feines Geiftes; num 
Fonnte Jeder nach Dem Maaße feines Glaubens im- 
mer mehr heranmwachfen an dem, der das Haupt ift, 
Cheiſtus. Errettet murden fie nun aus der Obrigkeit 
der Finſterniß und verfegt in das Reich des göttlichen 
Sohnes; ſie gewannen nun durch ihn, einen feiten 
Grund ihrer Erfenntniß umd efnen ficheren Leitſtern ih⸗ 
res Denkens; es wurde nun Alles, was die gebildete» 


fie Bernunft Hohes, Meines und Heiliges bat, verfafe. 


fet unter ein Haupt durch das Wort Des Vaters, 
das vom Himmel kam; es war nun dent Aberglau- 
ben der Vielgoͤtterei und der Zweifelſucht des Unglaus 
bens geſteuert und Jeder ſah muthig zn Dem Aufgang 
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aus der Hähe empor, der feine Füße hinleitet auf ven 
Weg des Friedens. Gluͤckliches Gefchlecht, dem ein 
einziger Name dieſen unerſchoͤpflichen Reichthum des 
Lichtes, der Weisheit und Erkenntniß bringt; alle Schaͤ⸗ 
te der Erde verſchwinden ja, wie Nichts, vor dieſem 
Kleinode, welches die ganze: Summe deines Ölaubens 
i umfchließe! 

Und wie geoß if erft das Verdienſt g.lu um die 
ungebildete Welt, Daß er ihr durch fein Beiſpiel ein 
Worbild der herrlichften Tugend wurde! An Weis 
heitslehren, an Geboten, an Veifpielen der Tapferkeit 

- and Geelengröße fehlte es freilich feinen Zeitgenoſſen | 
- nicht; die Phariſaͤer fprachen viel von dem größeften 
"und Eleinften Gebote; unter. den Heiden nahm aud) 
das Volk an dem berühmten Streite der Schulen Theil, 


ob das Weſen der Tugend in der Pflicht und Ehrbar⸗ 


keit, oder im reinen Lebensgenuſſe beſtehe; dennoch blie⸗ 

ven die Herzen ungebeflert, weil ihre Goͤtter ſelhſt un⸗ 
rein und mit Suͤnden und Laſtern beladen waren. Da 
kam Jeſus, der Herr, und trennte das Recht von der 
Tugend; er gründete unfere ſittliche Vollkommenheit 
einzig und ausſchließend auf die Liebe zu Gott, dem 
Heiligen und Seligen; mit einer Unſchuld, mit einer 
Reinheit, mit einem Edelſinne und einer Thaͤtigkeit, 
die wir an Keinem unſeres Geſchlechtes finden, gieng 
er feinen Bekennern in dieſer innigen Gemeinſchaft mit 
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dem Water voran; Niemand konnte ihn einer Sünde 
zeihen, es mutde Eein Betrug in feinem Munde ge 
funden, er hat uns ein Vorbild gelaffen, daß wir 
wandeln follen in feinen Tußftapfen. Und welchen 


Segen hat nicht das {eben diefes Einzigen über die ges | 


fallene Menfchheie verbreitet; mie viele Sünder und 
Sünderinnen haben fih nicht an feinem Damen, an 
feiner Perſon, an dem Bilde deffen, der für fie ſtarb, 
wieder aufgerichter und zum Himmel erhoben $ welche 


Summe der reinfen, eveliten, pertlichften Tugenden 


bat nicht bei Tauſenden der Entſchluß erzeugt, ich will 
Chriſto folgen und durch ihn mit dem Vater eins 
werden; wie haben nicht Menſchen jedes Geſchlechtes, 
jedes Alters und Standes, jeber Einſicht und Bildung _ 
In der Verbindung mit ihm die hoͤchſte Weisheit und 
‚den feligften Frieden gefunden 5 wie find nicht oft felbfk 
ungläubige Eltern, Deren Herzen ſchon in ben Süften 
Diefer Welt erftiorben waren, mit Bewunderung herzus 
geellt, ihre noch unverdorbenen Kinder feiner Vereh⸗ 
fung und tiebe zu weißen! Ja, ihr Ger Auffenwelt bins 
. gegebenen, ihe mit den Tiefen unferet ſittlichen Natur 
noch wenig vertrauten Brüder, die ihres nicht erforfcht 
babe, und nicht. etforfchen koͤnnet, wie der Gedanke mir 
der Pflicht, wie die Wahrheit mit ver Tugend zufamte 
> menbängt, ihr Habe nichts verloren, ihr habt ſichtbar für 
euer ſittliches Seben und Wirken gewonnen, wenn ihr 
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Jeſum liebet und ſein Wort haltet; er iſt fuͤr euch 
das Leben aus Gott und der Inbegriff aller Weisheit, 
Gerechtigkeit und Heiligung; er wird für euch die nie⸗ 
verfiegende Quelle aller Religioͤſitaͤt und Froͤmmigkeit; 
ihr koͤnnet gar nicht ſicherer den Pfad des Lebens wan⸗ 
deln, als wenn ihr ihn zu eurem einzigen Freunde und 
Fuͤhrer waͤhlet. — 

Denn zulezt wird er für fie Durch feinen Hingang 


zum Vater auch Diefebendigfte Hofnung wahrer Se- 
ligkeit. Alle Bemühungen, die Menfchen zur Weig- 


heit und Tugend zu bilden, fcheiterten vor ihm faſt oh⸗ 
ne Yusnahme an der Ungewißheit eines Fünftigen fer 
bens über dem Grabe; unter den Juden teäumten die 
Pharifäer von einer zweiten Auferſtehung des Körpers, 
welche die Sadducaͤer verfporteten; unter den Heiden 
aber widerſprach ein Weifer dem Anderen, und felbft 
die Beſonnenſten unter ihnen brachten es nicht weiter, 


als zu dem unſicheren Bekenntniſſe eines wuͤnſchens⸗ 


werthen Vielleicht! Da kam Jeſus, der Herr, und übers 
mältigfe ſchon als Lehrer alle Zweifel durch die hoben 
Worte: Gott iſt Fein Gott der Todten, fondern der 
Lebendigen, mer einmal Durch den Glauben an mich 
lebt, der kann nimmermehr flerben; er uͤberwaͤltigte 
fie Durch die That, als der Erfigeborne von den Tod- 


ten, indem er dem Tode die Macht nahm und für ung 


Leben und unvergängliches Wefen ans Licht brachte; 


3. 


er überwand fie durch die innigſte Gemeinfchaft mit den 
Seinigen, denn da er für uns flarb, da er nun erhöht 
und zur Mechten Gottes ift, find wir getroft, weil wir 
willen, daß ung nichts mehr feheiden mag von feiner 


Liebe. Welche Kürze und Faplichkeit, und Doch zue 


gleich weiche Kraft und Zuverſicht liege nicht in dieſer 
Verheißung; wo koͤnnen ſich die tiefſinnigſten Forſchun⸗ 


gen über die Natur der Seele mit dieſer Klarheit meſſenz 


nie unficher, wie arm und dürftig erſcheint uns nich 
alle menfchlihe Weisheit gegen dieſe ergreifende Ge⸗ 


malt der Sehre Jeſu; mie kann nun nicht felbft der Uns ° 


gelehrte und Einfältige einer Gewißheit und Zuverfiche 
theilhaftig werben, welche Die Gelehrteften und Kluͤg⸗ 
ften umfonft aus ſich ſelbſt zu fhöpfen fuchten! Ya, du 
große, aditenswerthe Menſchenwelt, die man oft anma⸗ 
ßend genug die ungebildere und gemeine nennt, es iſt 
heute allem Volke, es if auch dir große Freude mi⸗ 
derfahren; der Herr vom Himmel hat dir eine Bahn 
des Heils bereitet, die alle Weifen, die alle Fürften und 


Köntge der Wele dir nicht zeigen und brechen Eonntenz . 


es liegt dir, es liege ung Allen ob, diefer Gnade Gottes 


mit Entſchließungen entgegen zu kommen, die unſer Le⸗ 


ben heiligen und uns dieſer Wohlthat wuͤrdig machen. 


Billig ſammlen wir uns von Neuem, um ignen unſere 


ganze Aufmerkfambei zu widmen, 
Sa 


J (* 


/ 

2. | 
IE, 

Hat | n ch Chriſtus, der Herr, zu unſrer Aller Heil ſo 


tief herabgelaſſen, ſo wollen wir uns fleißig huͤten, daß 


wir nicht durch ein zu eifriges Streben nach aͤuſſerer 
Freiheit den Frieden der Seele verlieren, den er uns 
gewaͤhren will. Unter allen Staͤnden iſt in unſeren 


Tagen, ein Selbſtgefuͤhl, ein Ehrgeiz, eine Begierde 


des Rechtes erwacht, die ihren Wirkungskreis nach al⸗ 
len Seiten hin erweitern will; die Diener wollen frei 
ſeyn und thun, was ihnen gut duͤnkt; der Buͤrger will 
freier ſeyn, und nur thun, was er mitverordnet und be» 
fohlen hat; der Vornehme will der Sreiefte feyn, und 
nicht einmaldas thun, was er allein befohlen hat. Es 


Bann feyn, daß dieſes überall rege Wirken und eben in 
der bürgerlichen Geſellſchaft zulezt manchen Stoff der. 


Krankheit und des Siechthums aus dem Körper der 
Staaten ausftoßen und durch eine allgemeine Herrfchaft 
des Geſetzes und Rechtes auch eine größere Wohlfahrt 
der Menfchen möglidy machen wird. Aber rechnet 
nur, auch im gluͤcklichſten Zalle, nicht. darauf, daß 
der Unterfchled der Stände, und mie ihm auch Der 
Vorzüge und äufferen Freiheiten werde aufgehoben 
. werden; rechnet nur micht darauf, daß das Joch 
der Geſetze euch (don darum werde Teichter werden, 


‚weil es euch eure Freunde und Mitbürger auf den. 
- Maden legen; rechnet am Wenigſten darauf; daß 


[\ 
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ihr gluͤcklicher und eures Lebens froher werden wuͤrdet, 
‚- wenn ihr Alle rathen, Alle regieren, Alle gebieten und 


herrſchen koͤnntet. Wozu nüzt uns denn die Freiheit, 
zu reden, wenn wir nicht vernünftig und weiſe ſprechen; 
wozu nuͤzt uns die Freiheit des Gewiſſens, wenn wir 
Peine Tugend. und Rechenſchaft beflsen; wozu nuͤzt ung 
die Freiheit und Macht, zu befeblen, wenn wir nicht 
folgen und gehorchen lernten; wozu nuͤzt uns endlich 


die Freiheit aller Gottesverehrungen, wenn wir keinen 
Glauben und feine Religion befsen? Ja, die wahre 
Freiheit iſt niche die, Die fich bläher und ausbreiter, wie 


ein blaͤtterreicher Stamm, der das Land beſchwert, fon- 


dern die, welche näze und Srüchte trägt; die Freiheie 


des inneren Menfhen, die uns Jeſus vom Himmel 
brachte; die Freiheit von Irrthuͤmern, von böjen Ge⸗ 


wohnheiten, von herrſchenden Fehlern und Suͤnden, die | 
im Inneren des Gemürhes ihren Siz hat und uns . 
durch Reinheit und Tugend zu Kinderm Gottes weiht. 


Diefer wollen wir ung als Chriften befleißigen, welchem 
Berufe und Stande uns Gott auch zugetheilt hat; 
wir tollen weder ‚als Miedere die Höheren beneiden, 
denn Gott hat ihnen Jaften aufgelegt, wie ung; mir. 


“ wollen aber audy als Höhere die Miederen nicht ver⸗ 

achten, denn fie find Dimmer Chriſti, gleidy wie wirzer, _ 
der nicht kam, bedient zu werden, ſondern felbft zu 
dienen, und fein Leben für Diele zu laſſen, foll unfer 


v 
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Vorbild fenn, daß wir recht frei werden Durch den 
Sohn Gottes und bei ihm wahren Frieden für unfere 
Seele finden. 

Hat Jefus der gebildeten und ungebilderen Welt 
den Himmel gedfnet, fo wollen wir ihn auch gemein- 


ſchaftlich als den höchften Leitftern unferer Erkenntniß 


verehren. Es iſt wahr, unferer Vernunft fälle es ſchwer, 
den allein wahren Gott unmittelbar durch Jeſum, den 
Chriſt, zu erkennen; ſie erklaͤrt ſich ſelbſt ſchon für frei 
und muͤndig genug, die Geheimniſſe des Erhabenen zu 


faſſen; ſie ſchaͤmt ſich namentlich in unſeren Tagen, dem 


Glauben an Gott durch feinen Eingebornen beizupflich- 


ten. Aber warum lehrt denn Jeſus fo beſtimmt, glau- | 


bet mir, Daß ich im Water, und der Vater in mir iſt; 


Niemand kommt zum WVater, denn durch mich? Ware 


um ſind uͤberall da, wo man Jeſum verehrte, die Altaͤre 


der Goͤtzen verſchwunden und ihre Tempel eingeftürze? 


Warum hat unter Ehriften, welche recht glauben, von 
jeher die reinfte, lebendigſte und feuchebarfte Erkenntniß 
Gottes geberrfcht? Warum: ift: in unferen Tagen die 
große Verſchiedenheit der Meinungen, die zunehmende 
. Verwirrung ber Religionsbegriffe, ja felbit das trau⸗ 
rige Bekenntniß, daß wir von Gott nichts wiſſen und 
nichts wiſſen koͤnnen, gerade von der Zeit ausgegan⸗ 
gen, wo man Jeſum hintanfezte und ohne ihn ſchon 


weiſe, gebildet und einſichtsvoll ſeyn wollte? O ſo 
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wollen wir es denn heufe mic tiefer Beſchaͤmung füh- 
fen, ten ‚twir verlaffen haben und von wen wir gewi⸗ 
chen find; wir wollen es uns nicht umfonft gefage feyn 
Iaffen, was der Erlöfer fpricht, Niemand Eennt den 
Bater, als der Sohn, und men ’es der Sohn will 
nffenbaren; als die größefte und unfchäzbarfte Wohl- 
that Gottes wollen wir es verehren, daß er, deffen Ho⸗ 
beit und Majeſtaͤt aus ven Werken der Natur nur ſehyr 
unvollkommen erkannt wird, uns den Eingebornen, 
der in ſeinem Schoße war, als den Abglanz ſeines 
Weſens und das ſichtbare Bild ſeiner Herrlichkeit 
ſandte; recht innig geruͤhrt und dankbar wollen wir mit 
dem Apoſtel ſprechen, gelobet ſei Gott und der Vater 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der uns geſegnet hat 
mit allerlei geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern 
Durch Ehriftum. So wird unfer Stofz fish legen und 
der fraurige Wahn einer falfehen Bildung vor ung ver« 
ſchwinden; fo wird die Feier der Geburt Jeſu für ung‘ 
der Tag einer neuen Taufe des. heiligen Geiſtes wer⸗ 
den; ſo werden wir uns wenden von dem neuen Hei⸗ | 
denthume, das von Gott nichts weiß, und wieder ge⸗ 
meinſchaftlich ein Volk werden, das mit einem Munde 
Chriſtum, den Herrn, bekennt zur Ehre Gottes des 
Vaters. 

Hat Jeſus uns Xen “ein fo hohes Vorbild gelafe 
fen, fo wollen wir ferner darinnen ohne Unterfchted uns 
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fere hoͤchſte Bildung ſuchen, daß er ſich in uns neu 
geſtalte und uns Theil nehmen laſſe an der goͤttlichen 
Natur. Die bloße Erkenntniß der Pflicht und Tue | 
- gend reiche noch keineswegs hin, ung zu beffern und zu 
veredeln; denn die Vernunft fieht wohl, was Sünde und 

| Unrecht, was Geſez und Ehrbarkeit iſt, aber fie zeiſch⸗ 

„net nur und bauet nicht; fie warnt nur, aber ſichert 

nicht; fie fordert und gebietet nur, und läßt ſich doch 

- wieder von der erfien böfen Luſt verführen, ihr zu Dies 
nen um fie gegen Pas eigene Gewiſſen zu vertheitigen, 
Mein, zu unferer wahren Beſſerung bedürfen wir einer 
höheren Hülfe und eines himmliſchen Beiftandes; wir 
bedürfen einer innigen Verbindung mit ort, die durch 
die edlere Perſoͤnlichkeit unſerer menſchlichen Natur ver⸗ 

mittelt wird; wir bedürfen eines Himmelſohnes, der 
ſich mit uns vereinigt, der uns auf der Bahn des Uch⸗ 
tes vorangeht, der uns wiedergebaͤret durch das Wort 
der Wahrheit, auf daß wir vor ihm wuͤrden die Erſt · 
Unge ſeiner Creaturen. Und Hell uns, daß Ihn uns 
der Vater ſandte in Jeſu, dem Erftgebotnen vieler 
Bruͤder; Heil ung, daß diefer Himmles ſohn kein bloßer 
Gedanke, ſondern ein lebendiges, heiliges Weſen iſt, 
das unter uns lebte, unter uns verſucht wurde und 
kaͤmpfte, unter ung im einer Reinheit und Bollfommen« 


beit wirfte, die felbft feine Feinde bewundern; Heil 


uns, daß es nur von uns abhaͤngt, ihn aufzunehmen, 


N - 
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ihn in ung neu zu geftalten, durch ihn Kinder Got- 
tes und Erben des ewigen Lebens zu werden] Und 
das wollen wir von heute am mit freudiger Ehrfurcht 
kind mit neuem Eifer in der Heiligung beginnen; wir 
wollen heute durch die neue Bermählung mit ihm das 
Feſt unferer. görtlichen Erneuerung und Miedergeburt 
feiern; wir wollen wieder edle Meben an dem herrlis 
den Weinftocke werden, den der ewige Bater felbft 
gepflanzt hat, und der in feinem Wachsthume zum 
Himmel empor reicht; mit Armen der Dankbarkeit 
und Siebe wollen wir ihn feft und innig umfchließen, 
‚ daß ung der Pater Durch ihn zu fich ziehe aus lauter 
Güte. So werden wir Alle anihm wachſen, und ung 
‚peranbilden zur wahren, gättlichen Groͤße; fo wird 
er in ung, und wir werden in ihm bleiben, daß unſte 
Freude vollkommen werde; fo wird Feine Vollkom⸗ 
menhett, Feine Tugend und Fein Lob ſeyn, dem Mir 
nicht nachftreben; fo wird unſere Erkenntniß Chrifti 
nicht Teer, noch unfruchtbar feyn, und wir werden viel⸗ 
mehr immer gern mit unferen ‚Handlungen an dag 
Licht treten; denn fie find in Gott gethan. 
Iſt uns Allen vom Water das ‚ewige Sehen duch 
feinen Sohn verheißen, ſo wollen wir ihm aber auch 
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gemeinſchaftlich vertrauen, daß wir es einſtens freu⸗ 
dig aus ſeiner Hand empfangen. Hat unſere gebil- 
dete Welt ſich an Jeſu vielfach durch ihre Gleichsuͤltig 

keit gegen ihn, durch ihren Unglauben, ja wohl ſelbſt 
durch eine ſtolze Verachtung Seiner verſuͤndiget, ſo 
buͤßt ſie dafuͤr ſchon empfindlich genug am Ende ihrer 
irdiſchen Laufbahn; denn hier verſchwinden die Macht- 
gebote menſchlicher Weisheit, wie ein leichter Traum; 
hier giebt felbſt ein vorwurfsfreies Leben ohne Ölau- 
ben nur einen halben und ſchwachen Troſt; bier tre⸗ 
een Zürften und Gewaltige oft als Knechte an die 
Schranken der Ewigkeit, vor welchen fie mit der vols 
fen Zuverficht der Kinder und Sreigelaffenen in Chriſto 
erſcheinen ſollten. Koͤnnet ihr aber wänfchen, es einſt 
an euch zu erfahren, welch ein großer Unterſchied es 
ſei, vor der Welt und in Gott gebildet zu ſeyn; muß 
euch der Gedanke nicht ſchrecken, daß dann da, mo euch 
eure irdiſchen Aerzte verlaſſen, auch der Herr, euer 
Arzt, die Hand ſeiner gnaͤdigen Verheißung von euch 
abziehen werde; werdet ihr dann nicht, ach vielleicht 
zu ſpaͤt fuͤr euren Troſt, euch an die Worte des Erloͤ⸗ 
ſers erinnern, wie der Vater hat das Leben in ihm 
ſelber, alſo hat er auch dem Sohne gegeben, zu 
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haben das Leben in ihm felber und das Gericht zu 


halten, darum, Daß er des Menſchen Sohn iſt? O 
ſo wollen wir denn von nun an in allen Ständen den 
Sohn ehren, wie wir den. Vater ehren, nicht allein 


als unferen Lehrer, als unferen Verföhner, ols den An» . 
‚ fänger unferes Slaubeng und unferer Siebe, fondern . 


auch als unſeren Vollender, als unſeren Richter, als 
den Fuͤrſten des Lebens und der Herrlichkeit, der die 
Schluͤſſel des Abgrundes in ſeiner Hand hat, und 
ung freundlich zuruft: ich und Der Water find eins; 


. meine Schafe hören meine Stimme, und ich Eenne 


fie und fie folgen mir; fie werden nimmermehr ums 


‚ Eommen und Niemand wird fie aus meiner Hand 
reißen. Selige eier diefer ‚heiligen und geheimniße | 
| . vollen Tage, wenn wir fie fo, weihen, ſo vollenden, fo 


für unfer Inneres in Weisheit, Kraft und That ver⸗ 
wandeln; dann nun wird ung die Wahrheit erleuchten 
und die tiebe ſanft Durch diefes Seben leiten; nun wer⸗ 
ben wir im vollen Vertrauen zu Dem, Det uns geliebet 
hat, alle Kämpfe dieſer Wallfahrt mit Muth und Kraft 
beſtehen; 3 nun werden wir, im Glauben auf immer mit 
ihm vermaͤhlt, treulich feſt halten an ſeiner Verhei. 
ßung: dieweil du behalten haſt das Wort meiner 
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Geduld, wil ich auch dich behalten in der Stunde 
der Verſuchung, die da kommen wird; ſiehe, ich 
komme bald, halte, was du haſt, daß Niemand dei —- 
ne Krone ranbe!: . Amen. — 


N \ 
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3woͤlfte Predigt _ 
. er | 
den Test March. K. VII. V. 23 u. 14 | 





Betrachtungen eines frommen Pilgerd am 
Scheidewege des Lebens. 
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Herr, lehre mih thun nach Deinem Mohlger 
gefallen, du biſt mein Gott, dein guter 
- Geift führe mih auf ebener Bahn. Amen. 


M. a. 3. Eine der wichtigſten Betrachtungen, die 
uns auf unferer Reife durch Das Jeben mit ungemeinem 
Ernfte anfpricht, iſt ohne Zweifel diefe, daß, während 
Alles um uns ber feinen beflimmten Pfad wandert, der 
Menſch allein an einem Scheidewege ſteht, der ihn felr 
ner Wohlfahrt, oder feinem Verderben entgegenführt. 
Alles auffer uns wandelt zuverläffig feine fichere und 
wohlbeſtimmte Bahn; feit die Sonne am Himmel 
leuchtet, folge ihe auch unfere Erde, folgen {hr auch 
Die übrigen Weltförper, die fie umkreiſen, in abgemeſ⸗ 
ſener Ordnung; Tag und Nacht, Sommer und Win⸗ 
ter, Sturm und Sonnenſchein wechſeln in einer Reihe, 
die nach einem unabaͤnderlichen Zuſammenhange vorbe⸗ 
reitet und zur ſtufenweiſen Entwickelung verbunden iſt. 


u \ 
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Seit die Sonne am Himmel leuchtet, kommen Früpling 


und Herbſt, Ausſaat und Erndte, Bluͤthe und Frucht 


in regelmäßiger Aufeinanderfolge zur Erſcheinung; es 
ſprießt ein Pflanzengeſchlecht nach dem andern in un⸗ 


unterbrochenem Wechſel aus der fruchtbaren Erde her⸗ 
vor, und ſie pflegt und naͤhret jedes mit einer Sorg⸗ 
falt und Treue, die ihr Gedeihen, ihre Ausbildung und 
Reife nach unwiderruflichen Geſetzen beſtimmt. Selbſt 
die Thiere, welche die Wurzel des Lebens in ihrem Her⸗ 
zen tragen, find, obſchon nicht ohne ein gewiſſes Be⸗ 


wußtſeyn, doch durch die innere Gewalt unwiderſtehli⸗ 


cher Triebe gegen jede Abirrung von dem Endzwecke ih⸗ 
res Daſeyns geſichert; die Natur, die ſie naͤhret und 
kleidet, fuͤhrt ihnen auch in einer abgemeſſenen Man⸗ 
nichfaltigkeit Regungen, Reise und Neigungen zu, bie 


threr Deftimmung gemäß ſind; fie chun und leiden, 


was fe nach der ganzen Anlage ihres Weſens thun und 
leiden müffen, und find daher immer nüzliche Werks 
geuge in der Hand der unfichtbaren Macht, Die Wohl 


gefallen an ihren Werken hat. Der Menfch allein, 


in dem ſich doch ein höheres und edleres Leben regt, 
als in den Pflanzen und Thieren, hat den traurigen 


⸗ 


Vorzug vor ihnen, daß er irren und fehlen kann; er iſt | 

nur fo lange gegen Unordrnungen und Abweichungen ° 
von dem Ziele feirtes Daſeyns gefichert, als-er unter der - 
'feitung und Bormundfegaft der Natur ficht ; fo wie 
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hingegen fein Bewußtſeyn erwacht und feine Kräfte 
ſich entwideln, komme auch ein Döppeltes Geſez feines 
Inneren zur Erſcheinung; er fühle ſich unmerklich zwi⸗ 
ſchen zwel Trieben ſeines Herzens getheilt und ſteht 
dann an einem Scheidewege, der hier zum Leben und 
dort zum Verderben fuͤhrt. Diefe Eintichtung unfes . 
res Wefens zu radeln, oder zu befeufzen, waͤrde ohne 
Zweifel eben fo thoͤricht, ala vergeblich ſeyn; denn die 
Möglichkeit, zu irren, zu fehlen und zu fändigen, ſezt 
ja die Faͤhigkeit, recht und weiſe zu handeln voraus; 
der Hert und Schöpfer. unferes Sehens bat uns dar ⸗ 
um an einen Scheideweg 'unferer Handlungen hings⸗ 
ſtellt, um uns von den Feſſeln unferer Sinnlichkeit zu 
befreien und die Wahl unferes Gluͤckes in unfere Haͤn⸗ 
de niederzulegen; er will, daß wir felbft denken, ſelbſt 
prüfen, felbft Handeln und durch einen weifen Gebrauch 
unferer Freiheit der reinen und bleibenden Freude theil⸗ 
haftig werden follen, die nifr aus dem Bewußtſeyn unfe» 
zer inneren Vollkommenheit und. Würde hetvorquellen 
kann. Über faſſen wir uns Denn auch immer da, mo _ 
fich der Pfad, unferes. Lebens in zwei verſchiedene Rich⸗ 
tungen theilt, mit dem hohen Ernſte und der flällen Ue⸗ 
berzeigung, welche dieſe feierliche Stunde fordert; find. . 
wie nicht geneigt, eher Darnach zu fragen, welcher Weg 
der gebahnte und bequeme, als, welcher der gerade und- 
richtige ſei; lenken wir unfere Schritte nicht ofe unbe 
Ammon's Predt. Dt. L. u R 
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ſorgt nach der breiten und geräufchvollen Dahn, welche 
die laute ynd faumelnde Menge betritt, ohne ung um 
das Ziel zu befimmern, dem fie leichrfinnig oder trun⸗ 
Een entgegen eilt; und wenn wir es endlich ahnen, Daß 
“wir in der Irre wandeln, wenn die Schaar unferer 
Begleiter fih drängt und in wilder Unordnung be» 
Eimpft, wenn fie betroffen und ängfllich vor dem tiefen 
Abgrunde zuruͤckbebt, der ſich ganz Inder Naͤhe Öfner, 
haben wir dann noch Kraft, noch Muth und Entſchloſ⸗ 


ſenheit genug, und aus ihren Armen loszureißen, auf. 
der traurigen Spur unferer Verirrung zurüdzufehren 


und uns einem freuen Fuͤhrer anzuvertrauen, der uns 
ſo ſchnell, wie möglich, wieder auf den rechten Weg zus 


Ä raͤkbringe? Und wo waͤre der unter uns, der dieſes 


| Fuͤhrers nicht bedürfte; wo Eönnte. Einer unter ung 
ſich rühmen, daß er in dem ganzen taufe feines Lebens 


immer die gerade und richtige Straße "wandelte; wo 
haͤtte auch der. Weiſeſte und Befte unter ung das Recht, 
die Ermahnungen von ſich zu weiſen, welche fein Ge⸗ 


wiſſen, welche die Religion, welche das Wort der Lie⸗ 
be und Erbauung aus dem Munde unferes Herrn an 
ihn richtet! Wohlen denn alfo, laffet ung die Stimme 
des Erldfers mit ber Aufmerkſamkeit und froemmen 


Wißbegierde hören, welche die Sorge fuͤr unſer ewiges 
Heil von uns fordert; er iſt ja dazu in die Welt ge⸗ 
kommen, fuͤr uns ein Vorbild des Lichts, der Vollfom-, 
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menhzelt und Seligkeit zu Werden: zu Ihm ertzeben wis 
uns ei zuerft in ſtillet Andacht. a 


eye Mattha R VIE V. 13 u. 14. 


Wenn wie uns erinnern, daß die vorgelefenen Wor⸗ 
te ‚einer herrlichen Predigt auf dem Berge zugehoͤren, 
Am welcher Jeſus feinen Zuhoͤrern die treflichſten Sit⸗ 
tenlehren verkuͤndigte; fo nehmen wir auch ſofort wahr, 
daß fie ſich auf Die Wahl des Menſchen zwiſchen Tım 


gend und Laftet, zwiſchen Heil und Verderben beziehen, - 


Das Bild, deſſen ſich unfer Etloͤſer bedient, iſt nemlich 
von cnem Wege genommen, der fi} bald in eine breite 
und fleißig gebahnte Strafe und in einen ſchmalen und 
befchmerlichen Fußpfad theiltz Jane fahre durch weite 
Umſchweife, dieſer aber in gerader Richtung der Stadth, 
oder dem Schloſſe zu, mo die Pilgrime beider Pfade 
auch eine verſchiedene Aufnahme und ein ganz ontge⸗ 
gengeſeztes Loos erwartet. Dieſe geboppelte Lebens⸗ 
bahn wird nun in unſerem Texte ungewein lehrreich 


und ausdrucksvoll mit ivenigen Worten befchrieben, 


“um bet Ermahnung, durch die enge Pforte einzuge⸗ 
hen, ven gehoͤrigen Machbruck und das nöthige Ge⸗ 
wicht zu geben. In ihrem vollen und Maren Sinne 


— 


kann daher auch nur die Aufgabe geſucht werden, bie 


wir in dieſer Stunde zu loͤſen haben, inden wir uns 


den Betrachtungen eines frommen Pilgets am Schei⸗ 


a 
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dewege des Lebens uͤberlaſſen. Er wird nemlich zuerſt 
dieſen Scheideweg mit großer Aufmerkſamkeit be» 
. trachten; dann aber auch Entſchließungen faſſen, Die 


der Beſtimmung ſeines Lebens wuͤrdig ſind. 


J. 


Wenn wir als fromme Pilgrime den Scheideweg 
unſeres Lebens mit Aufmerkſamkeit betrachten, ſo 
nehmen wir bald wahr, daß er zwar zuerſt nur un- 
merklich in verſchiedenen Richtungen abweicht; daß 
er ſogar hier leicht und bequem, dort muͤhſam und 


anſtrengend iſt; daß er ebendaher hier von Vielen 


betreten, dort nur von Wenigen erſtiegen wird; daß 
er aber zulezt auch zu ganz verſchiedenen und entge⸗ 
gengefezten Zielen führt. 

Nur unmerklic weicht der Scheideweg des 
Lebens zuerft in verfchiedenen Richtungen ab; das 
fagt uns ſchon das Bild, deffen fi) Jeſus zur Erlaͤu⸗ 
terung feines wichtigen Gebotes bedient. Vertraute 


Wanderer können am Anfange ihrer Reife oft-eine gem 


soume’Strede zufammen einen Weg wandeln, bis fie’ 
den entſcheidenden Ort erreichen, wo ihre Bahn fi 
eheilt, wo fit bier auf den bequemen Umſchweifen der 


gemeinen Heerſtraße, dort auf dem Fürzeren und alle 
moͤhlig ablenkenden Fußpfade dem Ziele ihres Stre⸗ 


beus entgegen führe. Wit der Reife dyrch das Leben 
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verhaͤlt es fich nicht anders; die Worfehung bat uns 
als Zeitgenoffen am Morgen unferer Wanderfchaft auf 
eine gleiche Bahn geftelle; wir wandeln als Kinder und 
Gefpielen. zuerjt in froher TraulichPeit zufammen und‘ 
ahnen es noch nicht, Daß uns eine große Verfchieden» 

heit der Neigungen und des Schickſals bald auf ims 
mer trennen wird. Siehe, da theilt ſich plözlich, abet 
unvermerkt der entſcheidende Lebensweg; denn auch die 

breite Heerſtraße leitet zuerſt nur wenig von dem gera⸗ 
den Pfade ab; auch die Sünde behält vor ihrem Ale» 
bergange zum Laſter noch den Schein der Unſchuld und - 
Tugend bei, und Yugendfreunde, die ſich bald auf im⸗ 
_ mer von einander losreißen müffen, reichen ſich auf der 
Grenze ihres Weges noch eine Zeitlang bie trauliche 
Hand. Hier fuͤhrt mich der Pfad zum Gluͤcke, ſpricht 
der fromme Juͤnglingz auch ich, erwiedert ihm ſein 
weltlicher Gefaͤhrte, ſuche ja nur Vergnuͤgen und Wohl⸗ 
ſeyn. Dort oben, ruft der Fleißlge, glänzt mir der 
‚Preis meiner Anſtrengung; aud id), antwortet ihm. 
der trügerifche Muͤſſiggaͤnger, ſuche ja nur Vermoͤgen 
und Reichthum ohne Muͤhe. Durch Vollkommenheit 
und inneren Werth, bemerkt der Ehrliebende, will ich 
die Achtung meiner Oberen verdienen; und ich, entgeg⸗ 
net ihm der Chrgeipige, werde fie durch Schmelcheleien 
und unverbienfe Sürfpradje gewinnen. Meine tiebe, 
fpriche der_Unfchuldige, wird einft meine Treue und. 


. 
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. meine Tugend kroͤnen; auch mid, ſpottet der ſchlaus 
Verführer, erwartet der Preis einer füßen Meigung, 
mich zu erfreuen, fo lange er mich reißt. So unend⸗ 
lich weit verſchieden alfo auch Suͤnde und Tugend nach 
ihrem Innern, nach ihrem Weſen, nach ihrem Stre⸗ 
ben und Wirken find, fo. haben fie doch in ihrem erſten 
Aufkeimen noch eine gewiſſe Achnlichkeit; fie gleichen 
dem Unkraute und dem Waizen, die oft ſelbſt den er⸗ 
fohrnen Sandmann. täufchen, bis fie Halme und Aeh⸗ 
ren gewinnen; als frommen Pilgern Fann uns daher 
die Bemerkung nicht entgehen, Daß der Scheidoweg un« 
feres fietlichen Lebens zuerft nur in. faft numerklichen 
Richtungen abweicht. 

Dabei entdecken wir zugleich, daß er hier leicht 
und bequem, dort mühfam und anſtrengend iſt. Die 
forte ift weit und der Weg iſt breit, fpricht Jeſus, 
den Pfad der Sünde und des Laſters zu bezeichnen, 
während er dafür die Bahn der Tugend eine enge. 
Pforte und einen ſchmalen Weg nenne. Mit dieſem 
Gleichniſſe iſt uns aber auch ſchon feine Erklaͤrung ge⸗ 
geben; ſoll der Menſch, als ein höheres Wefen der 
Schöpfung ‚.glüdlich in dem Bewußtſeyn feiner innes 
ren Bollfonimenheiten werben, ſo muß er auch feine 
Kräfte üben, feine Talente bilden und die Feinde feiner 
Wohlfahrt bekämpfen; er muß feinen Verftande Licht 
- und Klarheit, feinem Willen Kraft und Freiheit, fei, 


⁊ 


263 


nem Gefühle $iebe ‚und Freude (hoffen: er muß, wie: 
ein Held, das Reich feiner Wuͤnſche ſelbſt erobern und 
in der inneren Welt ſeines Gemuͤthes, nach volibrach⸗ 
tem Kampfe, als ein gekroͤnter Sieger herrſchen. Dh . 
ne Arbeit, leiß und Selbſtbeherrſchung iſt für une 
Peine Bollfommenbeit und Feine Tugend möglidy, und 
"die" beften und edeliten Menfchen find immer. nur da⸗ 
Durch fromm und des Beifalls Gottes würdig. worden, 
daß fie in der Verfuhung treu,’ im Leiden geduldig, 
im Sturme ber Seidenfchaften frei und ungebeugt, und 
in ihrem Berufe immer chätig und wirkſam blieben. 
Bon der anderen Seite zeichnet ſich das Laſter durch 
Liebe zum ſinnlichen Genuſſe und durch eine herrſchende 
Bequemlichkeit und Traͤgheit des Geiſtes aus. Der 
Suͤnder liebt Vergnuͤgen und Ruhe, aber er ſcheuet die 
Arbeit, die uns Ihrer wuͤrdig macht; der Sünder ſchaͤzt 
Vermoͤgen und Eigentum, aber er gewinnt es licher 
heimlich und mit Betrug, als auf dem Wege des Flei⸗ 
‚Bes und des Rechtes ; der Sünder ift empfänglich für 
die Stimme der Ehre und des Ruhmes, aber er fucht 
lieber die falfche Ehre, die man Fauft, ale die wahre, 
die man durch die edle That erwirbt z der Suͤnder iſt 
vielleicht ſelbſt eines Scheines der Religion und Got- 
tesfurcht faͤhig, aber zuverlaͤßig waͤhlt er immer nur 
den falſchen Gottesdienſt, der ihn ohne Beſſerung ver⸗ 
ſoͤhnen und ohne Muͤhe, wie durch einen Zauberſchlag, 
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in einen Heiligen vermandein. fol. Während ber 
Freund der Tugend auf dem ſchmalen und fleilen Pfa⸗ 
de feiner Pflicht im fteten Kampfe mir der Welt’zu den 
bimmlifchen Gütern qufitrebt, Die ihm Die Liebe zu Got 
in Immer neuer Ferne zeigt, will, der Sünder unter leich⸗ 
ten Scherzen und Spielen, unter lachenden Zerftreuun« 
gen und Ergoͤzlichkeiten auf einem ‚breiten und wohlge⸗ 
babnten Mege durch fein kurzes eben geben; von 
ſelbſt bietet fich daher dem frommen Pilger am Schei⸗ 
bewege die erniie Betrachtung dar, daß der Pfad der 
Thoren felcht und bequem, die Bahn des Bellen bin« _ 
gegen muͤhſam und anſtrengend iſt. | 
Daber denn auch die Venerkung, daß jener von 
Vielen betreten, dieſe aber nur non Wenigen erſtie⸗ 
gen wird. Es ſind ihrer Viele, die darauf wan · 
dein, erinnere Jeſug won dem breiten Wege, während 
er von dem ſchmalen fagt, taenig find ihrer, Die ihn fine 
Den. Bei Weitem der.größere Theil der Menfchen 
empfindet fieber, als er denkt, waͤhnet lieber, als er 
forſcht, meine lieber, ala er glaubt; iſt es num nicht 
behreiflich, daß er ſchaarenweiſe auf dem breiten Agege 
dabhinſtroͤmt, wo Ihn der glänzende Schein des Sirre 
thums und. der Taͤuſchung von allen Seiten umgiebt ? 
Dei Weiten der größere Theil der Menfchen lebt nur 
für. feinen Körper und feine Sinnlichkeit und betrachten 
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“feinen Berftand nur als ein Mittel, fih das Daſeyn 


genußreich und angenehm zu machen; darf es euch nım 
Wunder nehmen, wenn er In; Dichten Haufen auf der - 
breiten Straße dahinwogt, um alle Tage herrlich und 
in Srenden zu leben %, Bei ni der größere Theil 
der Menfchen haſchkimmer nur dle Bergnügungen des 
Augenblids, ohne fih um ihren Werth, ihre Dauer, 
ibre Folgen zu befümmern und ſich zu frag, ob fie 
ſich nicht Hald in Schmerz und Pein verwandeln; Fann 


es euch nun auffallen, wenn er mit Ungeflüm ber wei⸗ 


sen "forte des Laſters entgegeneilt, deſſen ganzes We⸗ 


ſen eine Reihe falfcher Zahlen in der Rechnung unferes 


Lebens it? Iſt das nicht aber eine traurige Erfahrung . 
daß die Mehrheit der Stimmen in allen übrigen Anger, 
legenheiten faft immer richtig entſcheidet, nur in den 
Ungelegenheiten unferes Glaubens nicht; iſt das nicht 


fonderbar,, daß die Menfchen faft immer Flug genug 


N 


find, einzufehen, mas Ihnen gut und wäzli if, und 
daß doc) die Meilten ba irren, wo eg Dem ewigen Seile 
ihrer Seele gilt; ja iſt es nicht der unbegreiflichſte Ui» 


perſoruch, daß, wenn fie auch den fehmalen Weg der 


Tugend, als den wahren und richtigen anerkennen, fie - 
dennoch por ihm vorübergeben, und fich von der jauch⸗ 
zenden Menge auf der weiten Straße des Irrthumes 
fortreißen laſſen? Sehet wohl zu, daß euch nicht Je⸗ 


mand verfuͤhre, ſondern forſchet und pruͤſet, was da 
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fei der gute und vollfommene Gotteswille; denn für 


den frommen Pilger am Scheidewege des Lebens iſt 


die Bemerkung eben ſo lehrreich, als entſcheidend, daß 
der ſteile, aber gerade und ſichere Pfad der Tugend nur 
von Wenigen erſtiegen wird. 

Und doch ſieht er nun mit leichter Muͤhe vorher, daß 
dieſer Doppelweg des Lebens zulezt zu ganz verſchiedenen 
und entgegengeſezten Zielen fuͤhrt. Der Weg iſt breit, 
der zur Verdammniß führt, heißt es in unſerem Texte, 
aber ſchmal iſt ver Weg, der zum Leben führt. Im Laufe 
mannichfacher Schickſale und Erfahrungen kommen zu⸗ 


lezt zwar alle Wanderer an dem Ziele ihrer Laufbahn 


an; die Pforte der Zukunft wird Allen aufgefchloffen ; 
fie müffen Alle vor ihrem Richter erfcheinen und em- 
pfangen, was ihre Thaten werth find. Aber werden: 


die, welche ihr ganzes eben hindurch auf der breiten 


Straße des Srrthumes und des Unglaubens wandel» 
ten, nun ihre Yugen erheben koͤnnen zu dem Sichte des 
febendigen Gottes; werden die, welche Ihr ganzes fe . 

ben hindurch als Knechte der Sünde auf dem breiten 


Wege unreiner Lüfte wandelten, nun eingehen koͤnnen 
zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes; werden 


fie nicht, nahe an den Wohnungen der Klarheit und 
Herrlichkeit in ihrer ganzen Blöße, Unrelnheie und | 

Verworfenheit erfcheinen und hinausgeftoßen werden 
in das Meich der Finſſerniß— wo Schaam und Reue 





FR — 
"© ! 
[3 


267 . 


2 F | 
fie verzehren wird %: Und: denen, welche freu ihrem 
himmliſchen Berufe, den ſteilen Weg der Gerechtigkeit 
und des ewigen Heiles betraten, wird ihrem lange for⸗ 


ſchenden Blicke nicht das Ucht der Wahrheit in feinem. 


vollen Glanze aufgeheng wird Ihrem reinen Herzen 
nid Freude und Wonne von dem Throne der Herr 


fichEeie entgegenftrahlen ; wird ihnen der gerechte Rich⸗ 
ter nicht den Preis der Geduld, der Hofnung, der 


Treue, der zum Himmel aufſtrebenden Vollendung rei⸗ 
chen, nach dem fie fo lange Die reinen Haͤnde im ſiegrei⸗ 
den Kampfe ausſtreckten; werden fie nicht erndten, 
was fie gefäet haben und aus dem Munde des Ewi⸗ 
gen den fanften Spruch vernehmen‘, kommet herbei, 
ihr Gefegneten, und ererbet Das. Reich, das euch be⸗ 
reitet iſt von Anbeginn der Welt? Welche Entwi⸗ 
ckelung uͤnſeres Schickſals, welcher Zuſammenhang un⸗ 
‚ferer Beſtimnung, welche Ordnung des göttlichen Reis 
ches, welche Yufldfung der verfhlungenen Räthfel un 
feses Daſeyns bietet fi) ung hier an dem großen Schei⸗ 
. bewege unferes Lebens dar ; wie weife erfcheint ung hier 
Gott nicht in feinen Wegen und mie gerecht in fei« 
nen Gerichten; wie tief muß nun aber auch die Er⸗ 
mahnung in unfer Herz dringen, die Wahrheit zu er- 


Eennen, die ung frei macht, und durchzuſchauen in das 
vollfommene Geſez der Freiheit, auf daß wir einſt 


felig werden mögen durchu unſere That! Genau diefe 
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Entſchließungen ind es noch, mit welchen uns die Fort⸗ 


ſetzung unferer Andacht befchäftigen wird. 


N j N 
I. — . 
Den ſchmalen Pfad der Pflicht mit allen feinen 
Befchwerlichkeiten Doch unmwiderruflih zu wählen, 
das iſt der erfie Vorſatz, den der fromme Pilger an 
dem Scheidewege feines Lebens faßt. Die Berfuchun« 
gen, eine andere Richtung zu nehmen, find für den jun⸗ 
gen Wanderer allerdings glänzend genug; Gore hat 
dich ja felbft, kann er fprecyen, auf die Spige dieſer 
gedoppelten Bahn geftellt; ‘er hat dir es frei gelafe 


| fen, nad) eigener Anſicht und Neigung zu wählen; es 
"wandelt fih auf dem breiten Pfade der Luſt fo leicht 


und bequem; er führt ja fo lieblich durch fröhliche Auen 
und Fluren, und zulezt mag ja auch wohl der Yuse 
gang nicht fo furchtbar und ſchrecklich ſeyn, wie man 
behaupten will. Aber iſt denn der ſchmale Weg nicht 
der einzige richtige und gerade; hoͤre ich nicht eine hei⸗ 


Ulige Stimme in meinem Inneren, auch nicht einen Fuß» 


breit von ihm abzuweichen; ftärfen fich nicht bald auf 


ihm meine ſchwachen und wanfenden Tritte; blühen 


a 


auf ihm nicht unter den Dornen und Klippen, Durch 


die ich mich hindurchwinde, bald herrliche und unver» 


‚ welflihe Blumen auf; und wenn ich erft die Höhe 
‚werde geiwonnen heben, von der mir eine zeine und 
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flärfende Himmelsluft eytgegenwehet, werde id) dann 
auf die vollendete Bahn nicht mit Freuden zuruͤck, wer» 
de’ ich nicht mie Wonne empor zu den glänzenden Woh⸗ 
nungen meines Vaters ſchauen, wo mich eine Seligkeit 
erwartet, die Niemand von mir nimmt? Nein, du 
Heiliger, der du mich gewuͤrdigt haſt, deines Geſchlech⸗ 
tes zu ſeyn, ferne ſei ẽs von mir, in der entſcheidenden 
Stunde, wo du mir rufeſt, der gefaͤhrlichen Stimme 
der Verfuͤhrung und des Betruges zu folgen! Du haſt 
Schein und Wahrheit, Segen und Fluch, Leben und 


Tod in meine Haͤnde gelegt, daß es mir moͤglich werde, 
aus eigener Prüfung und Ueberzeugung gut und.glüde 
lich zu werden; aber diefe Prüfung ſagt es mir audy,; 


daß das Gluͤck des Suͤnders räufcht und Der Weg der 
Gottlofen vergehet; darum weiſe du mir deinen Weg, 


auf daß ich mandele in Deiner Wahrheit; führe du 
‚mich die Bahn der Gerechten, Die da heißt Der heili⸗ 
ge Weg, auf dag ich darinnen wandele und Ruhe 


finde für meine Seele. Du Haft ja einen lebendigen 
Einn für die Wahrhett, du Haft. den-heitigen Frieden 
der Unſchuld, du haft die Sehnſucht nach bleibenden, 
himmliſchen Gütern. in mein Herz gelegt; du reihfl 
mir Überall, wo ber Pfad meines Lebens ſchroff und 


ſteil ſich erhebt, Deine treue und fichere Vaterhand; dare 


um wandle ich auch ‚die Bahn des Lebens, welche 
aufwärts. geht und rufe meinen Freunden zu: kommet 


' 
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und laffet uns auf den Berg des Herrn sehen, daß 
er ung lehre feine Wege! 


Sich in dem Bewußtſeyn feiner sßbufo ſchon 


vor der erſten Abweichung von dem ſchmalen Wege 


der Pflicht zu huͤten, iſt ein zweiter Vorſaz, mit dem 


ſich der fromme Pilger an dem Scheidewege des Lebens 
wafnet. Es iſt wahr, gerade da, wo unſer Herz ſich 
theilt und unſer Gewiſſen zuerſt zwiſchen Pflicht und 
Neigung entſcheidet, ladet uns auch die Bequemlich⸗ 
keit ein, die gebahnte Straße zu wandeln; es fordert 
uns die Meugierde auf, mit der Sünde vertraut zu 
werden; es rege fi der Stolz in uns, dem auch bie 


freie Leitung der-Religion noch befchwerlich fälle; es 
iſt vor Allem die Benierfung ſehr verfuͤhreriſch fuͤr uns, 


daß ja die beiden Wege unſetes Willens feſt unmerklich 
von einander abweichen und daß es uns daher leicht 


werden muͤſſe, auf den beſſeren Pfad zuruͤckzukehren. 


Aber weißt du wohl, daß in dieſem entſcheidenden Au⸗ 
genblicke einzig die innere Richtung deines Herzens 
dein kuͤnftiges Loos beſtimmt; weiße du, daß dein aͤuſ⸗ 
ſerer Wandel, fo ſehr er in den erſten Schritten auch 
noch den Schein der Ehrbarkeit trägt, bald immer freier 


und freier in feiner ganzen: Verwerflichkeit hervorcreten 


wird; bedenkeſt du auch, daß mit jedem neuen Tritte, 
ſich die Hinderniffe deiner Ruͤckkehr zum Guten vers 


mehren, weil dich deine Trägeit, deine Suft und das 
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Beiſpiel der dich umgebenden Menge immer maͤchtiger 
mit ſich fortreißen; ja, was das Traurigſte von "dem 
‚ Allen iſt, erwaͤgſt du auch, Daß Das einmal unterdruͤckte 
Bewußtſein der Pflicht ſich in dir immer mehr rruͤbt 
und verdunkelt, und daß du denn Dir eine Zeitlang 
mit dem Wahne ſchmeichelſt, auf dem rechten Wege zu 


ſeyn, bis du zuleze mit Angſt und Schredien aus dei. 


nem Taumel erwacheft ? Trägft du daher .aud) cin rei⸗ 
nes, ein durch Die eigene That noch unverſchuldetes Herz 
in deiner Bruſt, o fo betrachte die Stunde, wo der 
Scheideweg des Lebens ſich vor dir aufthut, als eine der 
ernſteſten und entſcheidenſten deines ganzen Daſeyns; 


fo laß die Lehren, die Warnungen, die zarte Scheu del · 


nes Gewiſſens vor dem verführerifchen Unrechte, die 
ſich nun mit der vollen Kraft der unverlezten Wahrheit 
in deiner Seele regen, als eine himmlifche Stimme Got⸗ 
tes in dein Inneres dringen; fo wifle, daß der Herr 
fich von dir wenden, daß er Dich in verfehrten Sinn 
Dahingeben, daß ſich die Tiefe deines Falles und Ver⸗ 
derbens gar nicht weiter meſſen und beflimmen laſſen 
wird, wenn du feinen heiligen Geiſt betrübefi und 
feine heilfamen Seitungen verachteſt. Der Züngling 
wird nur dann feinen Weg unfträflih gehen, menn 
“er fich hält nach Gottes Worte; er hat ung ja er- 


wählt, daß wir vor ihm heilig und unfträflich feien 
in der Liebe; darum weife'mir, Herr, Deinen Weg, 
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daß ich nicht weiche, weder zur Rechten, noch zur Lin⸗ 
Een, fondern Dich immer vor Augen und im Herzen 
‚habe, daß ich einft ſchauen möge dein Heil! 

Wenn wir aber Dennoch auf den breiten Weg Der 
Sünde fortgeriffen wurden, dann in dem erſten Au- 
genblicke der Befinnung ftille zn flehen und einen befe 
ſeren Führer zn ſuchen, das iſt ein neuer Entſchluß, 
zu dem ſich der irrende Pilger verpflichter fühle. Was 
dich auch verleitet haben mag, von dem’ heiligen Pfade 
der Pflicht zu weichen, Leichtſinn oder böfer Vorſaz, 
Unvorſichtigkeit, oder böfes Beifpiel, fo wird es bir 
doch gewiß nicht an Ermahnungen feblen, ihn zu per» 
laſſen; fchon die krumme und fchlüpfrige Dahn, auf 
Her du wandelft, wird dich mit Furcht und Mißtrauen 
erfüllen; du wirft die Deiner Verirrung bewußt wer» 
den, well es dir an Much, an Vertrauen und Hofnung 
gebricht; die Unwuͤrdigkeit, die Zwietracht, ver Taumel. 
deiner Gefühle Wird Dich laut genug an Deinen Fall ers 
. Innern; und wenn fich vollends die wilde Freude derer, 
welche jauchzend vor dir vorfiberzogen, nahe an bem 
Abgrunde, dem fie zueilten, in ein furchtbares Gefchrei 
der Angſt und Verzweiflung verwandelt, fo ift das der 
legte Ruf der Wahrheit, der dich retten und befreiem 
fol. Wie Fühn auch die Verführung diefer Stimme - 
fpotten, mit welcher Macht und Gewalt dich auch die 
berrſchende Sünde ergreifen, wie ſchwet, wie faft un⸗ 


\ 
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möglich es dir auch ſcheinen mag, nun wieder umzu⸗ 
kehren, und die verlorne Spur der Pflicht und Unſchuld | 
zu fuchen, verhärte dein Herz nicht, fondern ſtehe ſtille, 
deinen Weg zu betrachten; reiße dich los von den 
Gefuͤhlen deiner $ujk, die dich mic verrächerifcher Siebe 
umfaſſen; hebe Deine Augen auf zu den ‘Bergen, von 
welchen die Licht, Troſt und Huͤlfe kommt! Dee 
Herr, der nicht will den Fod des Sünders, fondern 
Daß er fich befehre und lebe, hat die einen Freund bes 
reitet, der dich fucht, einen Retter, der dich erquickt und 
troͤſtet, einen Erloͤſer, der dein Gewiſſen von todten 
Werken reinigt, einen Fuͤhrer, der dich herausreißt und 


auf weite Bahn flelle/ einen Verföhner, der deine Mif⸗ | 


ſethat verſiegelt, dein Inneres durch den Glauben 
erneuert und dich zu ſich zieht aus lauter Guͤte. Kannſt 
du das Liche verſchmaͤhen, das der Herr dir ſelbſt er⸗ 
feinen iaͤßt als den Aufgärig aus der Hoͤhe; kannſt 
du die Hand der Huld und Siebe zurüditößen, die dir 
fo großmuͤthig Nachſicht und Vergebung anbietet biſt 
du ſtark genug, aus eigener Kraft auf den ſo lange ver⸗ 
laſſenen Pfad. der Unſchuld zuruͤckzukehren und eine larie 
ge Reihe von Thorheiten und Verſchuldungen dur) ehı 
neues Verdienft zu tilgen; iſt es niche ein- eäßrender 
Beweis der Siebe und Crbarmung, daß dich der Vater 
| durch Jeſum mit ſich verſoͤhnen, daß er dir deine Suͤn - 
„ben nit toeiter zurechnen, ſondern Bi den Wes der 
Ammons Vredt Te u — & 
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Wahrheit führen, daß er dir ein neued Herz und ei- 
nen neuen, gewiffen Geift verleihen mil? O ſei mir 
‚gefegnet, du himmliſches Evangelium der Sreibelt, das 
auch nach den vielen Schwachen und Verfuͤhrten, wel- 
che den breiten Weg des Verderbens wandeln, die Ar- 
ine der Langmuth und Erlöfung ausbreitetz dich will 
ich hören, dich will ich als die hoͤchſte Wohlthat Got⸗ 
tes preiſen, dich will ich mit Ruͤhrung, mit Dankbar⸗ 
keit und Gehorſam in Heil, in Troſt und Kraft fuͤr mein 
verwundetes Herz verwandeln, ſo lange noch der Ruf 
der Gnade in mein betaͤubtes Ohr dringt; wen koͤnn⸗ 
te ich anders folgen, als dir, du haft Worte des ei. 
gen Lebens! 

Auf die reine und felige Vollendung derer, wel⸗ 
che unverruͤckt den ſchmalen Weg der Pflicht wan⸗ 
drelten, mit einer heiligen und thatenreichen Sehn- 

ſucht hinauszufehn, das iſt der lezte Entſchluß, ben 
ein frommer Pilger auf dem Scheidewege feines Lebens 
faßt. Die große Anzahl derer, welche leichtſinnig den 
breiten Weg des Laſters wandeln, kann uns zwar oft 
genug in unſerer beſſeren Wahl irre machen; der Menſch, 
kann man ſagen, iſt nun einmal dazu beſtimmt, durch 
Schaden klug und durch Thorheiten weiſe zu werden; 
das Chriſtenthum ſelbſt kuͤndigt ja den gebeſſerten 
Suͤndern zulezt Gnade und Vergebung an; daher 
heißt es auch ausdrucuich, der Wes ſei ſchmal— der 
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yYıls Leben führt, und es ſeien nur Wenie, die dar⸗ 
auf wandein. Aber wißt ihr wohl, daß die Heiligkeit 
unferer Pflicht nicht von-bem Beiſpiele der Menſchen, 
. fondern von dem Willen Gottes und unſerer eigenen, 

fiettlichen Natur -abpänges hat ſich nicht Chtiſtus zu 
ung von den Höhen des Himmels hetabgelaſſen, daß 
er für uns ber Weg und das Leben wuͤrbe, auf daß 
wir in feinen Sußflapfen mwandelten und von Den 
Suͤndern abgefondert Würden; wird nicht auch der 
verföhnte und gebeflerte Sünder Immer noch durch 
das Bewußtſeyn feiner Thorheiten gedemuͤthiget, tie. 
dergebeugt und in feiner höheren Vollendnng jurüde 
geſezt werden; und iſt eine reine und ungerrübte Se⸗ 
ligkeit nicht einzig den Auserwaͤhlten verheißen, die das 
Geheimniß des Glaubens in einem reinen Getiffen 
treu bewahren? Ja, nur der, der unſchuldige Hände 
hat und reinen Herzens ift, Wird auf den Berg des 
Herrn gehen und an feiner heiligen Stätte ſtehen; 
nur die, welche unbefleckt und teinen Herzens find 
und dert Frieden nachjagen mit der Helligung, wer- 
den Sort fehen und einft freudig erwachen Nach fei- 
nem Bildes nur dem Gerechten kann das volle Licht 
aufgehen und die wahre Freude dem frommen Her⸗ 
sen. Darum foll es mich nicht itre machen, daß zwar 
"Biete berufen, aber tur Wenige auserwaͤhlt find; 
datum will ich nicht unentſchloſſen, oder träge ſeyn, 
Sa 
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fondern meine wankenden Kniee ſtaͤrken und meine laͤſ 
ſigen Hände aufrichten, daß mir nichts meine Krone 


raube; darum will ich ringen und kaͤmpfen, daß ich 
eingehe Durch Die enge Pforte zu dem unvergängli- 


chen, unbeflecften und unverwelklichen Erbe, Das ı mir 
aufbewahrt wird im Himmel. Amen. 





Dreizcehnte Predigt 
über 


den Text Matth. 8. XL V. 25 — 27. 


Von der Pflicht des Cheifen, die Wehtheitee 
des Glaubens mit einem kindlichen 
Gemuͤthe zu erforſchen. 
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Bott, weg eine Tiefe des Reichthumes, bei 
de der Weisheit und Erfenntniß,ift ung 
durch Jefum, Deinen Eingebornen, geof— 
fenbaret! Von dir, durch dich, in dir 
find alle Dinge; dir ſei Ehre in nis 

keit! Amen. 





M. a. 3. In einer Wiſſenſchaft, die in unſeren 


Tagen ſo viele wahre und falſche Verehrer hat, iſt von 
den Haͤuptern, die ihrer mächtig waren, von jeher der 
Grundſaz aufgeſtellt worden, man muͤſſe tief, oder gar 
nicht ſchoͤpfen, wenn man ſich gegen ihren Mißbrauch 
ſſichern und von ihrer Kenntniß einen günftigen Erfolg 
verfpgechen wolle. Ihr errathet ohne mein Zuthun, 
daß ich von der Weltweisheit ſpreche, die zuerſt Alles, 
was da iſt, ergruͤnden, und dann Alles, was da fen 
fol, beweifen will; von einer Wiſſenſchaft, der man 
nicht genug Gutes nachſagen kann, wenn man fiewirf- 
lich beñũtzt, und doch wieder nicht Boͤſes genug, wenn 
man fie pyr zu beſi tzen meint,.. Daß von der Religion, 
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inſoferne wir ſie uns als Weisheit des Himmliſchen und 
Goͤttlichen denken, etwas Aehnliches gelte, leuchtet von 
ſelbſt ein; denn faſſen wir ihre Strahlen nur fluͤchtig 
und mit den Blicken unferer Einbildungsfraft auf, fo 
erſcheinen ung bie fonderbarjten Truggejtalten des Wah- 
nes und der Meinung in dem weiten Raume unſeres 
Denkens; die Wolken des Heidenthumes, et Abgoͤt⸗ 
terei und der Schwaͤrmerei ziehen, wie Bilder ber Wahr- 
| beit, vor unferer Seele vorüber ; ‚wir feben, uns, je vach⸗ 
dem dig Empfindungen in unferem Innergn wechfeln, 
‚aud) von guten oder böfen Geijtern umgehen, and, waͤh 
rend wir uns oft noch einer höheren Erleuchtung ruͤh⸗ 
men, ſind die Pfade unferes Glaubens ſchon wieder 
von Made und Sinfterniß umhuͤllt. Suchen wir hine 
gegen die Wahrheiten und Geheimniffe‘ der Religion in 
Ihren beiligen Tiefen auf, laffen mir das wahrhaftige 
ticht, Das alle Menſchen erleuchtet, in das Innere 
unſeres Geiſtes und Gemaͤthes eindringen; ſo ſehen mie | 
auch ju ben Höhen Gottes mit immer (härfkten md 
reindrem DI den empor, ; ‘die Nebel verſchwuben, die 
Wok ken klaͤten ſi ch auf, ber teine, milde, a eltuchten 
ie Hinm tel tritt in feiner’ vollen‘ Klarheit und Herrliche 
keit berv or, und wir ‚segeben geruͤhẽt und dankbar hel⸗ 
üge 5 de zu dem’ "Pater ber Huld und Ba, der | 
Ar erftthe und an Riem Herzen fiäge, a ung 
nicht⸗ me of an vie ſchabe 
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Wie hie —— ſo le Märtne, wie die: Erkenntniß, 

fo das Seben und die fittlidye Tharz das iſt uns Allen 
Kar und deutlich, weil wir als Chriften ja dns Geloͤb⸗ 
niß eines guten Gewiſſens einzig auf den feſten und le⸗ 
bendigen Glauben än Gott durch Jeſum gründen. | 
Aber ſollte es denn daruin auch noͤthig ſeyn/ Das Chri. 
ſienthum in ſeinen innerſten Tiefen zu erforſchen; wer« 
den dazu nicht Talente, Kenntniffe und @infichten ers 
fordert, bie wir keinesweges Alle befigen, ja nicht ein« 
mal befi itzn koͤnnen muß es ung bet den vielen Arbei⸗ 
ten und Zerfreuungen ünferes Berufes nicht ſchon ge⸗ 
mug feyn, wenn witꝰ nur einzelne Stunden der Woche 
bem Rechdenken über Gott und dem'Erföfer wldmen; 
und iſt zikezt der Glaube eines, wenn ſchon dunklen/ 
boch lebendigen und kraͤftigen Gefuͤhles nicht eben (8 
wirkſam und fruchtbar für unfere Tugend, als die Er- 
kenntniß der Weiſen, die gerade deßwegen, well fie All 

| 168° rförkhjen tollen, ſich ofe in unaufföslichen ragen 
imd Zweifel verwideln 2 Bedenklichkeiten dieſer Art 
find eben fo fcheinbar, als Häufig und gewöhnlich; man 
vntferie fih von din Tiefen des Glaubens, weil die 
&süiegeieprfamfeie fo viele Untiefen und Klippen hat: 
man ehebf den Sal nicht leicht zu ber heifigen Weis» 
beit tes Himmels, "weit man fle mit den unbeiligen 
Ehtzlindigkeiten weltlicher Wiſſenſchaͤft und Klugheit 
verwechelẽ; s man begnuͤgt ſich alſo ſehr oft mit einzel⸗ | 
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nen Bruchſtuͤcken chriſtlicher Erkenntniß, und giebt auch 
dieſe haͤufig wieder den Spoͤttereien des Zweiflers, oder 
den Verſuchungen feiner eigenen Sinnlichkeit und Nei- 
gung preis. Iſt denn aber diefe Denkart der Beilim- 
mung des wahren und unabläflig nad höherer Bol- 
kommenheit firebenden Shriften gemäß; follen mir deß- 
wegen. niche denken und forfchen,. weil der Mißbrauch 
der Gedanken fo leicht zum Unglauben führt; follen 
wir ung darum in unfere Wohnungen verfchließen, weil 
die freie $uft zuweilen friſch und flürmend it; follen 
wir es nicht vielmehr Alle aus dem Deifpiele Jeſu und 
feiner Apoſtel lernen, daß man in die Tiefen des Glau⸗ 
bens gerabe dann am Sicherſten und Gruͤrdlichſten 
eindeingt, wenn man fie mit einem Eindlichen und wiße 
begierigen Gemüche erforfht? Die Stelle der Heiligen 
Schrift, über die Ich heute zu euch fprechen joll, legt 
ung diefe Wahrheit fo deutlich und nachdruͤcklich an 
dos Herz, daß. wir den erhabenen Lehrer unfwer Reli- 
gion nur vernehmen Dürfen, um ber Kofnusg.unfereg 
Derufes gewiß zu werden. Der Geift der Wehrheit, 
der vom Vater kommt, erleuchte uns zum geftgueten 
Verftändniffe feiner himmlifhen Worte; wir flefen um 
feine peilige Gemeinſchaft in, ſtiler Andacht. 
Text Matth. RXL V. a5 - 27. . 
Dieſe Worte des Erloͤſers find von Ihm zu einer 

Zeit geſprochen worden, als hie Lehre von dem Hinugel- 
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reiche Bocttes auf Erden noch einen ſehr geringen Fort⸗ 
gang harte und vielmehr uͤberall Tadler und; Gegner 
fand. Johannes, der Täufer, ſollte dem Herrn den 
eg hereiten, und/ doch ſchickte er noch aus dem Ger 
faͤngniſſe feine · Juͤnger mir der Frage an ihn; biſt du, 
der da kommen ſoll, oder ſollen wir eines Anderen 
warten? Pie juͤriſchen Schriftgelehrten hoͤtten Sefum, 
und Die Einwohner von Kapernaum ſahen feine Tha⸗ 
ten; ober fie nunnten ihn einen Geſellen Der Zöllner 
und Suͤnder, und Die Weisheit mußte ſich tadeln 
kaffen von ihren Kindern, Zu derſelben Zeit nun 
preifete Jeſus den Water, daß er hie Lehren das Him ⸗ 
mels den Weiſen verborgen und fie dafür den Unge⸗ 
fehrten und Unmündigen geoffenbarer babe, weil er von 
diefen allein verſtanden und mit voller Ueberzeugung 
bekennet werben würde,  Miefer Hauptgedanke iſt es 
nun; der unſere heutige Andacht befeben fol, indem wir 
ung an die Pflicht des Chriſten erinnern, die Tiefen 
feines. Glaubens mit einem Findlichen Gemuͤthe zuen- 
gruͤnden. Es kommt hiebei zuerft darauf an, Diefe 
Ziefen unfereg: Glauhens genauer anzuzeigen; dann 
aber zu bemerden, mas ung dazu vernflichte, fie mit 
einem Finnlipen Gemuͤthe au ergründen - 

J. x | 

aim bejeichnen weellten wir alſo an die Die 

=. fen deo Glaubens, Die aus: durch Jeſum enthuͤue und 
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offendaret worden ſind. Cs find das nemlich Bieten 
der Wahrheit, die aus einer Höheren Welt kommt; 
Fiefeaider Weisheit, Die fih im dem Sohne Gottes 
vereinigt; Ziefen Der Unendlichkeit, die ihn mit dem 
Vater verbinder; ‚und Diefen der Erleuchtung, die 
alis den: Schrifton feiner Schuͤler wiederfcheint. Bald 
vitd & uns deutlich werden, daß ſich alle Gehetmniffe 
des Chtiſtenthums auf diefe-Sehren zurüdführen laſſen. 
. Die VNefen unſeres Glaubens find: zuerft. Tiefen 
der Waͤhrheit, die aus einer höheren Wett: kommt: 
Alle Dinge, ſoricht Jeſus, ſind mir uͤbergeben von 
meinem Vater; und gleichſam zur Erklaͤrung fügt er 
un einem! anderen Örte binzu, nun wiſſen fie, daß 
Altes, iwas Du mir gegeben haft, fei von dir; denn 
die Worte, die du mir gegeben haft, Babe ich ihnen 
gegeben; es bezieht ff ſich aͤſſo dieſe Stelle unferes. Tex 
tes, wie der ganze Züfammenhang' zeigt; duf Das Sehr» 
amt unſeres Herrn umd auf die ewigen Wahrheiten 
des Heils,.die ihm der Vater zur Begluͤckung unſeres 
Geſchlochtes mitgerheik hat. Dieſe Lehren Hängen 
zwar ohne Zweifel mit unſeren irdiſchen, und nament« 
Lich) mit unſeren ſittlichen Kenntniffen zuſammen; aber 
ihre Quelle einzig der Verſtand, und Wile:Ciorcen, 
und ihr Ziel die Eünftige Welt, in der es erft erfchei- 
nen wird, was wir ſeyn ſollen; ſie koͤnnen Daheriniche 
geſchaut, nicht empfunden: und geſuͤhlt, foliberi Sinzig 
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nur geglaubt werben, und je höher fich unfer. Ölaupe 
ſchwingt, deſto heiliger und unermeßlicher erfcheint ung 
auch der ewige Rathſchluß Gottes von unferer Gelige 
keit. Wie wichtig iſt es aber. für ung, zu willen, . 
daß diefer Reichthum himmliſcher Wahrheiten doch 
von Einem unferes Gefchlechtes gefaßt und nach fele 
nem ganzen Umfange durchſchaut worden iſt; wie groß 
muß nicht unfer Vertrauen zu ihm feyn, da ihm der 
Vaärer nicht, wie feinen übrigen Geſandten an bie 
Menfchheit, Vieles verborgen, fondern alle Dinge 
‚übergeben und die Abfichten feiner unendlichen Huld 
eroͤfnet hatz wie ruhig koͤnnen wir nun bei den Fühn- 
ſten Verſuchen der menfchlichen Vernunft in den Uy- 
„gelegenheiten der Religion bleiben, da es audy dem hoͤch⸗ 
ſten menfchlichen Weifen nicht gelingen wird, das Licht 
und Leben in fich felbft zu haben; mir welcher Zuverſicht 
koͤnnen wir endlich auch bei den freieften Forſchungen 
‚unferes Ölaubens beten, heilige ung, Herr, in deiner: 
Wahrheit, denn dein Wort ift Wahrheit! Wollen 
‚wir daher mit allen Heiligen begreifen, welches da 
ſei die. Tiefe und die Höhe unferes Glaubens, fo müf- 
fen wir zuerſt mit frommer Ehrfurcht bedenken, daß 
es Tiefen der Wahrheit ſind, die aus einer hoͤheren Welt 
kommt. | 

Die Geheimniffe unferer Religion find aber auch 
Ziefen Der Weisheit, die fich in dem Sohne. Gottes 
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vereinigt. Niemand kennet den Sohn, denn der Bas 
ter, ſpricht Jeſus; Miemand, will er ſagen, kann bie 
Tiefen feines Bewußtſeyns und feines Geiſtes ergruͤn⸗ 
‘den, als nur der Vater; denn von ihm war er ja aus⸗ 
gegangen und in die Welt gekommen; durch ihn 
lagen’ alle Schäge der Weisheit und Erkenntniß 
in den Sohne verborgen; ber Vater allein vermogte 
alfo auch nur die hohen Entwuͤrfe ſeines Eingebornen 
zu durchſchauen, welche weit über die: Grenzen bes 
menfchlichen Verftandes hinausreichten. Der Glaube 
an diefen Eingebornen, in welchem die ganze Fuͤlle 
der Gottheit feibhaftig wohnt, gehöre nun ohne Zwei⸗ 
fel zu den höheren und geheimnißvollen Lehren der chriſt⸗ 
lichen Religion; aber wie unendlich wichtig iſt es doch, 
daß ſich der Ewige durch ihn zu uns Menſchen herab⸗ 
ließ; welcher unausfprechliche Segen liege darinnen, 
das das Wort, welches ewig / welches unermeßlich iſt, 
mie die Schöpfung, fein Werk, daß diefes Wort Fleiſch 
wurde und unter uns wohnete in der Herrlichkeit Des 
Waters; welcher heilige Rathſchluß Gottes iſt es, daß 
dieſes ewige Sicht, aus dem alles Sichtbare und Unſicht⸗ 
bare zum Senn bervortrat, voll Gnade und Wahr: 
heit unter uns als Menſchenſohn erſchien, und fo per- 
fönlich für ung. das Licht und Beben, die Weisheit und 
Gerechtigkeit wurde, die vor Bott gilt! Ja, fuͤrwahr, 
Niemand, ats der Vater, Penner den Sohn, denn 
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er ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes und der 
Abglanz feiner Herrlichkeit; in Ihm wohnte die goͤttli⸗ 
che Fuͤlle, daß Alles durch ihn verfähnt würde, mas 
Am Himmel und auf Erden iſt; er iſt das hoͤchſte Vor- 
bild der ganzen Menfchheit, der Inbegriff Iprer Weis 


- 
- 


heit, ihrer Heiligung und Seligkeit; er ift der Anfän- ' 


ger und, Vollender ihres Glaubens und Niemand 
Eommt zum Vater, Denn Durch ihn; unfer Seyn, 


unfer geben, alle Hofnungen unferes Heils find in Chris - 


fto verborgen, weil er alle Tiefen der Weisheit umfaßt, 
die uns erleuchten und beglüden ſoll. 


Bon felbft führe uns diefer Gedanke zu den Tie⸗ 


fen der Unendlichkeit, die den Sohn tieder mit 
dem Vater verbindet. Niemand kennet den Vater, 
denn der Sohn, ſpricht Jeſus; denn er war ja eins 
mit ihm durch das Wort, das ſchon im Anfange bei 
Gott war; er hat ja als der Eingeborne, der in fei- 


nem Schooße war, und Gnade und Wahrheit ver⸗ 


kuͤndigt; wie der Vater Das Leben in fich felbft hat, 


ſo hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben in fic)- 


felbft zu haben; mer mich fieht, lehrt er beſtimmt, der 


fiehet den Pater, wer an mich glaubet, der glaubet. 


nicht an mich, fondern an den, der mich geſandt hat. 
Und mie viel hat nicht unfere Kenntniß Gottes durch 

dieſe innige Verbindung Jeſu mit dem Vater gewon⸗ 
nen; wie rein, wie vollfommen, wie Iebendig und heilig 


. 
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denkt ſich der wahre khrift nicht feinen ‚Sort; fe iſt 
nicht jede Furcht des Aberglaubens nun durch den Glau⸗ 
ben an ſeine unendliche Huld und Siebe verſchwunden, 
durch die er uns die Macht verlieh, feine Kinder zu 
werden; wie troͤſtlich iſt es fuͤr uns, zu wiſſen, daß oh⸗ 
ne ſeinen Willen kein Haar von unſerem Haupte auf 
die Erde faͤllt; wie ausdrucksvoll iſt uns nicht der In- 
begriff feiner Gebote in dem Gelöbniffe eines guten 
Gegwiſſens und in dem Vollendetwerden durch Die 
Liebe dargelegt; welche himmliſche Gemeinfhaft eröf- 


net ung nicht die Verheißung, wer mich liebet, der wird 


“mein Wort halten und der Vater wird ihn lieben, 


und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei 


ihm machen; welcher Segen liegt endlich nicht in den 


Worten, wer an mich glaubet, der ift vom Tode zum 
Leben hindurchgedrungen und wird nimmermeht fter- 
"ben! Ja, Ehriften, es iffein großes Wort, Nies 
mand Fennet den Water, denn Der Sohn; es liegt 


ein großes Geheimniß in dem Zurufe Jeſu, glaubet 


mir, daß ich in dem Vater bin und der Vater 
in mir iſt; es ſchließen fi ch uns Tiefen der Unendlich⸗ 


keit auf, wenn wir an den Ausſptuch des Apoſtels dens 


Een, auch ver Sohn wird zulezt unterthan ſeyn 
dem, der ihm Alles unterthan hat, auf daß Gott 
ſei Alles in Allem. Ferne ſei es daher von uns, den 


Damen bes Sohnes je von dem Damen bes Waters | 
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zu trennen; ferne ſei es von uns, die Herrlichkeit 
des großen Gottes und unſeres Heilandes Jeſu 
Chriſti zu ſcheiden; wie ihn Gott erhoͤhet und ihm 
einen Namen gegeben hat, der über alle Namen 
iſt, ſo beugen wir auch unſere Kniee vor ihm und 
bekennen es, daß Chriſtus der Herr ſei zur Ehre 

Gottes des Vaters. 
Das führt ung dern Hoch zu den Tiefen der 
Erleuchtung, Die ung aus den Schriften der Schuͤ⸗ 
fer Jeſu wiederſcheint. Niemand kennet den Bas 
ter, wie der Sohn, heißt es in unferem Terre, und 
wen ed der Sohn will offenbaren; er verfchloß 
alſo . diefe lebendige Kenntniß Gottes nicht in fi 
felbft, fondern fheifte fie. denen mit, die er zu Here 
olden der Wahrheit um ſich her verſammelt Haste; 

‚was in vorigen Zeiten. Den Menfchenkindern nicht 
kundgethan war, das hat er feinen ‚heiligen Apo⸗ 
fteln und Propheten geuffenbaret durch den Geiſt⸗ 
Und: wie‘ unverkennbar ſpricht ung biefer Geift nicht 
aus den Schriften diefer Diänner an, die auf menfch« 
liche Bildung und. Gelehrſamkeit fo gern ‚Verzicht 
leiiten; wie viele herrliche Sptuͤche und Reden ih⸗ 
res großen Meiſters haben ſie uns nicht aufbewahrt; ; 





mie welcher Würde und Begeifterung fchildern fie - 


uns nähe die Anſtalt Gottes zu unferem Helle duch . 
Jeſum, den Gefreugigten; in welche innige Ge 
Ammon's Predt. Bd. . | T.. 


‘ 
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meinfchaft ſehen ſie uns mit dem Himmel durch den 
Geiſt der Wahrheit und der Siebe; mit welcher Si- 
herbei leiten fie uns nicht durch die Dunfelheiten 
des Grabes zu den Höhen ber Unſterblichkeit und 
. unferes bimmlifhen Erbes empor! Ge, unter 
den faufend Büchern, In welche die Gelehrteſten und 
Weifeften unferes Geſchlechtes ihre fehäzbarfien Kennt 
niffe für die Nachwelt nieberlegten, if. Feines, das ung 
durch den Reichthum feines Inhaltes, durch die herr⸗ 
lichſten Aufſchluͤſſe über unfere Beſtimmung, durch die 
lebendige Kraft der Wahrheit fo zuſagte, ung ſo beru- 
higte und troͤſtete, Das ung ſo viel gu denken und zu fole 
ſchen gaͤbe, als dieſes heilige Buch des neuen Bundes; je 
fleißiger wir es leſen, deſto mehr Licht, deſto mehr Weis- 
heit, Kraft und Staͤrke zum Guten kommt uns aus ſeiner 
reichen und unerſchoͤpflichen Fuͤlle entgegen; es ſind 
Tiefen der Wahrheit, Tiefen der Liebe, Tiefen der Hof⸗ 
nung und des Segens, die ſich ung in den heiligen Be- 
lehrungen diefer. frommen Männer aufſchließen; mas 
Eein Augefah, und Fein Ohr hörte und was in Fair - 
nes Menfhen Herz Eam, was Gott nur Denen berei-. 
tet hat, Die ihn lieben, Das hat er ihnen geoffenbaret 
durch feinen Geift. Das. adfo find die Tiefen des 
Glaubens, an welchen unfere Religion fo reich iſt; 
&cheiruniffe des Himmelreiches, ‚die jeder Ehrif, nach 
der Gnade, Die ihm verliehen iſt, ergrünken und er⸗ 


J 
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faſſen muß, wenn er. Sinn für den hohen Beruf hat, 
zur Vollkommenheit aufzuſtreben; zu einer Vollkom⸗ 
menbeit der Einſicht un ber Tigend, Die hur ein reines 
und kindliches Gemuͤth zu erreichen vermag. Diefe 
Pflicht des Ehriften iſt es. wech; Die unfere befondere 
Aufmerffamfeit und Behetzigung verdient. 


ii. 

Mit einem kindlichen Gemuͤthe muß der Ehriſt die 
Stefen feines Glaubens erforſchen, und zwar zuerft ſchon 
deßwegen, weil ihm menſchliche Anfichten nur zu oft 
das Licht des Himmels verdunkeln, weiches ihm auf⸗ 
gehen fol: Ich preife dich, Vater iind Herr Hims 
mels und dei Erde, ſoricht Jeſus, daß du ſolches den 
Weiſen und Klugen verbergen haft; er verſteht dare 
unter ‚offenbar die Schriftgelehrten und die jüdifchen 
Secten feiner Zeit, welcheẽ die Offenbarung Gottes wille- 
kuͤhrlich nach ihren Woritäthekken, oder nach dei herr⸗ 
ſchendein Grundfaͤtzeri griechtſcher Weisheit deutetenz 
namentilichadie Phariſaer, die der Aberglaube, und die: 
Sanväräsr, die: det: Ungläube verhinderte, ven wahren 
Gin Schrift und Die Kraft Gottes zu faſſen. 
Gilt das aber niche noch jezt, und galt: eg nicht durch 
alle Zeiten von denen, die! nach menſchlichen Aufichten ; 
undvi@ramdfägen Die. Tiefen und Geheimuiſſe unſeres 
Glaubens mefle stellten ; waren nicht DIE Weiſen der : 
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Welt immer fern von dem Reiche Gottes, weil ihnen 
die Sehrfäge ihrer Schulen. ungleich wichtiger waren, als 


Jeſus, der Gekreutzigte; blieben.nicht die Freunde des 


Rechtes häufig nur in dem Vorhofe des Glaubens ſte⸗ 
hen, weil ihnen das wandelbare Gefez der Dienfchen 


mehr galt, als das ewige Geſez: Gottes; Gaben nicht 


die Großen der Erde darum ſo oft das Evangelium 
verſpottet, weil die Klugheit, weil der Fuͤrſt dieſer 
Bet ihre Augen verblendete, daß fie das Licht der 
herrlichen Klarheit von Jeſu nicht fahen ; haben niche 


einzig; darum fich die Chriſten ungluͤcklicherweiſe in ſo 


I viele Partheien und Secten gethelit, weil jed& zuerſt ih⸗ 
re Meinung, und ihre Schule und ihr Menſchenanſehn 
geltend machen wollte, ehe ſie Gott die Ehre gab, die 
Stimme ſeines Geſalbten zu hoͤren? Keinesweges ſei 


das Alles zur Herabwuͤrdigung, oder Verachtung 


menſchlicher Weisheit und Bildung gefagtz:es iſt ge⸗ 
wiß nur eine Vernunft und eine Wahrheit, die wir Alle 
auf verfthieberien Wegen und auf: dem mannichfachen 
Gebiete des menſchlichen Wiſſens ſuchen. Aber gera⸗ 
de darum, weil ſich Jeder ſo gerne fuͤr allein weiſe. und 
untruͤglich hält, gerade darum, weil Jeder feine: Kunſt 
und feine Wiſſenſchaft und ſeine Parthei fuͤr die sinzige 
und wichtigſte erklaͤrt, verblendet er ſich ſelbſt gegen 
das höhere Licht der Offenbarung, das ihm /aufgohen 
und feinen Weg erhellan fell; ;er bringt Die Worte : 
Fe 4 
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theile, den Stolz, bie Engherzigkeit feines Standes und 
feiner Stufe In den flillen Kreis: der Apoftel Jeſu und 
feiner Sthüler mic und kaͤßt dieſ Worte des Himmels, 
wie eitle- Töne, vor feinem tauben Ohren verhal- 
len: Nicht viel Weiſe nach dem Fleiſche, nicht viel 
Gewaltige, nicht viel Edle find berufen; ihr natuͤrli⸗ 
her Menſch vernimmt vom Geifte Gottes nichts; es 
iſt ihm eine Thorheit und kann es nicht erkennen, denn 
es muß geiſtlich gerichtet ſein. 

Pflicht iſt es Vüper für den Ehriften, die Tiefen ſei⸗ 
nes Glaubens mit einem kindlichen Gemuͤthe zu ergruͤn⸗ 
den, weil ſich Jeſus ſelbſt nur Maͤnner von reinem 
und lauteren Sinne zu Vertrauten feines Reiches 
gewählt hat. Ich 'preife Dich, ſagt er, Vater und. 
Herr des Himmels und der Erde, Daß du es den Un⸗ 
‚mündigen geoffenbaret haft; er fprad) Das. zu einer 
Zeit, wo ihn die Saddueder verfpotteten, mo Die Pha⸗ 
rifder einen Rath hielten, wie fieihn fiengen in feiner 


Dede, mo felbft Johannes, der Täufer, an ihm irre. 


wurde und von ihm gewaltfame Maasregeln zu feiner. 
Befrelung aus dem Kerker erwartete, Die Unmündi- 
gen, die wißbegierigen Fifcher, Die er um fich her ver- 
ſanmmelt hatte, die mühfelige und beladene Menge, 
die nach Troft und Erquickung dürftete, dieſe Perſonen 
waren es, auf die er ſeine Hofnung gruͤndete; und bald 
zeigte es auch der Erfolg, wie fie ihn gefaßt hatten, 
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wie fie durch feinen Geiſt in ulle Wahrheit geleitet wur · 
den, zu welchen herrlichen Fruͤchten die Saat des gätt- 
lihen Wortes in ihren reinen und Findlichen Seelen 
auftwuchs, | nd das iſt auch dir. gefagt, Freund und 
Verehrer chriſtlicher Wahrheit, wenn du in deinem 
Glauben feſt werden und die Tiefen deiner Religion er» 
gründen willſt, Haſt du in den Schulen menſchlichet Wei⸗ 
fen die Verſuche der menſchlichen Vernunft, die. Wahr- 
heit zu finden, die Geſchichte menſchlicher Zweifel und 
Meinungen kennen gelernt, o, es iſt gut und loͤblich, 
daß du deinen Geiſt zu bilden und deinen Verſtand zu 
ſchaͤrfen fuchſt; aber wenn du Gott und fein heiliges 
Wort vernehmen willſt, ſo mußt du allen Wechſel 
menſchlicher ehren vergeſſen, um Die Kraft des gdeti- 
hen Geiſtes an deinem Geiſte zu erfahren, Haft du 
dir in deiner Kunfl, in deinem Berufe, in deiner ZBif- 
ſenſchaft große Fähigkeiten und Einfichten erworben, o, 
es iſt gut und löblich, daß du dag Heiligthum der Of. 
fenbarung mig geübten Sinnen und Talenten betriteft; 
aber willſt du nun in das Innere himmliſcher Wabhr- 
heit eindringen, fo mußt du erſt Dich ſammlen und ſtille 
zu Jeſu Füßen fisen, ehe du Worfe des Heils und des 
Sehens qug feinem Munde vernlmmſt, Haſt du dein 
Herz dem Meichehume, der Luſt, den mannichfachen 
Blendwerken und Eitelkeiten diefer Welt gefchenfe, o, 
es iſt traurig und beklagenswerth, daß du mit unrel- 





! 
v 


295 
nem Sinne und Gewiſſen an den Pforten des Him- 
mels erfcheinft; aber zuruͤckgewieſen und verſtoßen wirft 
du nicht, du mußt nur das bunte und befledte Gewand 
deiner herrſchenden Sinnlichkeit ausziehen und Deine 
Kleider rein wafchen in dem Blute des Lammes, 
wenn did) Gottes Athem anwehen, wenn dir das Licht 
der Weisheit aufgehen, wenn ſich der Geift des Him⸗ 
mels in den Dunfelbeiten deiner gefallenen, aber durch 
Gottes Gnade ſich wieder aufrichtenden Seele verklaͤ⸗ 
ren ſoll. Nur dann, wenn du dich alles menſchlichen 
Stolzes und Dünkels entaͤuſſerſt, wenn du ſanftmuͤ⸗ 
thig bift und von Herzen Demüthig, wenn du in Ein- 
fältigkeit und göttlicher Lauterfeit wandelft, wenn - 
du, mit einem Worte, umkehreſt und wirſt, wie die 
Kinder; dann wirſt auch du die Wahrheit entdecken, 
die du ſuchſt, dann wird eine Dunkelheit des Zweifels 


und des Unglaubens nach der andern vor deinem Blicke 


verſchwinden, dann wird ſich in dir des Herrn Klar⸗ 
heit ſpiegeln mit aufgedecktem Angeſicht, die Tiefen 
des Reichthumes, beide der Weisheit und Erkenntniß 
Gottes werden ſich dir auſthun, du wirft ſchauen den 
guten. Weg und den Troſt, der Dir von Gott 
kommt. 
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Pflicht ift es endlich für den Ehriflen, die Tiefen 
feines Glaubens mit einem Eindlichen Gemüthe zu er- 
gründen, weil. Diefes Die entfcheidende Bedingung if, 
unter der und Gott erleuchten will. - Ja, Vater, 
fpriche unfer Erloͤſer, denn es ift alfo wohlgefaͤllig vor 
dir, Sich den Stolzen und Weltklugen zu virber- 
gen, und dafuͤr den Demuͤthigen und Unmuͤndigen zu 
offenbaren, war alſo kein einzelner und beſonderer Rath⸗ 
ſchluß Gottes, der ſich nur auf die Schuͤler Jeſu bezo⸗ 
gen haͤtte; nein, es iſt das ein Wohlgefallen, es iſt ei⸗ 
ne bleibende Einrichtung und Ordnung des himmliſchen 
Vaters, ein beſtehendes Geſez, an das er nach ſeiner 
Weisheit die fortgehende Erleuchtung unſeres Geiſtes 
und die wachſende Faͤhigkeit unferes Glaubens gebun⸗ 
den hat. Iſt es denn aber nicht überall der Stalz und 
Duͤnkel, der unferer Bildung und. Bervollfommnung 
im Wege ſteht; iind die Befcheidenen und Anſpruchlo- 
fen | nicht ſchon in menfchlichen Kenntniſfen überall die 
Mißbegierigften und Unterrichteteften ; iſt es nicht auch 
in unſeren Tagen eine bar traurigſten Erſcheinungen, 
Gelehrte und Gebildete zu ſehen, welche Jeſum verr 
laͤugnen und verſpotten; und wenn euch dieſe Erfah⸗ 
rung mit Unwillen und Verachtung erfuͤllte, hat es euch 
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dafür nicht in dem Innerſten eurer Seele gerührt, wenn | 
ipr Kinder in’der Blüche ihrer Unſchuld erblicktet, 

welche beteten, welche fromm und glaͤubig zum Him⸗ 
mel aufſahen, welche ſelbſt ihre Leiden geduldig als 

_ höhere Fuͤgungen trugen und zulezt ihr zartes Leben 
bereit und willig in "Gottes Hände zurüdgaben ? | 
a, Vater, fo ift es wohlgefällig vor dir, daß 
wir umkehren und mie die Kinder werden, wenn 
wir dich furhen, wenn mir dich, finden und ung. dei⸗ 
ner heiligerr Gemeinfchaft freien wollen; und dieſes 
lautere, fromme und kindliche Gemuͤth wollen auch 
wir uns erhalten, wenn mie deine Wege betrach- ⸗ 

ten, wenn mir in jtiller Andacht vor deinen heili- 
gen Thron treten, wenn wir in ber Schrift forſchen 
und Licht und Troft für unfere Seele in deinem 

Tempel ſuchen. Verleihe du uns gnädig Kraft 
und Stärke durch deinen Geijt, daß wir dieſe Lau⸗ 
terfeit eines Findlihen Sinnes unter allen Berfus 
dungen des Stolzes und ber Fäufchenden Luſt 
* bewahren; fegne du unfere fromthen Bemühungen, 
daß wir nicht allein jtets bereit feien, von dir zu 
fernen, fondern dur) das Wort deg Heils auch 
immer weiſer, erleuchteter und im Glauben feſter 
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werden; leite uns auch, durch Anfecheungen und 
Zweifel vaͤterlich zu den Hoͤhen deiner Klarheit und 
Herrlichkeit empor und laß uns in deinem Lichte 
Das Lichte der Heiligumg und des ewigen Lebens 
fchauen! Amen. | | 


Bierz ehnte predist 
über 
die Epiftel am zweiten Advent: Sonntage 
Roͤm. K. XV. V. 4— 13. 


| / — — — 
Von der Verföhnung der entzweiten Menfch- 


. beit mit fich ſelbſt durch den Glauben 
an Jeſum. 
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werben; feite uns auch durch Anfechtungen und 
Zweifel vaͤterlich zu den Hoͤhen deiner Klarheit und 
Herrlichkeit empor und laß uns in deinem Lichte 
das Sicht der Heiligung und des ewigen Lebens 
ſchauen! Amen. u 


— — —— — — 


Bier ehnte Predigt 
über 
die Epifet am zweiten Advent» Sonntage 
Rom K. XV, V. 42 13. 


I — —— 
Bon der Verföhnung der entzweiten Menſch⸗ 


. beit mit ſich felbft "Durch den Glauben 
an Jeſum. 
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Der Gott der Geduld und des Troſtes gebe 

ung, daß wir einerlei unter einander ges 

"finnet feien nah Jeſu Chrift, auff daß 

. wir einmuͤthiglich mit einem Munde los 

‚ben Gott und den Bater unfereg Herrn 
Jeſu Chrifti. Amen. 


XXXRI 
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M. a Z.. Wenn wir denen glauben, die ſich zur 
Aufklaͤrung und Veredelung der jetzigen Menſchheit im 

Großen berufen fuͤhlen; ſo ſteht der höheren und allge« 
meineren Bildung unſeres Geſchlechtes in unferen Ta- 
gen nichts fo fehr im Wege, als der Name Jeſu. !ehr- 
ten wie in unferen Verſammlungen, ſagt man, nichts 
weites, als die großen Wahrheiten von Gott, dem Schoͤ⸗ 
pfer und Urheber. aller Dinge, von feiner weiſen und 
guͤtigen Voeſehung, von.feiner geiftigen Verehrung 
durch Tugend und Liebe, und von der Gewißheit einer 
vergeltenden Ewigkeit, fo würden alle Religionsſtrei⸗ 
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tigkeiten auf immer beigelegt und geendigt ſeyn; die ſo 
lange getreitnten Partheien unter den Chriſten würden 
fi) einträchtig Die Hand zum Frieden reichen; die Ber 
kenner Moſis und des Evangelii. würden fich in einem 
Tempel zuni Lobe des Ewigen vereinigen; felbft der Aber- 
glaube ünd der Unglaube würden ihren alten Zwiſt ver- 
geſſen und zulezt vor dem höchfien Weltgeiſte in fliller 
Andacht die Kniee beitgen. So wie wir aber, fährt man 
fort, die Sehre.von Jeſu, dem Eingebörnen des Vaters 
unter die Wahrheiten unferes Glaubens aufnehmen, _ 
iſt auch die Eintracht in der Religion verſchwunden; 
ein irdiſcher Gott wird dann geboren, er leidet und 
ſtirbt am Kreutze, um den himmliſchen Gott lind feinen 
Zorn zu verſoͤhnen; eine lange-Reihe von Wundern 
und Geheimniſſen folgt dieſer ganz unfaßlichen und unbe⸗ 
greiflichen Lehre; der. Jude und der Woeltweſſe bebt er⸗ 
ſchrocken vor Ihr zuruͤck und. hekennt ſich im: Stillen‘ 
zu einem Gott, der Feihen Sohn har s. Die Chriften. 
ſelbſt verwicheln ſich int: unabſehliche Stttitigkeiten, 
je tiefer: fie.diefes Gehelmniß ergründen wollen .e& 
bleibe uns daher nichts weiter übrig, aldiden Mämen 
gJeſu zu vergäffen und uns auf das Bekenntniß der:Flas: 
ren und deurlichern Wahrheite einguſchruͤnken, Die das 
Evangellum mit der Veriuinft und mie dert” beſſeren ⸗ 
Reugtonen d der Erde gemein ba nei 

E Band BE SEEN . 


505 
- &o bat man oft fon geſprochen, m. 3., ja fo 
fpricht, fo lehre man noch in unferen Tagen, ſichtbar 
mehr mie Eühnem Eifer für die Wahrheit und mit 
mächtigem Vertrauen zu ſich ſelbſt, ale mit dee Einficht, 
mit der Kenntniß und Weisheit, die diefen Eifer leiten 
und Diefes Vertrauen mäßigen follee. Niemand zwei⸗ 
felt daran, daß die Lehre Jeſu, auch) nur von der natuͤr⸗ 
lichen Seite betrachtet, zu den tiefften und heilſamſten 
Forſchungen des menfchlichen Geiftes gehoͤrt; und doch 
fol man- feinen Namen vergeffen und ihm allein den 
- Ruhm entziehen, den man allen übrigen Weifen des 
Alterchumes fo willig und dankbar widmer? Nie⸗ 
mand läugnet es, daß Jeſus die Wahrheit feiner Re⸗ 
ligion durch den Tod verſiegelt, daß er ſich zu einem rei⸗ 
nen und fchuldfofen Opfer für die Sünden: der Menfch- 
heit geweiht hat; und doch will man und den Troſt 
und die Zuverfiche rauben, die und der Glaube an die 
- verfühnende Kraft diefes Todes im reichen Maaße ge» 
waͤhrt? Aber, wenn wir auch darüber hinausgehen, 
wenn wir felbft das wergeffen wollten, was mir ohne 
den fchnierzlichften Verluſt unferer Nube nie. vergeffen 
Fönnen, oder Dürfen, bat denn Jeſus nur die Welt mit 
Gott, hat er nicht die entzweite Menſchheit ir fi 
felbft verföhne; hat er nicht die beiden Lerrfchenden 
Keligionen der alten Welt unter ein Haupt vereinigt; | 
bat er durch feinen Damen nicht Juden und Heiden ‘ 
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zu einer gemeinfchaftlichen Verehrung Gottes verbun- 
den; bat er nicht dem Glauben, der Tugend, Dem Rech- 
te, der Liebe der Menfchen durch / fie eine höhere Rich⸗ 
ung gegeben ; bat er nicht eine ganz neue ſittliche Welt 
gefchaffen und fie mit den Bimmlifchen Banden der Ein⸗ 
tracht und des Wohlwollens umſchlungen? . Und, ift 
es nicht noch.jegt der Glaube an den erhäheten, an den 
görtlichen Jeſus, der uns vor dem Aberglauben eines 
neuen Heidenthumes ſchuͤzt; der uns vor den mannich⸗ 
fachen Beritrungen der menfchlihen Tugendlehre bes, 
mahrss der die Ruͤckkehr der Willfähr und Barbarei 
auf dem Gebiete des Mechtes von und abwendet; der 
den Voͤlkern der Erde den Gegen der Eintracht und 
der Duldung in ihrer gefehigen Verbindung erhält? 
Diefe Erinnerungen an die Wohlthaten der Vergan- - 
genheit laffet uns mit der Betrachtung der Gegenwart, 
mit einer unbefangenen Auſſicht in die Zufunfe verbin- 
den, um ung zu überzeugen, was wir, nicht allein der 
Lehre Jeſu, fondern ganz: befonders dem Glauben an 
ihn und feine himmliſche MWärde verdanken, ‚Er, der 
den Seinen nahe ift alle Tage bis an der Welt En- 
de, erleuchte uns auch in diefer Stunde durch den 
Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgeht; wir 
‚heiligen ihm unfer Herz in ftiller Andacht. 


‘ 
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Epiftel Kim XV. V. 4 — 13. 
Inn allen großen Städten findet man eine Mannich⸗ 

faltigkelt der Bildung und Verbildung, alſo auch eine 
Mannichfaltigkeit der Andacht und der Froͤmmelei; 
das war namentlich der Fall in Rom, wo man nicht 
allein Tempel fuͤr italiſche, griechiſche, morgenlaͤndiſche 
und aͤgyptiſche Gottheiten, ſondern auch juͤdiſche Bet⸗ 
haͤuſer, und in dieſen wieder Juden und Helden, ‚5er 
bräerinnen und ‚vornehme Römerinnen zur felbfigemäf- 
sen Erbauung verſammlet fah. Aus einem Tpeile Dies 
fer gemifchten Religionsgefellfchaft beftand nun bie 
neue Chriftengemeine zu Rom, die fich nach einem lan⸗ 
gen Kampfe jübdifcher und heidnifcher Grundfäge und. 
Sitten zur gelftigen Verehrung des wahren Gottes 
durch Jeſum verbunden hatte, und bie in unferer Epi- 
fiel von Paulus zur freuen. Beharrlichfeit in diefemm 
Bunde frommer Eintracht ermahnet wird. Diefe Wohl⸗ 
that, welcher ſie ſich freuete, iſt noch immer ein wichti⸗ 
ger Gegenſtand unſerer Dankbarkeit und unſeres Ver⸗ 
trauens; darum find wir auch heute namentlich beru⸗ 
fen, uͤber die Verſoͤhnung der entzweiten Menſchheit 
mit ſich ſelbſt durch den Glauben an Jeſum nachzu⸗ 
denken. Es iſt hiebei noͤthig, erſtens zu zeigen, daß 
der Glaube an Jeſum dieſe Verſoͤhnung uͤberhaupt 
bereitet und zu Stande gebracht hat; zweitens aber, 
Ammon's Predt. Bd. J. U 
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daß diefet Glaube fie. noch jest erhält und den Rück, 


fall in eine ähnliche Zwietracht verhindert. 
‚- Die fonft ſchwer und mannichfaltig .entzweite 


Menſchheit ift einzig Durch Zefem mit fich felbft ver- 


fühnt worden: denn er hob einen Unterfchied ihres 
Glaubens auf, welcher unvereinbar ſchien, einen Un- 
terfchied ihrer Tugend, Der Niemanden wahres Heil 
gewährte, einen Unterfchied der Aufferen Sitten, der 
jede "gefellige Verbindung erfehtverte, und allmäplig 
auch einen Unterſchied des Rechtes, der die Würde 
des Menfchen in ihren Grundfeften erfchütterte. Wer 
nige Worte werden hinreichen, ung diefe theuren Wohl. 


thaten des Erlöfers in ihrer ganzen Größe darzu⸗ 
ſtellen. 


Verſoͤhnt hat Jeſus die mit. fi ch ſelbſt entzweite 
Menſchheit ſchon dadurch, Daß er einen Unterſchied' 


ihres Glaubens aufhob, welcher gaͤnzlich unvereinbar 


ſchien. Wie beſchraͤnkt auch die Begriffe der Juden 


von dem hoͤchſten Weſen ſeyn mogten, ſo war es ihnen 


doch ausdruͤcklich verboten, von ihm ein Bild, oder 
Gleichniß zu machen; ſo war er ihnen doch der Ein⸗ 


zige, der Erſte und der Lezte, und auſſer ihm war 


fein Gott; ſo wußten ſie doch, daß ihn Fein Tempel 
faſſe, kein Himmel einſchließe und daß er uͤber menſch⸗ 
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liche Unvollfommenheiten und Schwachheiten weit er- 
haben fei. Wie weit das ganze Heidenthum hinter 


dieſen Begriffen zurüdblieb, wiſſen wir Alle; jedes 


‚sand, jeder Ort, jedes Element, jede Luſt und Tugend 
hatte ihre eigene Gottheit; jede Gottheit hatte ihre 


Geſtalt, ihre Tempel, ihre Priefter und Gebraͤuche; 


Paulus felbft hat auf feiner Reife nach Griecyenland 
‚eine Stadt betreten, die fo mit Goͤtzenbildern überhäufe 
war, daß man in ihr, wie felbft ein heidniſcher Schrifte 
ſteller meldet, leichter einen Gott, als einen Menſchen 
fand. Wer haͤtte es fuͤr moͤglich halten ſollen, daß 
zwei Nationen, die ſich ſo toͤdlich haßten, die in ihren 
Grundſaͤtzen von dem Urheber aller Dinge ſo unend⸗ 
lich weit von einander abwichen, ſich unter dem Paniere 
eines gemeinſchaftlichen Lehrers vereinigen und zur Ver⸗ 
ehrung des einzig wahren Gottes die Haͤnde bieten 
| würden? Aber fiehe da, was die Weiſen unter den 
Heiden Faum unter ihren vertrauteften Schülern wage. 
"ten, das wirkte Jeſus durch feine Apoftel in einem gro« 
ßen Theile der damals befannten Welt, indem er fie 
‚ aufforderte, fih von ihren eitlen Gößen zu dem fe 
‚bendigen und Unfichtbaren zu befehren, da mir ja 
nur einen Gott haben, den Vater, von welchem alle 
Dinge find, und wir in ihm, und einen Herrn Je⸗ 
ſum Ehrift, durch welchen alle Dinge find, und wir 
durch ihn; auf daß fie einmüthiglich, und mit einem 
4 | | Ua 
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Munde lobeten Gott u und den Bater unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti. Nun war die Scheidewand niederge⸗ 
riſſen, welche beide Voͤlker trennte; nun hoͤrte bei den 
Juben die Herrſchaft des Geſetzes und bei den Heiden 
die Herrſchaft der Einbildungsfraft und Dichtung aufs 


nun galt nur ein Mittler zwiſchen Gott und den Men- 


ſchen, der Menſch Chriſtus Jeſus; nun wurden fie 
Alle Kinder Gottes durch den Glauben und Erben 
feines Neiches nach der Verheißung; einer der ſchreck- 


lichſten Kämpfe der entzweiten Menſchheit war geen- 


digt, als ſich beide Nationen zu einer Verehrung Got. 
tes durch Jeſum vereinigt ſahen. 
Damit hob er aber auch einen Unterſchied ihrer 


| Tugend auf, der Niemanden wahres Heil gewaͤhrte. 


Kein Volk der Erde kannte die erſten Grundſaͤtze der 
Sittlichkeit ſo fruͤhe, als die Juden; wir ſelbſt praͤgen 
ſie noch unſerer Jugend mit Achtung ein; aber wir 
ſuchen doch in ihnen mehr Gebote des Rechtes, als der 


Liebe; wir wiſſen, daß das juͤdiſche Geſez ein Zucht⸗ 
meiſter iſt, der zwar zur Erkenntniß der Sünde, über 
nicht zur wahren Vollkommenheit führt; wir nehmen 


es in dem Laufe der ganzen Gefchichte wahr, wie eins 


feitig es feine Nation gebilder und mit wie vielen noch 


nidyt ausgerotteten Fehlern und Gebrechen des Cha⸗ 


rakters es ſich vertragen hat. Bel den Heiden ſtand 


es mit der Lehre einer wahren Weisheit des Lebens um 
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nichts beffer; denn fo gern und willig wir auch von . 
Einzelnen ihrer Weiſen lernen, fo waren doch ihre 
Grundfäge im Ganzen entweder überfpannt, oder fie 
| enfbielten nur gemeine Klugheit der Sinne; fo fehlte 
es ihnen doch an Kraft und Zruchtbarkeit für das Le⸗ 
ben; fo vertrugen fie fi) doch mit der entfchiedenften 
Unlauterkeit und Luſt; und das Beifpiel ihrer ertraͤum. 
ten Goͤtter rottete vollends bei tem Volke auch die er⸗ 
ſien Keime der Sittlichkeit aus. Da lehrte ſie Jeſus 
der Wahrheit folgen und Schaͤtze fuͤr den Himmel 
ſammlen; da zeigte er ihnen, wie Liebe zu Gott und 
unſeren Bruͤdern des Geſetzes Erfüllung fei; da hin- 
terließ er ihnen ein Beifpiel, Daß fie wandeln follten 
in feinen Fußſtapfen; da’ gab er ihnen. die Macht, 
Gottes Kinder zu werden, fo viel an feinen Namen 
glauben; da erfüllte er fie mit Freude und Friede 
in Glauben, daß ſie volle Hofnung hätten Durch Die 
Kraft des heiligen Geiſtes. Wo bar das Menfchenge« 
ſchlecht je eine Tugendlehre vernommen, die, ſo wie die 
chriſtliche, von Recht und Zwang geſchieden, aus der 
Wahrheit und Freiheit geboren, auf den Glauben an 
Gott gegruͤndet, von dem Gewiſſen geheiligt, von der 
Liebe gepflegt, mit dem inneren Heile der Seele ver- - 
ſchwiſtert, und doch der Faffungsfraft aller Menſchen 
und Zeiten ſo angemeſſen waͤre! Nichts kuͤndigt die 
Berföpnung unferes vorhin entzweiten Geſchlechts mit 
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ſich ſelbſt ſo deutlich a: an, als die Sitterlehre des Erlo⸗ 
fers; die uns allein den Weg zur wahren Froͤmmigkeit 
bahnt, die uns aud) die Feinde lieben und die Belei⸗ 


diger durch Wohlthat und Segen überwinden lehrt. 


Nun war auch Alles vorbereitet, den Unterfchied 


- Der Äufferen Sitten aufzuheben, Der jede gefellige 
Verbindung der Menfchen erſchwerte. Abſichtlich 


ſchloß der Geſetzgeber der Juden fein Volk in eine Ver 


faſſung ein, die es in Lebensweiſe und Gebraͤuchen von 
anderen Nationen abſonderte; Feſte, Opfer, Priefter- 
thum, Speiſe, Kleidung, Ehe, Handel und Verkehr wa⸗ 


ren Gegenſtaͤnde eigenthuͤmlicher Anordnungen, die faſt 


alle Gemeinſchaft der Iſraeliten mit ihren Nachbaren 


aufhoben; je willführlicher und beſchwerlicher dieſe Ge⸗ 


ſetze waren, deſto mehr ſchmeichelten ſie ihrem Stolze, 


deſto ſtaͤrker reizten ſie ihre Beharrlichkeit, und ſetzten. 
ihrer Aufnahme unter die Bürger anderer freier Staa- 
ten die größten Hinderniſſe entgegen. Die Heiden 
kannten nun zwar dieſe Beſchraͤnkungen der natuͤrli⸗ 
chen Freiheit nicht, aber fie fielen dafür In den entge⸗ 
gengefesten Fehler der Zuͤgelloſigkeit; Ihr üppiger und 
ausfchweifender Gögendienft verdarb nicht allein die 


Grupndſaͤtze, fondern auch die Sitten ; ihre Spiele, ihre 


Opfermahle, ihre Volksfeſte, felbft ihre geheimen Ver- 
ſammlungen waren eben ſo viele Reitze zur Unmaͤßig⸗ 
fe, zur Rodeit und lüſternheit: und fo if es begreife 
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lich genug, daß alle dieſe Verbindungen den Juden ein 


Anſtoß und Greuel waren. Da erfchien Jeſus, Die 
Völker frei zu machen Durch Die Wahrheit; Alles, 


mas zum Munde eingieng, hörte nun auf, derwerflich 


zu ſeyn und den Menfchen zu verunreinigen, fo bald 
es geheiligt wurde durch ·das Wort Gottes und das 


Gebet; Feſte, Neumonden und Sabbathe verſchwan⸗ 
den; Chriſtus wurde des buchſtaͤblichen Geſetzes Ende, 
für die Juden um der Wahrheit, für die Heiden um 


der Barmherzigkeit willen, damit fie ſich untereinan  - 


der aufnähmen als Brüder, gleichwie. fie Chriftus 
aufgenommen hat zu Gottes Lobe. Run vereinigten 
ſich beide in den Verfammlungen der Andacht und der 

| Todesfeier Jeſu; nun naͤherten ſich die Kranken und 
die ſtarken Gewiſſen bei den chriſtlichen Ktebesmahlen ;, 


nun leitete fie in allen ihren geſelligen Verbindungen 


der Geiſt der Freiheit, der Ordnung und des Anflan- 
des; nun reichten fie überall. in ihrem. Slauben Be; 
“ fcheidenheit, Mäßigkeit, Geduld und brüderliche Liebe 
dar.’ An allen Verbältnijfen des Lebens -EFonnte die 
lang entzweite Menfchheit ſich nun der herrlichen Fruͤchte 
freuen, die ihr Jeſus durch die Ausſohnung mit ſi w 
ſelbſt bereitet hatte. 

So fiel denn zulezt durch Jeſum auch der Unter 
ſchied Des Nechtes, der die firtliche Würde des Men⸗ 


ſchen in ihren Grundfeften erſchuͤtterte. Die eriten 
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Grundlehren deffelben hatte zwar Moſes ſchon feinem 
Wolfe mit großer Beſtimmtheit und Schärfe vorgetras 
gen; die größeiten Weifen des Alterthums haben ein⸗ 
ſtimmig feine Gefezgebung bewundert; aber Vieles in 
ihr war doc) nur auf die Sage und auf die Vorurtheile 
feiner Nation berechnet; dier&infachheit der erjten An⸗ 
ordnungen verſchwand unter der Laſt fpäteren Ausle» 
gungen und Satzungen, fo daß Jeſus laut über Die 
Härtigkeit ihres Herzens Flagee: ihr habt Gottes 
Gebot aufgehoben um euerer Auffäge willen Was 
wir den Heiden, mas wir namentlich den Griechen und 


Roͤmern auf dem Gebiere des Rechts verdanken, ift be⸗ 
kannt; wir folgen ihnen noch jet, als unferen Lehrern, 


mie einem Gehorfam, der vielleicht mehr Gewohnheit 


mb Bequemlichfeit, als freies Urtheil iſt. Aber fo durch · 


dacht auch ihre Geſetze von dem Rechte der Sachen ſiud, 


 formangelhaft bleiben doch ihre Anfihren von den Men⸗ 


fhenrechten der Perſon; man findet in Ihren Lehren 


“bon der Ehe, von ihrem Zwecke und ihrer Trennung, 


von der Leibeigenſchaft und Sclaverei, von den Ver⸗ 
brechen und Todesſtrafen fo viel Einſeitiges, Willführs \ 
liches und Empdrendes, daß weder Freiheit und Si- 


cherheit, noch Tugend und allgemeines Wohl mit ihnen 


beſtehen konnte. Da erfhien Sefus, die gefallene 


J Menſchheit zu erloͤſen und ſich durch ſeinen Tod eine 


Gemeine freier Gotteskinder aus allen Zungen und 
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Völkern zu ſammlen; nun hob ſich das Recht der Un, 
terdrückten, fo mie ſich ihre Pflicht und Tugend hob; 
nun hatte der Mann und das Weib, der Knecht und 
der Freie gleiche Anfprüche auf Die Segnungen Chriſti ;- 
nun wurde Durch die himmlifche Liebe zu ihm bie Ehe 
zu ‚einem freuen und unauflöslihen Bunde für das 
ganze Steben geheilige ; nun wurden Die Feffeln der 
Sclaverei zerbrochen und die Anmaßungen ſtolzer Ge⸗ 
bieter in abgemeffene Örenzen verwiefen; nun vermin« 
berten fih die Mordrhaten graufamer Hinrichtungen, 
die ſich fonft tyranniſche Witlführ unter dem Scheine 
des Mechtes erlaubte; aus dem Haffe des blutigen Fre⸗ 
vels, den der fierbende Erlöfer am Kreuge’erdulder har 
fe, gieng num die Siebe zur Ordnung, zur Angemeffen« 
heit und Billigkeit hervor, durch Die ſich chriſtliche Ger 
feßgeber im Staate unfterblihe Verdienſte um die 
Menfchheit erworben haben, Durchdrungen von dem 
Vorgefühle diefer Wohlthaten, Lie unfer fo lange ent 
zweites Geſchlecht dem Ölauben an Jeſum verdanft, 
ruft daher der Apoſtel mit dem Propheten aus: freuet 
- euch ihr Heiden mir feinem Volke, lobet den Herrn, 
alle. Heiden und preifet ihn alle Völker! Und wie oft 
vergeflen wir,. daß diefe Pfliche auch uns und unferen 
Zeitgenoſſen gilt; wie oft verfäumen wir eg, den Herrn 
um feiner Barmherzigkeit willen zu loben; mie ofe 
beweifen wir es durch bie That, daß wir den noch jegt 
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wirkfamen Einfluß des Glanbens an Jeſum auf die 
Erhaltung diefer Eintracht und Verſoͤhnung unferes 
Geſchlechtes mit fich felbft nicht zu fchägen wiſſen! 
Gewiß iſt es alfo zweckmaͤßig, diefer Wahrheit noch bes 
fonders unfere Aufmerkſamkeit zu fchenfen. 


II. 


Auch in unferen Tagen iſt e8 der Name Yefu, der 
die Ruͤckkehr der Menfchen zur alten Zwietracht verhü- 
tet, weil er uns Den Glauben an Gott in feiner Rein- 
heit erhält. Schmeicheln wir ung ja nicht mit dem 
- Gedanken, die Menfchheif habe nun einmal einen Grad . 
der Bildung erreiht, wo fie weder zur Engherzigfeit 
des Judenthums, noch zur Vielgdtterei der Heiden zu- 
rüdfehren koͤnne; es bedarf nur eines Blickes auf die 
Denkart unferer Zeit, um uns ſofort von dem Gegen⸗ 
theile zu überzeugen. Denn glauben nicht Viele zulezt 
nur an einen Gott der Ehriften; an einen Gott, der 
nur die Defenner ihrer Kirchenlehre felig macht; an ei⸗ 
nen Gott, der; feiner Natur nach, das unduldfamfte 
Mefen fenn fol; an einen eifrigen'und zürnenden Gott, 
ber nur durch Opfer und Gaben verföhnt und beru⸗ 
hige werden kann; mit. einem Worte, an einen Gott, 
der eben fo unvollkommen und leidenfhaftlich iſt, als 
der Zebaoth der beſchraͤnkten Iſraeliten ? Haben wies 
der Andere es nicht laut bedauert, daß das Ehrijten- 


\ 
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thum die ſchoͤnen Götter der Fabelwelt vernichtet har; 
haben fie nicht dafür den Menfchen, ‚die Vernunft, Die 
Welt, die Natur vergöftert; haben fle nicht unter dem 
lauten Beifall mancher ſich weiſe dünfenden Jünger 
von einem werdenden, von einem fid) täglich weiter ent⸗ 
| wickelnden und felbftgebährenden Gott geſprochen; ha« 
ben fie nicht alle Thorbeiten des alten Heidenthums 
mit einer Keckheit wiederholt, die ung eben fo fehr be⸗ 
trübt, als in Erſtaunen gefege bat? Nehmet nun der - 
Melt den Glauben an Jeſum, durch den wir ung zum 
‚Vater erheben, durch den wir unfere Begriffe von fei« 
‚ ner unermeßlichen Bollfommenpeit ausbilden und bele⸗ 
‚ben; fo ijt nichts gerechter, als die Beſorgniß, daß wir 
die Erkenntniß des lebendigen, des heiligen und liebe⸗ 
vollen Gottes verlieren, daß uns Dichter die Höhe 
ihrer Einbildungsfraft, und Weltweife den unbekannten ' 
Gott ihres Unglaubens zur Huldigung aufbringen, 
und daß uns dann eine Zwietracht des Glaubens er- 
wartet, welche weit über die alte Erbitterung der Ju⸗ 
den und Heiden hinausgehen würde. Ihm allein ver. 
danken wir es, daß wir In der hoͤchſten Angelegenheit 
unferes Geſchlechtes einerlei gefinnet find und mit ei. 
nem Munde Gott und. den Vater unferes Herrn se 

fu Chriſti preifen. | 
Dreer Ölaube an den Sohn Gottes ift es aber auch 
ferner, der in unferen Tagen Die virderbuche gwie- 
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tracht der wahren und falſchen Tugend von uns ab- 
wendet. Die Erfenntniß des Eingebornen vom Ba- 
ter, voller Gnade und Wahrheit, iſt uns nur darum 
verliehen, weil wir Menfchen find, die ſich den Unend- 
lichen menſchlich denken und denken müffen; weil wir . 
eines Muſters, eines Vorbildes bedürfen, das ung von 
der Erde zum Himmel emporführt; well wir ung nach 
einem Mittler fehnen, weldyer mit Gott und uns vers 
wandt, ein fiherer Führer zum Leben und zur Herrlich- 
keit ift. Mehmet nun das Beiſpiel feiner heiligen Groͤ⸗ 
fe aus der Gefchichte, nehmer feine Sendung vom Bar 
ter und feine Ruͤckkehr zu ihm aus der Lehre unferes: 
Glaubens hinweg, und es Fehren unvermeidlich alle die 
Streitigkeiten wieder, die das firtliche Seben und Wir« 
fen der Menfchen bisher gefährdet haben; man wird 
wieder fragen, ob wir von Natur böfe und verdamm⸗ 
‚ lich, oder unſchuldig, rein und goͤttlich feien; man wird 
Die Lehre von dem hoͤchſten Gute, von der Natur der 
Tugend und dem erfien Grundſatze der Sittenlehre mie 
Schar fſinn und Ungeſtuͤm erforſchen und ſich abermals 
in hundert Schulen und Meinungen theilen; man wird 
die Freiheit retten und verlieren, die Sinnlichkeit ver⸗ 
urtheilen und freiſprechen, die Vernunft gebieten und 
verbieten laſſen; ; eine Parthei wird der andern die rei⸗ 
ne Sittlichkeit ſtreitig machen, und alle werden vielleicht 
nur darinnen übereinftimmen, daß fie.in ihrem ganzen 
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Wandel gleich unſittlich und verwerſich ſind. Nach 
allen Erfahrungen unſeres Geſchlechtes waren Glaube 
und Religion immer die Seele der menſchlichen Tugend; 
die Heiden, welche die Herrlichkeit des unvergaͤngli⸗ 
hen Gottes in eitle Bilder verwandelten, wurden 
hingegeben in ihres Herzens: Gefüfte, zu thun, was 
ſich nicht geziemet; die Juden, die einen ſtarken, eif⸗ 
rigen Gott bekannten, beugten ſi ſich mit Widerwillen | 


anter ein Gefez der Willführ und der todsen Werke; 
die Weifen, die ſich einen unbefannten Cote erdachten, 


waren ftolz und fireng in ihren Grundfägen, aber haͤu⸗ 
fig verworfen und niedtig in der unreinen Tharz nur 
der Ehrijt, der feinem Erföfer lebt, wird erbaut zu ei- 
nem heiligen, Gottestempel und erfüllet mit Friede und 

Freude durch die Kraft des heiligen Geiſtes. Wer da 
Augen hat, zu ſehen, dem iſt es offenbar, daß wir auch 
Test noch die Eintracht unſeres ſittlichen Strebens und 

Wirkens dem Glauben an Jeſum verdanken. | 


Bon ihm hängt daher auch ganz befonders die Er⸗ 


haltung gegenfeitiger Achtung und Liebe in unferen 


gefelligen Verbindungen ab. Es ift möglich, daß wir 
auch ‘dann, wenn wir Jeſun vergeffen Eönnten, uns 


, 
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nicht mehr zu einem Unterſchiede zwiſchen reinen und 
verbotenen Speifen befennen, daß wir uns nicht mehr 
durch das Blut der. Opferthiere entfündigen, und frem⸗ 
de Völker nicht mehr der ewigen Verdammniß preiss 
geben würden. Denker euch, aber, daß wir unglüdlich 
genug wären, das fanfte Joch des Erldfers abzumwerfen, 
ihn vor Gott und Menfchen zu verläuguen und ben 
Frieden unſeres Gewiſſens nicht mehr in dem Vertrauen 
auf ſeinen heiligen Tod zu ſuchen; wuͤrden wir dann 
nicht in unſeren Suͤnden bleiben, würden dann unſe⸗ 
re Seidenfchaften in une nicht tiefe Wurzeln ſchlagen, 
würden dann nicht Die fanften Gefühle der Liebe, der 
Demuth und des herzlichen Erbarmeng gänzlid aus- - 
gerottet werden, würde fich unferer dann nicht ein Dün« 
‚ Eel, eine Selbſtſucht, ein Geiſt der Hartnaͤckigkeit und 
Gewaltthaͤtigkeit bemaͤchtigen, der alle Bande der Ein⸗ 
tracht, der Ordnung und des Gehorſams zerriſſe, und 
„überall nur den erften Eindruͤcken der Sinnlichkeit und 
des Eigennußes folgte? Wo wuͤrde man dann bie Treue 
- der Öatten, bie ZärtlichEeie guter Eltern, die Dank. | 
barkeit frommer Kinder, wo die Achtung wuͤrdiger 
Freunde, bie zurüctretende Beſcheidenheit boͤherẽr 
| Bildung, wo jenen zarten und edlen Sinn der brübers 
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Tiden Siebe finden, die der Ehrif aus dem Beifpiele fei- 
nes Erlöfers, aus der Bermandfchaft mit feinem Geifte, 
aus der Ruͤhrung über die himmliſchen Wirkungen feines 
Todes, aus der Hofnung ſchoͤpft, einſt dahin zu kom⸗ 
men, wo er iſt, und feine Herrlichkeit 34 ſchauen! 
"Da ſei Gott vor, daß in diefen Tagen der Ungereditig- 
keit der hohe Segen der Worte von und genommen werde, - 
‚ein neu Gebot gebe ich- euch, daß. ihr euch unter ein- 
‚ander liebet; das wolle der Himmel nicht, daß von ung 
in diefen Zeiten der Eitelkeit und des Stolzes das erha- 
bene Beifpiel deſſen weiche, weicher fanftmüthig und 
von Herzen demüthig war; das Unglädund Verder- 
ben wende der gütige Vater von uns ab, daß uns bei 
der vordringenden Heftigkeit unferer Begierden die Rein⸗ 
heit des ftillen und fanften Geiſtes verlaſſe, welcher 
koͤſtlich vor Gott iſt! Auch die edleren Freuden unſe⸗ 
rer geſelligen Verbindung gehen zulezt aus dem Glau⸗ 
ben an’ den Erpabenen hervor, der uns geheiligt hat, 
daß mir uns mit Liebe und Ehrerbietung zuvor. 
kommen. 


Die Encrache der ſonſt ſo bitter entzweiten Menſch⸗ 
heit haͤngt auch in unſeren Tagen von dem Glauben an 
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Jeſum ab, weil er endfich auch den wahren Unterfchied 
der Stände heiliget, der fonft fo leicht zur Vernich⸗ 
tung alles Rechtes führt. Eine der reichfien Quellen 
der Sünde und des Elendes- unter den Menſchen war 
von jeher unrechte Gewalt; glüdliche Krieger, ausge» 
zeichnete Familien, fromme Betrüger, oder wüthende 
Volksführer bemächtigten. fidy oft der Herrfchaft und 
machten ihre Willkaͤhr zum Gelege; der zarte und 
ſchwaͤchere, der flille und dienende Theil des Volkes 
wurde unterbrüdt; und mit feinem heiligen, natürli- 
her Rechte gieng auch die Tugend und ſittliche Wür- 
de unter, die nur unter dem Schutze der äufferen und 
bürgerlichen Freiheit ‚gedeihen kann. So wie aber 
Jeſus der Welt verfündigr wurde, der ſich durch feine 
firtliche Vollendung von der niedrigen Geſtalt des 
Rechtes zur Rechten Gottes erhob, gieng auch den 
Großen der Erde ein neues Sicht über Die Orbnung 
des göttlichen Reiches auf; man fah, daß nut der Ge- 
rechte, der Weife und Tugendhafte zur bleibenden 
Herrſchaft beſtimmt iſt; man lernte die buͤrgerliche 
Verfaſſung als eine Vorbereitung auf das ewige Reich 
Gottes und Chriſti ſchaͤtzen; man durfte nicht mehr 
daran zweifeln, daß der Menſch, den Gott erloͤßt und 


j | | 'zaı 
. zur Freiheit felner Kinder geheilige har, auch frei auf 


‚Erden und unter feinen Brüdern fei; man lernte es 


aus dem. unmittelbaren Zufammenbhange der Pfliche | 


und Tugend mie dem echte, daß der Meifere und 
Beſſere auch der Würdigere, der Vornehmere und Ed⸗ 
” fere feyn und heißen muͤſſe. Iſt es aber niche klar, 
daß durch dieſen Glauben alle Tyrannei vernichtet, der 
weiſe Unterſchied der Staͤnde zu einer Ordnung Gottes 


erhoben, der Vornehme zu einer höheren Weishelt 


und Tugend ermuntert, der Niedrige zum Gehorfam 
und zur Nachelferung erweckt, und ſo die ganze Geſell⸗ 
ſchaft im Staate von einem regen Sinne der Gerech⸗ 
tigkeit, der Eintracht und Vaterlandsliebe beſeelt und 
durchdrungen wird? O der gluͤcklichen Zeit, wo ſich 


Glaube, Pflicht und Recht einſt überall freundlich 
die Hand reichen; wo fi kein Fuͤrſt mehr ſeines Er⸗ 


loͤſers, kein Geſezgeber ſeines Mittlers, und kein Rich⸗ 
ter ſeines Heilandes ſchaͤmt; wo wir Alle wiſſen und 


verſtehen, wie ſich das, was zu den Alten geſagt iſt, 
zu dem verhält, was Gott zu ung gefprocdhen hat- 
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durch feinen Sohn! Er erfülle und mit aller Freu- 
de und Friede im Glauben, daß wir voͤllige Hof- 
nung haben durch die Kraft des heiligen Seiftes ! 


Amen. 





Sunfzschnte Predigt 
om Bußtage 

| | uͤber | 

den Terre 1 Joh. K. It. V. 2u. a. 





Die Lehre von der Verſohnung durch Jeſum 
in dem heiligen Zuſammenhange des 
Glaubens. 
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Selobet ra Gott und der Vater unferes 

Herrn Jeſu Chrifti, der ung gefegnet 

. bat mit allerlei geifligem Segen in 

Bimmlifgen, Gütern: dur Chriſtum. 
Amen. 


x 
% 


M. a. 3 So fehr ich Urfache habe, zu glauben, 


die hohe Beſtimmung des heutigen Tages werde Jedem 


unter ung deutlich und nachdrüdlich genug an feine Feh⸗ 
ler erinnern; fo behaupte ich doch von der andern Sei» 
te nicht zu viel, wenn ich annehme, es habe Jeder un- 
ter uns im Stillen auch eine eigene Entfhuldigung für 
feine Sünden in Bereitſchaft. Ein leichtſinniger Ba- 


«ter bringe fein Vermögen in Pracht und Ueppigkeit 
durch und ſieht voraus, daß feine Familie in kurzer Zeit 
werde darben müffen; aber er läßt dann Gott und gute 


Menfchen für fie forgen und troͤſtet ſich ſchon im Vor« 
aus mit der Erfahrung, daß oft Armuth und Man- 
gel die Jugend am Sicherſten zur Weisheit und Tugend 
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bilde, Ein nüſtenee Gatte verlezt im Stillen bie Treue, 
die er einſt feierlich beſchworen hat; aber er bringt da⸗ 
fuͤr manches Unrecht, manche Beleidigung und Kraͤn⸗ 
kung in Anſchlag, die er von dem Gefaͤhrten ſeines ter 
bens erdulden muß, und, fiehr veßwegen feine Ausſchwei 
fungen nur als eine Vergeltung an, die ihm Die Dile 
ligkeit zu erlauben fcheint. Die äuffere und innere 


WBerehrung Gottes im Geifte der Andacht und des Ge⸗ 


betes hat wieder ein Anderer ſeit langer Zeit unferbro» 
chen; aber er glaubt, Daß Gott audy durch ein thaͤtiges 
und gemeinnüzliches Leben geehrt und gepriefen werde, 
und will ſich durch feine bürgerliche Tugend allen Vor⸗ 
wuͤrfen feines Gewiffene entziehen. Unläugbar ift an 
allen biefen Entfchuldigungen etwas Wahres und 
Scheinbares; nur das beweifen fie nicht, mas fie dar⸗ 
thun und bewähren follen ; fie Eönnen die Verſchwen⸗ 
dung nie in Sparfamkeit, die Untreue nicht in Un⸗ 
ſchuld, die Gottesvergeſſenheit nicht In Dankbarkeit 
und Frömmigkeit verwandeln; fie find einfeitige, aus 
dem Zufammenbange geriffene Gebanfen und Bemer⸗ 
fungen, die dem Sünder eben daher nur eine faliche 
Beruhigung gewähren, und ihn, wenn er ſich auch Fünf« 
&ig von ihnen leiten Läffee, zu immer größeren Unſitt⸗ 

lichkeiten und Unordnungen verleiten muͤſſen. \ 
Was mir aber von den Gefahren der Einfeitigfeit 
in ber Anwendung firtlicher Gedanken und Wahrheiten 
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bemerken, das gilt eben fo ſehr von den Lehren und 
Wahrheiten des Glaubens; auch ſie machen, wie Al« 

les, was von Gott kommt, ein vollendetes, ein geſchloſ- 
fenes Ganzes aus; auch fie dürfen von und nicht ver⸗ 
einzelf und zerriffen werden, wenn fie ung nicht irrelei⸗ 
ten und verblenden ſollen; auch bei Ihrer Erfenntniß 
\ Eommt unendlich viel auf ihren inneren Zuſammenhang 
und auf die Stellung an, in der fie ein Vorbild unfe- 
ves Wollens und Handelns werden follen. Gott ift 
gerecht und vergilt einem Jeden, wie er es verdient 
hat; nichts iſt gewiſſer, als dieſe erſte und heilige Leh⸗ I 
re; aber wenn du an dieſen Gedanken ausſchließend 
feſthaͤltſt und dich mit deinem Bewußtſeyn gleichſam 
in ihm verſenkeſt, ſo kannſt du alle Hofnung deines 
Heils verlieren und dich in einen Abgrund des Kum⸗ 
mers und der Verzweiflung ſtuͤrzen. Gott iſt gnaͤdig 
und barmherzig und vergilt uns nicht nach unſerer 
u Miſſethat; nichts iſt unumftößlicher, als dieſe troͤſtli⸗ 
che Wahrheit; aber wenn das bie einzige Vollfommen- 
heit des Ewigen ift, an die dein Herz glaubt, fo biſt 
du ganz auf dem Wege, ein Heuchler, ein Verworfener, 
vielleicht ein großer Verbrecher zu werben und bir ein 
ewiges Verderben dur) den Mißbrauch der Gnade zu 
bereiten, die dich reften und beglüden fol. Und doch | 
iftes.gerade dieſe Einfeitigfeit des Glaubens, die von 
ehert der Religion geſchadet und die heilſamen Wirkun⸗ 
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gen des Ehrifienchums befchränft hat. Sonſt über- 
fchäzte man den Werth der äufferen Tugendmittel und 
fleigerte ihn big zu einer abergläubifchen Werfheiligfeit ; 
nun ſpricht man von ihnen mit Leichtſinn und Verach- 
tung und raubt ſich dadurch ihren Segen und ihre 
Fruchtbarkeit. Sonft verfpradh man ſich von einem 
frommen Gebete Wunder des Vertrauens und der Zu⸗ 
verſicht; jetzt bezweifelt, jetzt läugnet man jede Erhö- 
rung des Gebetes mis entfcheidender Kühnheit, und 
bält es kaum der Mühe werth, ſich aus eigener Erfah⸗ 
rung von ihr zu überzeugen, Sonſt bewießman alle 
Wahrheiten der Religion aus der heiligen Schrift; 
nun haben diefe Gründe für Viele weder Anfehn, noch 
Gewicht, wenn fie nicht vorher. ſchon aus unferer eigenen 
Vernunft floſſen. Welche Erinnerung für uns an ei⸗ 
nem Tage, wo wir. in die Nähe des. Allwiſſenden und 
Heiligen treten, wo wir uns in dem hellen Lichte ſeiner 
Offenbarung prüfen, wo wir in das himmliſche Ge⸗ 
ſez der Freiheit durchſchauen, wo wir die innerſten Tie⸗ 
fen unſeres Herzens aufſchließen ſollen, um der Gna⸗ 
de, der Huld und Liebe wuͤrdig zu werden, die er uns 
durch Jeſum verheißen hat! O laſſet ſie uns ergreifen, 
laſſet ſie uns feſthalten dieſe weiſe und ernſte Stimmung 
des Gemuͤthes, in der uns die Wahrheit allein erleuch⸗ 
ten und erbauen kann; es iſt nicht allein der barmher⸗ 
zige, nein, es iſt auch der gerechte und heifige Gort, 
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vor dem wir in diefer feierlichen Stunde unfere Knie 


beugen; möge daher vor Allem eine ftille Andacht un- 
fere Herzen weihen, das wir ihn fihauen in feiner Herre 


lichfeie! Wir fliehen um Diefe Wohlthat in vereintem 
Gebete. 


Text 1 Joh. K. II. V. 1u. 2. 


| Die vorgelefene Stelle ift, wie ihr wiſſet, aus ei⸗ 
nem Briefe genommen, den man unter den Chriften 


- von jeher wegen der reinen und frommen !iebe bewun« 


—* 


dert hat, der ſich in jeder Zeile mit hoher Klarheit und 


Wuͤrde ausſpricht. Der ehrwuͤrdige Verfaſſer dieſes 
Sendſchreibens unterredet ſich in ihm mit ſchwachen 
und ſuͤndigen Menſchen, die einer neuen Gemeinſchaft 


init Gott durch Jeſum bedurften; er bahne ihnen auch 


einen unfehlbaren Weg zu dieſem Ziele, nemlich die Fuͤr⸗ 


ſprache deſſen, der unſere Suͤnden verſoͤhnt; aber er 
ſetzt zugleich dieſe Wohlthat der Gnade Gottes mit fele 
ner Gerechtigkeit und Heiligkeit in eine fo genaue und 


innige Verbindung, daß durch fie jeder Einſeitigkeit 
und jedem Mißbrauche diefer unfchäzbaren Wahrheit | 
auf das Kräftigite vorgebeugt wird. Diefen Gedan- 

I ken wollen denn auch wir für unſere Andacht auffaſ⸗ 


ſen, indem wir die Lehre von der Verſoͤhnung durch 
Jeſum in dem Zuſammenhange des Glaubens be⸗ 


trachten. Ich werde euch zuerſt dieſen Zufammen- - 


— 
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bang darſtellen, dann aber zeigen, wie wichtig die Fol⸗ 
gen deffelben für unfer Leben feien, 

Die Verföhnung der Menſchen durch Zefum in 
dem Zufammenhange des Glaubens zu betrachten, 
iſt für jeden Ehriften ungemein wichtig; denn nun er- 
ſcheint fie ihm in der gehörigen Verbindung mit fei- 
‚ner Pflicht, mit feiner Schwachheit, mit der erbar- 
menden Liebe, und doc) zugleich mit Der eenften Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes. 

Die Aufmerkſamkeit des Chriſten auf den heiligen 
Zuſammenhang der Verſoͤhnungslehre mit anderen 
Wahrheiten unferes Heils läße fie ihm zuerſt in ge⸗ 
nauer Verbindung mit feiner Pflicht erblicken. Mei- 
ne Kindlein, beißt es in unferem Texte, ſolches fchrei- 
be ich euch, auf dag ihr nicht ſuͤndiget. Mit großer 
Klarheit hatte Johannes vorher von der hohen Würde 
des Erloͤſers geſprochen; er hatte ihn Das Wort Des 
Lebens genannt, welches unter Menfchen erfchienen 
war; er hatte es als den Hauptendzweck feiner Sen⸗ 
dung betrachtet, daß er die verlorne Gemeinſchaft un 
ſeres Gefchlechtes mit dem Water wieder herftellte; 
nun fegt er hinzu, diefe Gemeinfchaft koͤnne nur denn 
erneuert werden, wenn wir im Lichte wandeln, wie er 
im Lichte ift, und wohl darauf achten, daß wir nicht 
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mehr ſuͤndigen. Dieſe Behauptung iſt In der Natur 
Gottes gegründet, der ung ja Dazu in das Dafeyn ge . 
rufen bat, daß wir vollfommen und heilig würden, 
wie er; fie gebt aus dem erften Begriffe der Meligion 
hervor, die ja nichts anderes iſt und ſeyn kann, als der 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott; ſie iſt der 
Lehre Jeſu vollkommen gemaͤß, der nur denen, welche 
reines Herzens ſind, Gottes ſeliges Anſchauen ver⸗ 
heißt; ſie folgt endlich aus dem Weſen der Verſoͤh⸗ 
nung ſelbſt, die ja immer eine Entzweiung, eine Schuld, 
eine Verletzung der Pflicht vorausſetzt, durch die wir 
unſer Gewiſſen entweiht und die Liebe des Vaters ver⸗ 
loren haben. Der Chriſt faͤngt alſo ſeinen Glauben 
nicht mit der Lehre von der Genugthuung und dem blin⸗ 
den Vertrauen auf ein fremdes Verdienſt, ſondern mit 
Der Heiligkeit Gottes und feines Geſalbten an; ‚er 
ſucht zuerjt darinnen feinen Beruf und feine Würde, 
daß er die Wahrheit erfenne und im Lichte mandle ; 
er ſtrebt Dadurch eins zu werden mit dem Vater, Daß er 
geſinnet ift, wie fein Sohn, und wandelt in feinem 
Fußſtapfen; er denkt mie Ehrfurcht an den Ausſpruch 
feines Heilandes, wer eines von dieſen Fleinften Ger 
boten ‚auflöfer, der wird. der Kleinfte, wer eg aber 
thut und lehret, der wird. groß heißen im Himmelreis 
cher Beſtimmter Eonnte es gar nicht geſagt werben, 
wie theuer und unfchägbar dem würdigen Bekenner Sefu 


r 
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tie heilige Lehre der Tugend un und eines göttlichen Sehens 
ſeyn müffe; man irret daher gar fehr und macht fich 
‚Kiner großen Verfälfchung des Chriſtenthumes ſchuldig, 
wenn man e6 läugnet, daß die Verföhnung unferer 
"Schulden durch Jeſum auf die Heiligkeit und Unver⸗ 
letzlichkeit unſerer Pflicht gegründet fei. 
Moch unbezweifelter ift ihr genauer Zufammenhang 
mit unferer felbftverfchufdeten Schwachheit. Und 


ob Semand fündiget, fährt der Apöftel fort, fo haben 


wir einen Gürfprecher bei. dem Vater, Jeſum Chrift, 
der gerecht iſt. Und ob Jemand fündiget, das’ iſt 
entfchieden auf bevorjtehende und Fünftige Handlungen 


zu beziehen; nicht, als ob das geſchehen ſolle und müffe, 


ober als ob man gar dem Erloͤſer gefällig werde, wenn 


man ihm recht viele Suͤnden und Miſſethaten zur Ver⸗ 
tretung aufbuͤrde; nein, der fromme Mann ſetzt dieſe 
Worte bedaͤchtlich hinzu, weil er die Schwaͤchen unſe⸗ 


rer Natur kannte und es wohl vorherſah, daß Keiner 
die Lockungen ſeiner böfen Begierden ganz beſiegen und 


überwinden wuͤrde. Das Dichten und Trachten des 
menſchlichen Herzens iſt boͤſe von Jugend auf; ich 
thue nicht das Gute, das ich will, ſondern das Boͤſe, 


das ich nicht will; ſo wir ſagen, wir haben keine 


Suͤnde, ſo verfuͤhren wir uns ſelbſt und die Wahr⸗ 
heit iſt nicht in uns; das iſt die Erfahrung, die den 


Apoſtel leitet, das die Schwachheit, der er begegnet, 
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Das dig freie und felbftgehäufte Schuld, die er von ſei⸗ 
nen Sefern entfernen will. Als Sünder, fährt er fort, 
baben wir einen Fuͤrſprecher bei dem Vater; wir. ha⸗ 
ben bei ihm einen Vertreter, einen Beiſtand und Mitte 
ler, der unfere Saft hinwegnehmen und unfere Frankheit 
heilen will; Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt, ihn den 
Unſchuldigen und Heiligen, der nicht fuͤr ſich ſelbſt erſt 
bitten und flehen darf, fondern der für ung gehorſam 
- wurde bis zum Tod’ am Kreuße, daß wir in ihm 
Friede hätten und Ruhe fänden für unfere Seele. 
Diefe Worte find fo deutlich und beſtimmt, daß fie. 
gar Feiner Erklärung bebürfen; es iſt der Beiftand, 
es iſt Die Gerechtigkeit feines Sohnes, die ung der Va⸗ 
ter in unſerer Schwachheit barbietet ; aber diefe Schwach⸗ 
beit iſt doch eine Folge unferer Vergebung und un⸗ 
ſerer Schuld; fie iſt in den Augen Gottes immer, 
mißfaͤllig und verwerflich; ſie bleibt auch da, wo wir 
durch den Glauben an unſeren Mittler Vergebung und 
Gnade erhalten, jmmer nur die Reinigung von einer 
Untugend, die wir hätten unterlaſſen und vermeiden fol- . 
len; auch die geheilten Wunden des Geiſtes laffen in 
‚der Seele noch Immer ſchmerzliche Erinnerungen und 
Gefühle zurüd, zum.beutlihen Beweiſe, daß. ber heili« 
ge Beruf des Verſoͤhners ſich auf das traurige Bewußt⸗ 
ſeyn unſerer eigenen Schutd und Vemderſuchleir bezieht. 
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Dabei ſteht dieſe Schre zugleich in einem heiligen 
Zufammenhange mit Der erbatıhenden Siebe Gottes. 
Und derfelbe iſt die Verſoͤhnung für unfere Sünde, 
lehrt der Apoſtel; nicht allein abet für die unfere, fon= 
dern auch für Die der ganzen Welt. An eigenen Ber- 
fuchen, die Saft ihter Schulden von ſich zu entfernen, 
haben es zwar die Menfchen niemals fehlen laffen; bald 
‚ wollten fie fih durch blutige Opfer, bald durch Dü- 
$ungen und Gelbfipeinigungen, bald durch fromme 
Gaben und Gefchenke entfündigenz die Leichtſinnigen 
beriefen ſich auf die Gewalt der Leibenſchaft und den 
unwiderruflichen Schluß des Schickſals, und die Wej⸗ 
feren wollten die Schulden der Vergangenheit Durch den 
Eünftigen Fleiß in ihrer Befferung tilgen. Das Eitle 
dieſer Bemuͤhungen leuchtet aber von ſelbſt ein; ſo we⸗ 
nig du den Werth deiner Tugend vermehren kannſt, eben 
ſo wenig vermagſt du, die Spuren der Unwuͤrdigkeit 
und des Frevels aus deiner Seele auszuloͤſchen; die Ver- 
gebung iſt Gottes, dee dich allein erleuchten, aus der 
Niedrigkeit erheben, dir ein neues Herz und einen 
neuen Geiſt verleihen, der allein der Herr, deine Ge⸗ 
rechtigkeit werden und ſich im Glauben mit dir ver⸗ 
maͤhlen kann. Und ſiehe, Gott war in Chriſto und 
| verfähnte Die Welt mit ihm ſelber; er hat den, der 
von Feiner Sünde mußte, für uns zur Sünde ge 
macht, auf dag wir würden in ihm Die Gerechtigkeit, 


⸗⸗ 
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Die vor ihm gilt; darinnen ſteht die Liebe, nicht, Daß 
wir Gott liebten, fondern, daß er uns gelicht hat 
und uns gefandt feinen Sohn zur Verſoͤhnung für 
unfere Sünden. So ift es alfo nicht menfchliche Will» 
Eühr und Eigenmacht, fondern der ewige Rathſchluß 
Gottes, der das Werk der Berföhnung unter und 
aufrichtete; er hat es aufgerichtet, nicht für ſich, fon- 
dern für unfere Ohnmacht, für unfere Hülfsbedürftig- 
feit und Schwachheit; er reinigte unfer Gewwiffen von . 
todten Werken nicht fuͤr Gold oder Silber, ſondern 
durch das Blut eines reinen und unbefleckten Lam⸗ 
mes; er will nicht, daß wir vor ihm unſere eigene Ge⸗ 
rechtigkeit aufrichten, ſondern die Gerechtigkeit des 
Eingebornen, Den er für ung verordnet hat zur Hei⸗ 
figung und zur Erlöfung; er fordert einzig von ung 
- den Glauben, der Diefe Wohlthat ergreift, ven Sohn 
Gottes in ſich aufnimmt und uns in Chriſto zu neuen 
Menfchen und Kindern des himmlifchen Waters weihr, 
Welch eine Tiefe der Weisheit für den, der unfer Ver⸗ 
berben, unfern Troz, unfere Berzagtheit, unfere Sehn-- 
ſucht nach Ruhe, Kraft und himmliſcher Stärke kennt! 
| Fuͤrwahr, man hat das heiligſte, Das anbetenswürbig« 
fie Geheimniß des Chriſtenthumes nicht begriffen, wenn 
man nod) zweifeln kann, daß die Verföhnung der Men- 
fhen durch Jeſum mie der erbarmenden Liebe Gottes 
in der genaueften Verbindung ſteht. 


— 
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Und wie wichtig iſt es erſt, den genauen Zufam- 
menhang dieſer Lehre mit der ernſten Gerechtigkeit 
Gottes in das Auge zu faſſen. Die Freunde einer 
nur ſittlichen Religion, die von keiner Vergebung 
weiß, haben zwar dem Chriſtenthume oft genug vor⸗ 
geruͤckt, daß der Glaube an die Verſoͤhnung eine Frei⸗ 
ſtaͤtte für alle Laſter und Verbrechen ſei; und leider 
koͤnnen wir “es nicht laͤugnen, daß man mie ihm oft 
Mißbräuche getrieben hat und noch treibt, die dem 
wahren oftesverehrer ein Graͤuel find, Aber bezeugt 
- denn nice ſchon der Apoftel feinen gerechten, Abfcheu 
darüber, wenn man Ehriftum in einen Suͤndendiener 
verwandelt; bemerft er nicht. ausdruͤcklich, wie follten 
wir der Sünde wollen leben, der wir abgeftorben find; 
lehrt nicht ein anderer Apoſtel, es fei unmöglich, daß 
die, welche das gütige Wort Gottes geſchmeckt ha- 
ben, wenn fie abfallen und den Sohn Gottes ſelbſt 
“ Freugigen, follten wieder zur Buße erneuert twerden ; 
feßt er nicht bedeutungsvoll hinzu, ſo wir mutbwillig - 
_ fündigen, nachdem wir Die Erfenntniß der Wahr- 
heit empfangen haben, haben wir fürder Fein ander 
Opfer mehr für Die. Sünde, fondern ein ſchrecklich 
Marten des Gerichts und des Feuereifers, der die 
Widerwaͤrtigen verzehren wird? Und fuͤrwahr ſo iſt 
es, fo muß es ſeyn, wenn der Herr nicht aufhören will, 
die Welt zu richten; wenn er nie, Blödfinnige und 


— 
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Weichlinge belohnen will, die weder den Glauben Een 


nen, noch die Kraft Gottes; wenn er fich niche muche 


willig verfpotten laffen will von Heuchlern, welche die 
Gnade im Munde und das Gericht in ihrem Herzen 
| tragen; wenn er den heiligen Hohenprieſter nicht ver- 
hoͤhnen laſſe nwill, det nur einmal erſchienen iſt, durch 
ſein eigen Opfer die Suͤnde aufzuheben. Der in« 
hige Ölaube an den Zod des Einzigen, der für und 
ftarb, ift das höchfte, das Fräftigfte Heilmittel des Gei⸗ 
ſtes in der ſittlichen Welt, aber eben darum auch das 
folgenreichſte und entſcheidendeſte; er iſt ein Hauch 
des Lebens zum Leben fuͤr die, welche ſelig werden, 
aber auch ein Hauch des Todes zum Tode fuͤr die, 


welche verloren gehen; denn wer das Blut des Bun. 
des unrein achtet, Durch welches er geheiliget iſt und 


den Geiſt der Gnade ſchmaͤht, der fol wiſſen, es iſt 
ſchrecklich, in Die Hände des lebendigen Gottes zu 
fallen. In dieſem heiligen Zuſammenhange mit unſe⸗ 
rer Pflicht, mit unſerer Schwachheit, mit der erbar⸗ 
menden Liebe und der ſtrengen Gerechtigkeit Gottes 
ſteht die Lehre von der Verſoͤhnung durch Jeſum für 
unferen Ölauben, m. 3.5 wie Eönnten wir zweifeln, 
. daß fie eben fo wichtig und fruchtbar in ihrer heiligen 
Derbindung für unſer Leben fenn werde! Das iſt es, 


was wir noch beſonders zu beherzigen uns vornehmen. on 
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II. 

Geht die Heiligkeit der Pflicht unferer Verföhnung 
mie Gott voran, fo müffen mir vor Allem der Hei- 
figung fo ernftlich nachftreben, als ob wir gar Eeiner 
Vergebung bedürftens das ift der erſte Grundfag, den 
uns der innere Zuſammenhang diefer Lehre für unfer 
Seben darbieter. Bei der Schwachheit und Hinfällig- 
keit unferes Körpers wird man zwar nicht feiche einen 
Menfchen finden, der nicht einmal in feinem !eben die 
heilenden Kräfte der Natur in Anſpruch naͤhme; aber 
unmöglich iſt es nicht, gefund zu feyn und zu bfeiben, 
von der Stunde an, wo wir zuerſt das Sicht der Wele 
ſchauen, bis auf den gluͤcklichen Augenblick, wo uns ein 
Tod ohne Krankheit aus der Zahl der Lebendigen hin⸗ 
wegnimmt; wir muͤſſen ſogar, wenn wir weiſe ſind, 
Alles aufbieten, uns in dieſen Zuſtand zu verfeßen, um 
nicht durch den häufigen Gebrauch der Arzneien unfe- 
re Kräfte zu ſchwaͤchen und durch eine wicderholte Ge« £ 
nefung unferen Tod zu befchleunigen, Mit der fittli» 
hen Verfaffung unferes Geiſtes hat es diefelbe Bes 
ſchaffenheit; als Kinder fündiger Eltern tragen wir 
zwar Alle einen Keim des Todes und Verderbens in 
unſerem inneren ; “aber der böhere, bimmlifche Geift, 
der uns ſchon fo frühe zu unferer Wiedergeburt verlie- 
ben iſt, giebt ung auch Kraft; Die Welt zu überwinden; 
wir follen heilig werden, wie Gott heilig iſt; wir fül« 
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len dem vollkomenen Manne gleichen, der in keinem 5 


v 


Worte fehler; wir follen Eins mit Jeſu fern, den 
Niemand einer- Sünde zeihen konnte; wer ihn liebet, 
der fündiget nicht; mer da faget, Daß er in ihm blei⸗ 
bet, der foll auch wandeln, gleich wie er gewandelt 
hät. Wie felig müßte aber der Menfch nicht fenn, deſſen 
ganzes teben ein ſteter Sieg über Serehum und Sünde waͤ⸗ 


re; der Menſch, deſſen Gedanken eine lange Reihe von 


Wahrheiten, deſſen Handlungen eine lange Reihe von 
Tugenden und edlen Thaten bildeten; der Menſch, der ſich 
sühmen dürfte, er habe Gott immer vor Augen und im 
Herzen gehabt, er habeniein eine Sünde gewilligt und 
gegen Gottes Gebot gehandelt, fein ganzes Leben 


fei mit Chrifto in Gott verborgen und, zwar niche von- 


den unvermeidlichen Schwaͤchheiten unferer finnlichen 
Natur, aber doch von jeder wirklichen Unſittlichkeit und 
Verierung fret! Sprechet nicht, die Pflicht, die ich euch 


vortrage, fei zu hoch, ſei überfpanne und unerreichbar; - j 


nein, es ift die ſittliche Würde unferer Natur, die dieſe 
Vollkommenheit fordert; es iſt die Sittenlehre Jeſu, die 
ſie gebietet und anordnet; es iſt das hohe Beiſpiel des 
Erloͤſers, das ſie weihet und heiliget; wir ſind von 
Gott durch feinen Sohn zu Erſtlingen feiner Kreatur 
ven beſtimmt und muͤſſen in jedem Falle fo zu wandeln . 


‚fireben, wie er gewandelt hat. | 
u Steht die Verfühnung‘ durch Jeſum aber auch in 
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fo genauer Verbindung mit unferer Schwachheit, fo 
müffen. wir, gleich bei dem erften Bewußtſeyn unferer 
Schuld, nach) ihe mit einer heiligen Sehnfucht ver- 
langen; das ift eine zweite Folge, die uns der innere 
Zufammenbang diefer Sehre an das Herz legt. Die 
Stimme des Gefeges foll uns freilich Allen unverlez- 
lich ſeyn; aber ganz rein und gerechr ift Eein Sterb⸗ 
licher vor Gott; fo wir fagen; wir haben nicht gefün- 
Diget, fo machen wir ihn zum Lügner und fein Wort 
iſt nicht in ung; es wird Feiner unter ung vorhanden 
feyn, der auch nur in den lezten Tagen feines bisheri- 
gen Lebens nicht eine Reihe von Thorheiten, von Un- 
fieclichFelten und Vergehungen fände, die er fchmerzlich 
und beſchaͤmt vor Gott bereiien muß. Wird und muß 
* aber diefe Unordnung und Zerrüttung unferes Innern 
nicht erſt dadurch 'für uns recht beklagenswerth und 
gefaͤhrlich werden, daß wir ſie vernachlaͤſſigen, daß wir 
uns um den Frieden mit Gott nicht bekuͤmmern, daß 
wir unſere ſittliche Erneuerung von einer Zeit auf die 
. andere verfchieben, daß wir uns felbft helfen, unfere 
Wunden felbft heilen und ung unfere Sünden aus eigener. 
Macht und Gewalt vergeben wollen? O gerade dar« 
um ift das Laſter fo herrſchend, gerade darum iſt das 
ſittliche Elend und Verderben unſerer Zeit fo groß, ge⸗ 
rade darum ſind ſo wenige Menſchen ihres Heils und 
ihrer ewigen Seligkeit gewiß, weil ſie den Beiſtand 
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Gottes und das Wort ſeiner Gnade verſchmaͤhen, weil 
ſie das heilige Geheimniß des K Kreutzes Jeſu verachten, | 
weil fie vergeffen, daß ihre Gerechtigkeit nicht von ih⸗ 
nen, ſondern von dem kommt, der die Verſoͤhnung 
für aller Melt Sünde if. Habt ihr daher diefen 
. Tempel heute mit dem Bewußtſeyn manches Unrech⸗ 
tes, mancher Unlauterkeit, mancher herrſchenden Des 
| gierde und Luſt betreten, o fo begnuͤgt euch nicht allein 
mit dem unbeſtimmten Vorſatze, diefe Fehler Eünftig 
abzulegen und zu. verbeffern; ſucht auch die Gerech⸗ 
tigkeit bei dem, der euch von dem Vater zum Beiſtan⸗ 
de und Fuͤrſprecher verordnet iſt; nehmet ſie dankbar 
mit der Hand des Glaubens und Vertrauens hin, die 
das heiligſte, das Eräftigfte Geſchenk des Himmels i in 
euere Seele leitet; nehmer es an der Ruhe euerer See: 
fe, an den "Frieden eueres Inneren, an euerer wachfen- 
den Kraft und Stärke im Guten wahr, daß der Heilie | 
ge und Gerechte, der ſich gefest hat zur Reinigung 
unferer Sünden durch ſich felbft, euere Schuld getilgt 
und euch zur neuen Gemeinſchaft des Lichtes mit ſei⸗ 
nem ewigen Vater aufgenommen hat. Der wahre 
Zuſammenhang der wichtigen Lehre von der Verſoͤh⸗ 
nung muß euch gleich bei dem erften Gefühle enerer 
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- Verwerflichkeie zu dem Einzigen führen, der unfere 
Sünden hintrug auf Das Kreug, daß wir heil mür- 
den dnurch feine Wunden. 

Bei der genauen Verbindung dieſer Woedeheit mit 
der erbarmenden Liebe Gottes, muß uns die dankbare 
Erinnerung der erhaltenen Degnadigung aber auch 
zu deſto innigerer Liebe gegen Jeſum ermuntern; Das 
iſt eine dritte Folge, Die uns biefe Betrachtung für 
unfer Leben darbieter, Schon da, als unfer Herr auf 
Erden wandelte, haben fromme Seelen, Die ihm die 
Ruhe ihres Gewiſſens verdanften, fih durch die in⸗ 
‚nigfte Siebe mie ihm verbunden; ihr find viele Süns 
den vergeben, bezeugte Jeſus von einer Reuevollen, 
Denn fie hat viel geliebts Die Liebe Ehrifti dringt 
uns, Daß die, fh da feben, nicht ihnen felbft Ieben, 
fondern Dem, der für fie geftorben und auferftanden 
ift, ſagt ung Paulus; ; und eben fo verfichert ein ande⸗ 

zer Apoſtel, Liebe deckt auch der Sünden Menge 
Wie aber diefe Hebe dem Glauben vorangeht, fo muß _ 
fie Diefer wieder beleben und. färfen, wenn wir ung er⸗ 
innern, wie fih der Herr für und erniedrigt, wie er 
aus Liebe für die Freunde fein Leben gelaffen, wie er 
durch fein ‚eigen, Blut in Das Heilige eingegangen, 
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und eine himmlifche Sriöfung gefunden, wie er ung. 
gefucht, getröfter, erquickt und ung die Freudigkeit ver« 
liehen bat, Daß Gott größer ift, als unfer Herz und 
alle Dinge erkennt. Haſt du es daher ſchon erfahren, 
was Anfechtung des Gewiſſens/ was Unruhe der be⸗ 
drangten Seele, was innerer Kampf einer quaͤlenden 
Reue, und was nach allen dieſen Leiden die himmliſche 
Zuſprache deſſen iſt, deſſen Blut uns rein macht von 
aller Sünde; o fo Weihe ihm von nun an auch den 
Danf, den du ihm für die höchfte, für die koͤſtlichſte 
Wohlthat deines Lebens fchuldig biſt; fo bleibe in fei- 
ner Liebe, wie die Rebe in dem Weinſtock, Daß auch 
er in Dir bfeibe und du viele Frucht bringeft; fo ber 
trachte Diefe Fromme Ruͤhrung als das reinfte und le» 
bendigfte Element deiner Unſchuld, deiner Tugend, dei⸗ 
ner ſteigenden Vollkommenheit und Wuͤrde und ver⸗ 
klaͤre Dich immer mehr in fein heiliges Bild, Daß Du 
an ihm heranmachfeft zur göttlichen Größe, Weit 
entfernet alfo, daß unfere Verföhnung durch Sefum der 
Sittlichkeit ſchade, wird fie vielmehr die herrlichſten 
Fruͤchte der Tugend erzeugen, wenn die dankbare tiebe. 
| m dem Erldſer unſer Sen erwärmt, 
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Und fo geht denn aus dem Zuſammenhange dieſer 
Lehre zulezt noch fuͤr uns die ernſte Weiſung hervor, es 
wohl zu erwaͤgen, daß wir uͤber den wuͤrdigen Ge⸗ 
brauch dieſer heiligen Anſtalt durch Jeſum, dem 


Herrn, einſtens ſchwere Rechenſchaft werden ablegen 


. müffen. Das Amt der Verſoͤhnung, welches Gore 
durch feinen Sohn unter uns aufgerichtet hat, verliert 
ſich freilich von allen Seiten in den ewigen Tiefen des 


goͤttlichen Rathſchluſſes; es iſt das eine heimliche, ver⸗ 


borgene Weisheit Gottes, die der Herr verordnet 
hat vor der Welt zu unſerer Herrlichkeit; darum 

war ſie auch von jeher den ſinnlichen Menſchen ein An⸗ 

ſtoß und den Weiſen der Welt ein Aergerniß; darum 
naͤheren wir uns, auch bei guten Vorſaͤtzen und Ente 
ſchließungen, doch dem Altare Jeſu oft, ohne immer des 

vollen Sichtes und des ganzen Segens diefer himmli« | 
fchen Wohlthat theilhaftig zu werden; darum erinners 
aber auch unfer Kpoftel fo vorfihtig und weiſe, ſolches 
ſchreibe ich euch, meine Kindlein, daß ihr nicht ſuͤn⸗ 
diget; fo aber Jemand ſuͤndiget, fo haben wir ei. 
nen Fürfprecher beiden Vater, Jeſum Ehriftum, 
der gerecht iſt. Aber wir Prediger find ja gerade da⸗ 
au berufen, euch bie Sehre von Jeſus, dem Gekreutzigten, 
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. immer näher an das Herz zu legen; alle unfere Bor» 
‚träge haben einen anderen Endzwed, als ben ihren | 
beiligen Zuſammenhang mit unferem Öfauben und uns 
ferem $eben immer deutlicher und lichtvoller zu entwi⸗ 
deln; ihr felbft, werdet bei jeder Feier des Todes Je⸗ 
fu mit feinen himmlifchen Segnungen und den Kräfr 
- ten der Fünftigen Welt immer vertrauter; ſelbſt der 
heutige Tag hat beſonders die hohe Beſtimmung, euch 
daran zu erinnern, daß wir durch ſein Blut von aller 
Suͤnde rein werden, daß wir durch ihn mit Dem Va⸗ 
ter Gemeinſchaft haben und im Lichte wandeln ſollen, 
gleich wie er im Lichte iſt. Moͤge daher doch Jeder 
unter uns ſich recht pruͤfen, ob ſeine Erkenntniß deut⸗ 
lich und ſein Glaube vollkommen ſei ; möge Jeder flel⸗ 
ßig darauf achten, daß ſeine Tugend noch ſchwach und 
zweideutig, daß er noch großen Verſuchungen und Ge⸗ 
fahren ausgeſetzt bleibt, fo Tange er leihtfinnig, fo lan⸗ 
ge er ſtolz genug: if, Gottes Gnade zu verfäumen; 
möge er es aber auch täglich mehr an ſich erfahren, daß \ | 
er hoͤherer Erleuchtung, daß er freubiger Rüprungen, 
daß er einer feligen Gemeinfchaft mit Gore gewärdi. 
get wird, wenn er immer mehr an dem heranmächft, 
der das Haupt ift, Chriſtus! O dann wird er den nich! 
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einft als Richter ſchauen, der ſchon jetzt ſein groͤßter 
Wohlthaͤter, ſein Heiland und Verſoͤhner iſt; dann 
wird er auch abtreten von aller Ungerechtigkeit und 
in feinem Glauben darreichen Beſcheidenheit, Ge- 
duld, Liebe und Freundlichkeit; dann wird ihm unter 
allen Stuͤrmen des Lebens der Glaube aufrichten, in 
dem Allen uͤberwinden wir weit, denn wir ſind gewiß, 
daß ung weder Tod, noch Leben, weder Engel, noch 
Sürftenthum, weder Hohes, noch Großes ſcheiden 
kann von der Liebe Gottes in Jeſu Ehrifto, unferem 
Herrn. Amen \ | 


Senuebntt Predi gt 
aͤher 


die Epiſtel am Sonntage Iavocavit 
a Kor, K. VI. V. 1—10, 





Kennzeichen der hoͤheren Vollkommenheit, die 
den verſohnten Chriſten mit Gott 
verbinden. | 


I} 


_. 


Es 








Der Herr, der uns durch die Lehre von dem An⸗ 
fange des chriſtlichen Lebens zu ſeinen 
Bekennern geweiht hat, erleuchte uns durch das 
Wort der Wahrheit, daß wir nicht abermals 
‚ den Grund legen von ber Buße todter 
Werfe, fondern immer fleißiger sur Boll; 
kommenheit aufftreben. Amen. \ 





M. a. Z. Bei den mannichfaltigen DBeftrebungen, 
mit welchen ſich Die Menfchen im gefelligen Leben beruͤh⸗ 
ren, iſt nichts fo merfmärdig, als der fichtbare. Wettei⸗ 
fer, mit welchem Einer den Andern zu übertreffen ſucht · 
Iſt die Rede von der Kunſt, fich zu ſchmuͤcken und feie: 
ne Eörperlichen Vorzüge geltend zu machen, fo läßt es 
ſich nicht verfennen, dag faſt ein Jeder darauf bedacht 
iſt, das zu wählen, was feiner Geſtalt, was feiner Far« 
be, was feihem Alter zufagt, daß er von dem Glanze, 
daß er von dem inneren Werthe, Daß er von der Ver⸗ 


- 
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bindung und Anorbnang des Ganzen, ja wohl von Der 
Nachlaͤſſigkeit ſelbſt einen Reiz borgt, der ihn kleiden 
und vor Andern auszeichnen fol. Iſt die Rede von 
dem finnlichen Sebensgenuffe, fo Eann man es aus Dem 
Munde jedes Einzelnen hören, mie er ſich am Fräftig- 
fien gegen die Uebel und Schmerzen zu fichern, mie 
welcher Sorgfalt er feine Nahrungsmittel zu wählen 
- und zuzubereiten, in welcher Gefellfhaft und bei wel⸗ 
chem Spiele er die Zeit am Angenehmfien binzubrin- 
gen, und welcher Ordnung, oder Unordnumg des Tages 
er die meiften Bergnügungen abzugewinnen weiß. Mit 
der Bildung des Geiſtes und den Gefchäften des Am- 
tes und Berufes verhält es ſich nicht anders; Einer 
fucht es dem Andern an Gruͤndlichkeit und Brauchbar⸗ 
keit feiner Kenneriffe, an der Schnelligkeit; Gewandt- 
heit und Gefaͤlligkeit feiner Arbeiten zuvorzutun; felbft 
bei dem Beſitze des äufferen Ranges, der fo viele ſtille 
und laute Seidenfchaften in Bewegung feßt, ſtrebt Ei- 
ner den Andern entweder an ergreifendem Stof;, oder 
an abgemeffener und des Zieles’ fiheren Schwerfällig- 
keit, oder an ſchlauer, vielleicht auch edler Befcheiden- 
heit zu übertreffen; Stillſtand, Ruhe und Unbeweglicy- 
Peic fuchen wir in allen dieſen Verhaͤltniſſen vergebens; 
unter den ſteten Antrieben einer immer erneuerten Reg⸗ 
ſamkeit, in der die Natur des Lebens beſteht, koͤnnen 
wir unmoͤglich auf einem Punkte ſtehen bleiben, ſondern | 
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| muͤſſen bieſchreten, oder zuruͤckgehen, je nachdem Une. _ 
ſere Kräfte wachen, oder abnehmen, je nachdem eine _ 


vordringende Thätigkeit, oder eine zurücfinfende Traͤg⸗ 
heit ſich unſeres Herzens und Willens bemaͤchtigt. 
Nicht ohne die entſcheidendeſten Gruͤnde traͤgt man 
dieſe Bemerkung auch auf die geiſtige und ſittliche Bolle 
kommenheit des Chriſten uͤber; man wird mit Recht 
an der Tugend derjensgen zweifeln, die Feines großen 


Beiſpieles und Feines großen Lobes bedürfen; man 


wird denen Feine reine Sittlichkeit und keinen höheren 
Seelenadel zutrauen, die bloß bei der gewöhnlichen Epre 
lichkeit und Rechtfchaffenheie des Aufferen Berragens 


fiehen bleiben, man wird endlich Diejenigen am wenige 


ſten wahre Defenner Jeſu nennen, die zwar in feinem 
bimmlifhen Verdienſte ihre Gerechtigfeit fuchen, aber 
fie nicht in ihr Leben und ihre Handlungen aufnehmen. 


Denn wie koͤnnte es heißen, wir ſollten vollkommen und 


heilig werden, wie der Vater im Himmel iſt; wie 


hätte Jeſus ſprechen koͤnnen, wer da hat, dem wird 
gegeben, daß er die Fuͤlle habe, wer aber nicht hat, 


dem wird zulezt auch Das genommen, was er hatz 
wie koͤnnte die Schrift fo beſtimmt lehren, eine andere 
Kiarheit hat die Sonne, eine andere Der Mond, eis 
ne andere Die Sterne, und in meines Vaters Haufe . 


| find viele Wohnungen, wenn die hriftliche Tugend und 
WVollkommenheit nicht eben fo viele, und noch viel meh⸗ 
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tere Abſtufungen und Grade haͤtte, als die übrigen Guͤ— 
ter und Vorzüge des Lebens ? Wahre Ehriften innen 
alſo nicht an.dem Berufe zweifeln, es ihren miterlößten 
Brüdern an Einſicht, Weisheit und Innerer Würbe 
juvorzuthun, fondern vielleicht nur an den Merfntalen, 
Durch welche fich diefe höhere Tugend von der gewoͤhn⸗ 
lichen unterfcheivet; an der Rangordnung fittlicher 
‚Handlungen überhaupt, die nicht von dem Glanze und 
Erfolge der äufferen That, fondern von der inneren 
Reinheit und Wirkfamkeit des Gemüches und Willens 
abhaͤngt; an den Kennzeichen endlich, die ihnen voll« 
Fommene Sicherheit zu geben vermögen, daß fie nicht 
mie fo vielen Tauſenden erft in die Schranken eines 
chriſtlichen Lebens eintreten, ſondern daß ſie einen Theil 
ihrer ſittlichen Laufbahn ſchon mit Ruhm zuruͤckgelegt 
haben und dem Ziele ihres himmliſchen Berufes immer 
naͤher kommen. Dieſe Gewißheit iſt es, der wir Alle 
beduͤrfen, um bei den Schwachheiten, die uns nie ganz 
verlaſſen werden, doch unſeren Werth, unſeren Frieden, 
unſer Vertrauen zu Gott und feiner Gnade zu meſſen; 
Diefe Auverficht iit es, Die in der Geſchichte unſeres 
Herrn immer flärfere Nahrung findet, je mehr wir den 
himmliſchen Sinn faffen, mit dem er feine Leidensbahn 
vollendet; diefe Anweiſung endlih, uns felbit Eennen 
zu lernen, iſt es, die ung feine würdigften Apoftel durch 
Lehre und Beiſpiel ſo kraͤftig und nachdruͤcklich empfehlen. 
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Möge die Liebe des verherrlichten Erloͤſers auch diefe 
. Betrachtung zum Seile unferer unflerblichen Seele feg« 
nen; wir flehen um den Beiſtand ſeines Gaſſes in 
ſtiller Andacht. 


Epiftel a aor. 8. vn... 116. 
Nachdem der Apoſtel in den vorhergehenden Kar 
| pitel die tehre von dem himmliſchen Worte der Verſoͤh⸗ 
nung durch Jeſum der kotinthiſchen Gemeinde mit 
großer Kraft und Klarheit vorgetragen hätte, wendet 
er ſich mit derfelben Gedankenfuͤlle und Berebſambkeit 
zu den fruchtbaren Ermahnungen, die init birſer heili« 
gen Grundfehre nferes Glaubens im genaueſten Zu« 
ſammenhange ſtehen. Er fordere nemiich von feinen 
Sefern und Freunden nicht allein das Vertrauen, Bott 
habe den, der von Feiner Sünde wußte, für uns jur 
Suͤnde gemacht; nein, er will auch, daß fie in ihm 
die Gerechtigkeit werden, die vor Gott gilt; er legd 
es ihnen nachdruͤcklich ati das Herz, Daß fie Die Gnade 
Gottes nicht vergeblich emipfahen 5 er theilt hnen ei- 
ne lange Reihe von Vorfchriften und Merkmalen mit, 
an der fie ihre wahre Verföhnung mie Gott erkenne 
und fi von den Fortſchritten ihres gelftigen Sehens kin 
Chtiſto Aberzeugen ſollen. Dieſe Sehre iſt aber offene: 
"bar nicht an einen Ort, oder an eine Geinelnbe, allein, 
nein, fie iſt an Die Chriſten aller Orten und aller Zeitem 
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gerichtet, und fo wollen auch wie ſie betrachten, Inden 


E wir aus ihr die Kermzeichen der höheren Vollkom- 
menheit ableiten, Die den verfühnten Ehriften mit 


Gottverbinden. Wir haben nemlich Urfache, zu glau⸗ 
ben, daß uns diefe höhere Vollkommenheit nicht fremd 
ift, wenn wir überzeugt find, Daß uns Gott in jedem 


; Augenblicke unferes Daſeyns eine neue Wohlthat 


gewährt; wenn wir fleißig Darüber machen, jeden 
fittlichen Anftoß von Andern zu entfernen; wenn wir 
namentlich Diejenigen Tugenden im Stillen pflegen, 
Die im Inneren der Seele ihren Siz haben: wenn 
wir in. dem Glauben an unſeren beſonderen Lebens⸗ 
beruf immer feſter und geuͤbter werden; wenn wir 
die wechſelnden Urtheile der Welt uͤber uns mit 
Gleichmuth ertragen; wenn wir uns endlich da der 
Naͤhe Gottes wuͤrdig fühlen, wo uns das Schieffal. 
am Ziefftengebeugt hat. Niemand kann uns bei die⸗ 
fen Beobachtungen ſicherer leiten, als der edle Apoſtel 
Jeſu, der das Alles an ſich ſelbſt erfahren hat. 
Ein ſicheres Kennzeichen hoͤherer Vollkommenheit 


iſt ohne Zweifel. dieſes: mir muͤſſen uͤberzeugt ſeyn, 


daß uns Gott in jedem Augenblicke unſeres Daſeyns 
ne neue Wohlthat gewaͤhrt. Jetzt iſt die angeneh⸗ 
me Zeit, ſpricht der Apoſtel, jetzt iſt Die Zeit des Heils. 


Nach der Lehre des alten Bundes, will er bemerken, 
gab es allerdings .gerniffe Tage und Fahre, wo man 
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fd befonberer Gnabden und d &egnungen Gotles ruͤhm⸗ 
te; aber nun’ hat Jeſus der ganzen Menſchheit den - 


| Himmel geoͤfnet; nun iſt dad rechte goldne Jahr, wo 


Niemanden etwas verſagt wird, was zu ſeinem Heile 


dient; nun kann Jeder mit Freudigkeit hin zu dem Thro⸗ 


ne ſeines Vaters treten und ſich uͤberzeugen, ſo wir et⸗ 
was bitten nach ſeinem Willen, ſo hoͤret er uns. Wie 
wahr dieſe Bemerkung iſt, leuchtet von ſelbſt ein; es 
iſt ja, wie Jeſus ſagt, Niemand gut, als der einzige 


Gott; von ihm, dem Pater Des Lichtes, kommt ja 


jede gute und volllommene Gabe herab; er bat ung 
ja dazu in's Dafenn gerufen, daß er uns Durch tauſend 
Vergnügungen und Greuben, die ung Die Gegenwart 


darbieter, wie durch einen Schatten Fünftiger Güter 


zu feiner Klarheit und Herrlichkeit führes er hat und - 
Durch Jeſum eine Zeit der Huld und Verſoͤhnung bes 


reitet, wo er mit unausfprechlicher Siebe in unferem Her⸗ 


zen wohnet und uns Friede und Freude gewaͤhret in 


dem heiligen Geiſte. Micht minder deutlich iſt das 


Troͤſtliche und Berubigende diefer Sehre:‘ denn was 
bleibe mit vernünftigerweife mehr zu wuͤnſchen übrig, 


- wenn ich weiß, daß mich der. ewige Vater als ein ges 
liebtes Kind an feinem Herzen trägt, daß er mir den 


Pfad des Sebens bereitet,. daß er alle meine Schidfale - 
auf meine Wohlfahrt berechnet, daß, er mich immer. 
mehr in fein beiliges und feliges Bild verklaͤrt und - 
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mir, fo lange ich mid von ihm leiten 1, am Tag 
. zu einem neuen Tage des Heils und einer reineren Se- 
ligkeit verorbnet hat! Uber die volle Ueberzeugung 
von diefer Wahrheit iſt auch ein fiherer Beweis unfe- 
rer höheren Bollfommenheit: denn unfer Verſtand 
it nun frei geworden durch die Wahrheit, die uns 
auf immer mit Gott durch feinen Fingebornen verbin« 
det; unfer Herz iſt nun rein von der Schuld‘, die Fein 
Vertrauen und Feine Zuverfiht in weltlichen Gemü- 
ehern gedeihen läfferz alle Güter des Sebens, von dem 
flauͤchtigen Vergnuͤgen der Sinne an, bis zu der himm⸗ 
liſchen Freude einer reinen und frommen Seele, ſtehen 
nun nach. allen ihren Abflufungen als Gaben und Ge» 
schenke Gottes vor unferem Geifte ; wir find nun fiher, 
daß uns nichts aus feiner Hand zu reißen, daß ung 
weder Höhe, noch Tiefe, weder Gegenwart, noch Zur 
kunft, weder Tod, nod) Leben von feiner Liebe zu 
fcheiden vermag. Mur dann alfo, wenn wir im Lichte 
wandeln und. hit Gott Gemeinfchaft haben, koͤnnen 
wir in. jeder neuen Stunde unferes Daſeyns mit freu⸗ 
diger Gewißheit fprechen: nun iſt Die angenehme Zeit; 
nun iſt Die Zeit des Heils. | 
Ein anderes Merkmal höherer Vollkommenheit 

koͤnnen wir ferner in der liebevollen Vorſicht entdecken, 
jeden ſittlichen Anſtoß von Anderen zu entfernen. 
Daß ſich Juden und Heiden an der Lehre von Jeſu, 
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dem Gefreußigten ärgerten, var ein Anftoß des Glau⸗ 
bens, den die Korinther nicht aus dem Wege räumen 
konnten; denn für die Unglaͤubigen war nun einmal 
Epriflus in Zion gelegt als ein Stein des Anftoßes 
und als ein Fels der Aergerniß- Anders verhielt ſich 
das aber mit den Xergerniffen des Wandels und'der 


Werke, durch die das Amt bei den Fremden verlaͤſtert 


wurde, wenn die Chriſten nemlich bei ihren Pruͤfungen 
ungeduldig, in Truͤbſalen muthlos, in Noͤthen verzagt, 
in Aengſten feige und ohne Zuverſicht waren; wenn 


fie Schläge erwiederten, in Gefaͤngniſſen ſich empoͤr⸗ 
ten, in Aufruhren an den Gewaltthaͤtigkeiten Anderer. 
theilnahmen, wenn’fle in der Arbeit läffig, ih Wachen - 


ſchlaͤfrig, in Faften unvorfichtig, oder gar der Unmaͤ⸗ 
ßigkeit und. Wöllerei ergeben waren, In allen diefen 


Fällen hörten fe auf,.fich als Diener Gottes ju ber 
weiſen, und gaben den ungläubigen Juben und Heiden 
Veranlaſſung, von der Lehre Jeſu zweideutig und ver⸗ 


aͤchtlich zu ſprechen. Und genau dieſes ſittliche Zart⸗ 
gefuͤhl iſt es, welches jeder Freund der hoͤheren Voll⸗ 


kommenheit bei ſich wahrnehmen muß; es iſt nicht ge⸗ 
nug, daß er ſich offenbarer Sünden und Ungerechtig⸗ 


keiten enthalte; es if nicht genug, daß er keinen Ge« 
faͤhrten feines Frevels, Feinen Vertrauten einer ſtraͤfli⸗ 
hen Luſt habe, keinen Tempel des Heren in der Seele 
eines Miterloͤßten entweihe. Nein, er muß "a auch 
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hüten, an den Sünden Anderer durch Einftimmung, 
Zulaffung, oder durch ein unglaubiges Stillſchweigen 
Theil zu nehmens er muß fleißig über fi) wachen, daß 
er ein reines Herz nicht durdy eine Unlauterkeit frübe, 
oder ein krankes Gewiſſen durd) eine Unvorfi ichtigkeit 
verwunde; er muß vor Allen in dem Kreiſe der Un⸗ 
muͤndigen mit großer Beſonnenheit und Vorſicht wan⸗ 
deln und die zarte Tugend der Schwachen, ſo viel an 
ihm iſt, auch vor dem verfuͤhreriſchen Scheine eines bö« 
fen Beifpieles zu bewahren fuchen. Das fordert von 
ihm der tiefe Sinn der Worte Jeſu, wehe der Welt 

um der Aergerniß willen; das gebietet Ihm die Lehre 
des Apoftels, daß ein Jeglicher wahrnehmen fol, was 
- des Anderen, und nicht was fein ift; dazu verpflich⸗ 
fet ihn endlich das erhabene Beifpiel Diefes edlen Man⸗ 
nes, der fich Jedermann in Allerlei gefällig mächte, 
und nicht fuchte, was ihm, fondern was Bielen 
frommte, daß fie felig würden. Alles, was die Klug⸗ 
heit Schonendes , die Hoͤflichkeit Verbindliches, die 
Zärtlichkeit Exrfreuliches und Wohlchätiges hat, ver⸗ 
ſchwindet, wie Nichts, ‚vor der frommen und heiligen 
Siebe des Chriflen, der jedes Blendwerk des Jrrehus 
mes, jede Täufchung der Gelbfifucht, jeden Anſtoß der 
Unſchuld und Lauterkeit von feinen mitverfbhnten Freun⸗ 
den in Chriſto zu entfernen ſucht. 





| 7.859 
Diefer höheren Vollkommenheit koͤnnen wir uns 


aber nur dann ruͤhmen, wenn wir diejenigen Tugen⸗ 


den fleißig pflegen, die in dem Inneren der Seele 
ihren Siz haben. Des Frevels vor der Welt enthaͤlt 


ſich auch der Ungerechte, ſo lange er daran denkt, daß 
die Obrigkeit das Schwerdt nicht umſonſt traͤgt; 


ſein ſaures Tagewerk vollbringt wohl auch der Träge, 
wenn. er weiß, daß er ohne Arbeit weder Sohn, noch 
Unterhalt findet; die Armen und $eidenden erquickt 
wohl auch der Harte und Ehrgeizige, wenn er merkt, 
daß fein Almofen von Anderen gefehen wird. Aber 
mo wirft du je einen reinen Sinn der Keufchheit gewin⸗ 
nen, wenn nicht wahre Achtung, wenn nicht ein edles 


Selbfigefühl, wenn nicht freue und unfterbliche Siebe zu , 
würdigen Freunden in deiner Bruſt wohne! Wo wirft 


du dich je-der Erfennthiß, wo der Befonnenheit in deie 


nen Urtheilen und Handlungen rühmen Dürfen, wenn - 


du mit deinen Gedanken inmer nur auf der Oberfläche 


. der Grfcheinungen bingleiteft, wenn du dich nie in file 


len Betrachtungen über deine Pfliche ſammleſt, wenn 
Dir Die Andacht und das: Geber fremd find, das dich 
allein zu Gott erhebt und deinem Gemuͤthe Klarheit. 
und Tiefe gewähre?. Wo wirft Du bei der Hitze deines 
Zemperamentes, bei der Bitterkeit deines Franken Ge⸗ 


. fuͤhles, bei den täglichen Anreitzen zum Unmillen und 


Berdruß jemals langmuͤthig und freundlich feyn, wenn 


t 
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- du Die nicht die Innere Herrſchaft über dich felbft, wenn 
du dir nicht mit großer Ueberwindung die Fertigkeit er- 
wirbſt, gleich die Lebhaftigkeit der erſten unangenehmen 
Eindruͤcke zu brechen, und die Glut des aufwallenden 
Zorns in die ſanfte Wärme einer wohlwollenden Baf- 
- fung zu verwandeln! Wo wird endfich Die ungefärbte 
Liebe in dem heiligen Geiſte, die dein Herz von jeder 
böfen Begierde reinigt, die feinen Fleiß und Fein Opfer 
für fremde Wohlfahrt fcheuet, jemals deinen Sinn ver- 
edeln, wenn du dich nichr übeft, ein reines Gewiſſen zu 
bewahren, wenn du das in Dich gepflanzte Wort niche 
mir Treue und Sanftmuth aufnimmt, mern du nicht 
Kämpfer und ringeſt, Daß Chriftus in dir eine Geſtalt 
gewinne und dich veichlich erfllle mit aller Gottes⸗ 
fülle? Ach, unfere meiften Handlungen haben ihren 
Preis nur in der Welt; fie find nur fcheinbare Tugen- 
ben, Die der Zwang des Berufes erzeugt, oder ber Lohn 
des Augenblickes in Bewegung ſetzt; fie. find nur 
Vruchſtuͤcke der Erkenntniß, die der Anfaͤnger des 
chriſtlichen Lebens, wie ein kuͤnſtlich vorbereiteter Zög- 
ling am Tage einer prunkenden Prüfung, nachſpricht, 
‚ohne doch wahrhaft belehrt und überzeugt zu fern. | 
Die wahre Frömmigkeit des volltommeneren Chriften 
aber geht nicht aus dem Buchſtaben, fondern aus 
dem Geiſte hervor; fie iſt niche an Die Erde, fondern 
an den Himmel gefnüpftz fie har ihr Lob nicht aus 
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Menſchen, ſondern aus Gott; ſie iſt ein Kleinod des 
Himmels im ſchwachen und irdiſchen Gefäße und 

eine Wurzel des ewigen Lebens, die im Verborgenen 
zur unfterblichen Herrlichkeit aufbläht. Wie viel nun 
unfer vollkommen find, ‚Die Jaffet uns alſo gefinnet 
werden: denn Der Gerechtigkeit Frucht. wird Friede, 
ewige Sicherheit und Stille ſeyn. 

Noch entſcheidender fuͤr unſere boͤhere Vollkommen⸗ 
beit iſt die Bemerkung, daß wir in dem Glauben an 
unſeren beſonderen Lebensberuf immer feſter und geuͤb⸗ 
ter werden. In dem Worte Der Wahrheit, in der 

"Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtigkeit zur 
echten und zur Linken. Im Reiche des Willen, 
auf dem Gebiete des Glaubens,‘ felbft in dem weiten 
Umfange der heiligen Schrift kann Vieles feyn, was 

du nicht weißt, nicht erforfcheft und ergründeft; aber 

das Wort der Wahrheit, das dich erleuchtet, das | 

Wort der Gnade, das dich beruhiger, Das Wort Der 

Verheißung, das dir durch Sefum den Himmel der 

Herrlichkeit öfnet, muß in dir feftgemurzeltund erbauer 

ſeyn, wenn du volllommen heißen und dich einer nd- 

heren Gemeinfchaft mie Gott erfreuen willſt. Unter 
der Saft deiner, Arbeiten und Gefchäfte Fannft du dich 

- ‚von Menfchen-verlaffen, von Freunden getäufcht, vom 

Stolze verfucht, oder wohl gar von Kiefer Schwachheit 

gebeugt und niedergedruͤckt fuͤhlen; aber ſo lange dir ein 
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Amt, oder Beruf anvertraut iſt, mußt du freulich im 
Gebete und Vertrauen wirfen mit der Kraft Gottes, 
als aus dem Dermögen, Das dir Gott Darreichet, 
Damit du weder Fleinmüthig, noch Fühn und frogig wer⸗ 
deft. In dem Gedränge der Welt kaͤmpft man ringe 
um dich her oft mie Waffen der Ungerechtigkeit, man 
fest alle Triebfedern des Eigennuges, des Ehrgeißes, 
der Ueppigkeit und Herrfchfucht in Bewegung, um fei- 
nen Pan auszuführen, oder das Ziel feiner Wünfche 
zu erreichen; willft du nun zu den Vollkommenern 'ge- 
hören, fo fireiteft du als ein Freund des Lichtes nur mic 
. „ven Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten, das: heißt, 
mit dem Schmerdte des Geiſtes, welches ift das 
Wort Gottes, Die Bollwerke des Irrthumes zu zer 
ftören, und mis den Waffen der Gerechtigkeit zur Lin- 
Een, das heißt, mie dem Schilde Des Glaubens und 
mit dem Helme Des Heils, um did) gegen Die Angriffe 
der Bosheit zu vertheidigen und als ein treuer Strei- 
ter Gottes Das Feld zu behalten. Mic diefen Kennt- 
niſſen ausgeruͤſtet, wirſt du immer einſehen, was gut 
iſt und was der Herr, dein Gott, von dir fordert; 
in dieſer ſeligen Verbindung wirſt du nichts unterneh⸗ 
men und beginnen, ohne dir Gottes Beiſtand, Got⸗ 
tes Kraft und Segen zu erflehen ;. in diefer Zuverfiche 
wirft du dich gegen alle Angriffe, gegen alle Berfuchun- 
gen deines Glaubens, deiner Unfchuld und. Tugend mit 
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Muth und Entfchloffenheit vertheidigen; ja, ed wird 
Dir zulege, wenn es dein Beruf. fordert, nicht an Eine 
ſicht und Tapferkeit gebrechen, die Freunde des Unglau⸗ | 
bens und der Sünde mit fi iegreichen Erfolge anzugrei⸗ 
fen und beine Lebensbahn mit Verdienſt und Ruhm 
zu kroͤnen. Dicht genug alſo, daß wir die Lehren des 
chriſtlichen: Glaubens und Handelns im Allgemeinen 
Fennen; zur höheren Vollkommenheit des Ehriften wird 
es durchaus erfordert, daß wir mit dem Lichte, welches - 
unferen Beruf erleuchtet, mie den befonderen Pflichten, 


‚welche ihn leiten, und auszeichnen follen, genau vertraut 


und in ihnen geuͤbt ſeien. 

Und wie wichtig iſt hiebel erſt das Merkmal, dag 
wir die wechſelnden Urtheile der Welt uͤber uns mit 
Gleichmuth ertragen! Bei den großen Verdienſten, 


die ſich Der Apoftel um fo viele chriftliche Gemeinden 5 


erworben harte, durfte er doch wenigſtens erwarten, daß 
man feine Einfichten, feine Thaͤtigkeit, ſeinen Eifer fuͤr 
die Lehre Jeſu anerkennen und ruͤhmen werde; aber die 
Laͤſterer ſchonten weder ſeine Vortraͤge, noch ſeine Per⸗ 
ſon; man gedachte feiner mit Schmaͤhungen und Spöt- 
tereien, die zum Theil noch auf unfere: ‚Zeiten gekommen 
find; und fiehe da, der edle Mann, der yon allen Dies 

‚fen Säflerungen unterrichtet war, rechngt das mit zu 

den Schickſalen eines nach Vollkommenheit ringenden 
Chriſten, durch Ehre und Schande, durch gute und 
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böfe Gerüchte gu gehen; er läßt es ſich gar nicht be» 
fremden, daß man den Wahrhaftigen als einen Ver- 
führer, den. Belannten und Berühmten als einen Uns 


‚bekannten und Verachteten behandelt; ja, er lehrt ſo⸗ 


gar, daß man ſich als einen- Diener Gottes beweife, 
wenn man ſich diefe Erfahrungen weder beunruhigen, 


noch erbitteren laſſe. Und wie, ſollten wir bei der 
Schande, bei den boͤſen Geruͤchten, die man von uns 


verbreitet, uns nicht wohl pruͤfen, ob wir ſie nicht ver⸗ 
anlaßt, ob wir ſie nicht wenigſtens zum Theil durch un⸗ 
ſere Fehler, durch unſere Verirtungen, durch unfere Un— 
vorſichtigkeit verſchuldet haben; ſollten wir bei unwuͤr⸗ 
digen Laͤſterungen nicht im ſtillen Bewußtſeyn unſerer 
Unſchuld mit dem heiligen Dichter ſprechen, die Schmach 
derer, die dich ſchmaͤhen, iſt uͤber mich gefallen; ſoll⸗ 


ten wir da, mo man ung gefliſſentlich nicht kennen, ſon⸗ 


dern uns zu einer unruͤhmlichen Dunkelheit verurthei⸗ 
len will, nicht fleißig erwägen, daß man In einer ſtillen 
Derborgenheit am Rurhigiten und Gluͤcklichſten lebe; 

ſollten wir nicht wieder Da, mo man ung als Bekannte | 
und Wahrhaftige preißt, wo uns Ehre und ein gutes ' 
Gerücht zur Seite ſteht, an die Zufälligkeie, an die 
Fluͤchtigkeit, an die Wandelbarkeit des menfchlichen 
Ruhmes denken?’ Ya, wer als’tin Vollfommener in 
das Reid, des Hinimels eingehen will, der muß beffer, 
als fein Ruf, er muß im Guten wenigfiens feiler und 
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fiherer, als die Öffentliche Meinung ſeyn; es kann, es 
Darf ihm nicht gleichgültig bleiben, wenn wuͤrdige Men⸗ 
ſchen ihn achten, fchägen und durch ihren Beifall zum 
immer höheren Eifer fuͤr ſeine Pflicht ermuntern; aber 
er wird ſich auch beruhigen und troͤſten, wenn man ihm 
dieſen Beifall und dieſe Auszeichnung verſagt; er wird 
ibn wenigſtens nicht erhafchen, nicht erſtuͤrmen, nicht 
erſchmeicheln; er wird eben Daher. auch niche wieder 
fchmähen, wenn er geſchmaͤht, und niche wieder ſchel⸗ 
ten, wenn er geſcholten wird; je höher die Sonne ſei⸗ 
nes Glaubens und feiner Tugend ſteht, deſto ſchneller 
und unfehlbarer werden zuleze von felbft die Schatten 
weichen und. auf immer in ihre Dunfelpeit zuruͤcktreten. 
JZiwerlaͤſſig erkennen wie daher hierin die höhere Bil⸗ 
dung des wahren Chriſten, daß er die wechſelnde Ur⸗ 
cheile der Welt über ſich mit ſtillem Gleichmuthe ertraͤgt. 

Die ſicherſte und zuverlaͤſſigſte Probe feiner Inneren 
Vollkommenheit kann indeſſen der wuͤrdige Verehrer 
Jeſu nur in dem Bewußtſeyn finden, daß er da Gott 
am Naͤchſten iſt, wo ihn das Schickſal am Tiefſten ge⸗ 
beugt hat. Die Verfolger des Chriſtenthumes betrach⸗ 
teten bie muthigen Bekenner des Evangelil als Ster⸗ 
bende, die dem nahen Tode geweiht ſeien; aber ſiehe 
da, fie lebten in dem Glauben, daß ſie nichts aus ih⸗ 
res Vaters Hand reiße; Ihre Feinde verhoͤhhnten ſie 
als Gezuͤchtigte, die man oͤffentlich geißelte und ſteinigte, 
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aber nichts war im Stande, fie zu toͤdten und in den 
Staub zu treten; als Traurige erſchienen ſie vor der 
Welt, die in ihren Mißhandlungen ſo erfinderiſch war, 
aber ſiehe da, ſie waren froͤhlich in Gott, ihrem Er⸗ 
retter; als Arme glengen fie umher, die ſich kuͤmmer⸗ 


lich von ihrer Haͤnde Arbeit naͤhrten, und doch waren 


ſie ſo gluͤcklich, Viele reich zu machen durch das Wort 
der Wahrheit; als Verbannte, die nichts inne hat⸗ 
ten, wanderten fie von einer Stade zur andern, und 


doc hatten fie Alles, was den Menfihen wahrhaft 


felig macht, in dent Befige des Glaubens an Gott und 
feine Gnade und in dem bleibenden Frieden eines gu⸗ 
ten Gewiffens. Und mo finden wir diefe Zuverfiche 
bei denen, die fic) einer unnerwäftbaren Geſundheit und 


Eörperlichen Stärke freuen; wo diefes Vertrauen bei 


denen, welche nie die Zuͤchtigungen und Prüfungen des 
Sebeng erfuhren ; wo diefe Faffung bei den Glüdlichen, 
die von einem: Vergnügen, von einer Fröplichfeit zur 
andern eilen; mo dieſes mitsheilende Wohlwollen bei 
den Reichen, welche nie müde werden, auf neuen Ue⸗ 
berfluß zu denken; mo endlich dieſe Sicherheit des wah⸗ 
ren Beſitzes bei denen, Die immer nur Das Fremde und 
Bergängliche verwalten, aber nie. das Eigene, das Uns 
| fihrbare und Ewige erwerben wollen! Sa, nur ber 
ſchwache, nur ider ungläubige und unvolllommene 
Menſch iſt als Sterbender verzagt, als Gezuͤchtigter 
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niedergeſchlagen, als Trauriger ohne Faſſung, als Ar⸗ 
mer ungluͤcklich, und als Beſitzloſer von Gott und 
der Welt verlaſſen, waͤhrend der Beſſere und Fromme, 
gerade unter den Stuͤrmen eines harten Schickſals auf 
ſich ſelbſt zuruͤckgeworfen mit fi immer vertrauter, 
von der Auſſenwelt immer unabhängiger, nach der 
Kraft feines inneren Mienfchen immer ſtaͤrker und in 
der Hofnung immer lebendiger wird, wenn mich auch 
Vater und Mutter verlaffen, fo ift es doch der Herr, 

. der mich alıfnimmt. An diefen Merfmalen laffet es 
und prüfen, welche Höhe des Glaubens wir erreicht und 
zu welcher Stufe des chriſtlichen Sinnes und“ sebens 
wir.uns erhoben haben; mie dDiefen Beobachtungen lafs 
fer ung den Kampf des großen geidenden feiern, der fi ch 
unter ſchweren Verſ uchungen der Furcht und Todesban⸗ 
gigkeit auf die Voilendung des großen Werkes der Er⸗ 
loͤſung vbrbereitet; hierin laſſet es uns wahrnehmen, 
ob wir den herrlichen Preis der Verſoͤhnung ergriffen 
haben, daß wir in ihm die Gerechtigkeit werden, die 
vor Gott gilt; hieran laſſet es uns endlich erkennen, 
daß wir aus der Wahrheit ſind, wenn wir in ihm 
bleiben und er in uns, wenn er uns von ſeinem Gei⸗ 
ſte gegeben hat, und wenn wir unſer Herz vor ihm 
ſtillen. Der Herr ſegne in uns dieſe ſtillen Pruͤfungen 
zu unſerer Erweckung, zu unſerer Ruͤhrung, zu unſerer 
Stärkung und Erhebung; er wede in ung den Geiſt der 
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Sorfhung und Erkenntniß, daß wir einfehen mögen, 

weiches da fei Der gute, der wohlgefaͤllige und der 

vollkommene Gotteswille; er mache uns Ale feiter in 
der fruchtbringenden Ueberzeugung, wer da faget, daß 

er in ihm bleibet, der ſoll auch wandeln, gleich wie 

er gewandelt hat, Denn wer fein Wort hält, in fol- 

chem ift warlich die Liebe Gottes vollkommen. Amen. 
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Gruͤnde bes Troſtes für Leidende, welche Die 
Erde in ihren Fiebfien Wünfchen täufcht. 
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Habe neine Luſt an dem Herren, der wird 
‚dir geben, was dein Herz wuͤnſchet: 
befiehl dem Herrn deine Wege und 
hoffe auf ihn, er macht es wohl. Amen. 





M. a. Z. So oft wir auch die traurige Erfahrung 
machen, daß gerade diejenigen unſerer Wuͤnſche ſchei⸗ 
tern, auf die unfer Herz einen fehr hohen MWerch legt, 
fo iſt doch das zugleich wieder beruhigend für ung, 
daß wir in der Welt felbft nicht felten neue Hofnung 
und neuen Troft finden. Hat uns die Untreue eines 
Freundes , die Ungerechtigfeit der Menfchen, die Ge⸗ 
walt des Zufalls einen Theil unferes Vermögens und 
Eigenthumes geraubt; o es iſt gewiß empfindlich und 
ſchmerzlich, ung dieſe Frucht unſeres Fleißes fo un⸗ 
erwartet und ploͤtzlich entriſſen zu ſehen; aber wasman 
im Ungluͤcke verliert, das kann man im Gluͤcke wieder 
gewinnen, und ſo muß unſer Schmerz bald der neuen 
Hofnung und ame iche weichen. Hat eine Unvor« 
| Fa 2 
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ſichtigkeit, das Emporſteigen unſeres Feindes, ein Zu⸗ 
ſammenfluß unguͤnſtiger Umſtaͤnde unſer Anſehen, un⸗ 
ſern Einfluß erſchuͤttert und unſern Glanz verdunkelt; 
o der beleidigte Ehrgeiz iſt reich an bittern und ſchmerz⸗ 
lichen Gefuͤhlen; aber wer heute faͤllt und ſinkt, der 
kann morgen wieder zu neuem Ruhme aufſteigen, und 
ſo iſt auch hier dem Kummer ſchon ein kraͤftiger Troſt 
bereitet. Hat uns das Schickſal, hat uns der Tod ei⸗ 
nen ®ertrauten, einen Geliebten, einen Freund der 
Seele von dem Herzen geriflen; o wir glauben zwar, 
daß diefer Verluft unerſetzlich, Daß diefe Wunde unferes 
Gefühles ganz unbeilbar ſei; aber unfere Thränen ver- 
trocknen, die Zeit wechfelt unfere Empfindungen, mie 
- der Strom feine Wellen, und der älte Gram und Kum⸗ 
mer wird bald von der Macht einer neuen Siebe über- 
wunden. Was wir hier bemerfen und zur Sprache 
bringen, iſt der gewoͤhnliche Lauf der Welt; Tauſende, 
die heute trauren und weinen, haben morgen unter leich⸗ 
ten Scherzen ſchon ihre Leiden und ihren Harm vergeſ⸗ 
fen; es iſt das vielleicht mehr, oder minder die Ge⸗ 
fchichte unferes !ebens und unferes eigenen- Herzens; 
ganz unftreitig giebt ‚es Linfälfe und Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten, mo, bei einem gewiſſen Leichtſinne, ſchon die Klug⸗ 
heit. der Welt uns Ruhe und Troſt gewährr. | 

- Und doch feheich mit großer Zuverläffigfeit voraus, 
daß ſich viele Unzufriedene und’ Leidende finden, für 
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welche dieſe Beruhigungsgruͤnde durchaus nichts Lin⸗ 
derndes und Troͤſtliches haben. Man kann hoffen, ſo 
hoͤre ich Manchen unter euch mir zurufen, den Verluſt 
ſeines Gluͤckes wieder zu erſetzen, wenn man jung, wenn 
man unternehmend und kraftvoll iſt; aber wo wird mich 
ein neuer Wohlſtand erwarten, der ich im Mangel grau 
geworden bin und bald nackt und bloß zur. Erde zuruͤck 
kehren werde, die meine Mutter ift! Man kann hofe 
fen, ſich aus der Niedrigkelt zu hohen Ehren aufzus . 
ſchwingen, wenn man Freunde, wenn man Goͤnner, 
wenn man kraͤftige Mittel der Empfehlung in Haͤnden 
hat; aber tie werde ic) mich jemals aus der Dunfel« 
heit erheben, dem hundert Gluͤcklichere und Beguͤnſtigtere. 
in den Weg freten, ich, ber ich mich nicht einmal en® 
ſchließen Eann, den Schuß der Höheren durch niedrige 
Schmeicheleien zu. gewinnen? Man Fann hoffen, | 
fpricht ein tief Bekuͤmmerter, eine ſchwere Wunde feie 
nes Herzens wieder geheilt zu fehen, wenn man Sinn. 

. and Seichtfinn für neue Freundſchaft und neue Liebe hat; 
aber wer. wird mich wieder anſprechen, mich wieder = 
aufrichten und-erfreuen, der ich, unwiderruflich für dies 

fe Erde verwaifet, in einer Todesſtunde Alles verloren 
habe, was meiner Seele lieb und theuer war! Und ſo 
wie dieſe, fprechen Viele, welche die Welt nicht troͤſten 
kann; Diele, die ein tiefes Gefühl für die Freude auch 
empfaͤnglich fuͤr Traurigkeit und Schwermuth macht; 
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Biele, deren lange verfchloffenes Herz Faum mehr zu 
dfnen und fuͤr frohe Anfichten des tebene zu getwinnen 
it; Viele, die alles irdiſchen Genuſſes müde, durch 
Peinen Reis des finnlichen Vergnuͤgens mehr zu erhei⸗ 
tern finds gerade Die. zarteren, befferen und edleren 
Menfchen, die auf der Mitte ihrer Laufbahn das Seben- 
ſchon als eine weite, unendlihe Wüfte betrachten, 
in der für fie nichts mehr zu hoffen und zu erwarten iſt. 
Können wir aber an ihrer Seite wandeln, ohne ihren 
Harm, ihren Schmerz, Ihren Kummer zu theilen ; Eönnen 
wir fle ihren Pfad ohne Troſt, ohne Much und Hofnung 
vollenden ſehen; koͤnnen wir ihnen die große Wahrheit 
Yorenthalten, daß es gerade diefe Mißtoͤne eines vere 
ffimmeen Gefühles find, die der Glaube zuletzt in die 
herrlichſte Harmonie aufloͤßt; duͤrfen wir es ihnen end⸗ 
lich verſchweigen, daß das Chriſtenthum ganz beſon⸗ 
ders eine Religion der Leldenden, der Bekuͤmmerten 

„und der ſtillen Dulber iſt? O dieſer innere Schmerz 
traurender Gemuͤther iſt ſo begreiflich, ſo menſchlich, er 

Trehe uns ſelbſt fo nahe, Die wir jetzt noch in dem Son⸗ 
nenſcheine eines ungetruͤbten Gluͤckes wandeln, daß wir 
da, wo wir fremden Jammer ſtillen, uns ſelbſt ſchon 
den Troſt bereiten, deſſen wir xielleicht bald beduͤrfen 
werden, Jeſus, der, die Unfälle und Leiden diefes {er 
bens fo Eräftig beflege und fie fo himmliſch vollendee 


hat, fol Hier unſer Lehrer und Yührer feyn; mir flehen 


/ 
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daher vor Allem um ben end feines Son im. 
ſtilen Gebete. 


— 


Text Joh. K. XVI. V. 33. 
Als Jeſus, unſer Herr, in den letzten Tagen ſeines 


irdiſchen Lebens ſich offen und unummwunden erklaͤrt 
hatte, er werde nun in Kurzem die Welt verlaſſen 
und zum Vater gehen, waren ſeine Juͤnger ſo wenig 


daruͤber betroffen, daß ſie ſich vielmehr im Vertrauen 


‚auf feine höhere Sendung dadurch geſtaͤrkt und befe- 


ſtigt fühlten. Siehe, erwieberten fie, nun vedeft du 


‚frei heraus und fageft Fein Sprichwort: nun wiſſen 


wir, daß du alle Dinge weißeſt und bedürfeft nicht, 
daß Dich Jemand frage; Darum glauben wir, Daß 
Du von Gott ausgegangen bift. Aber indem ihnen 
Jeſus eine Hofnung nahm, an der fie bisher fo lange 


‚hingen, mußte er auch die noch übrigen Bande des 


Verlangens zerreiffen, die fle noch an das Gluͤck dieſer 


Erde Enüpfte; es kommt Die Stunde, fuhr er fort, 
daß ihr zerſtreuet werdet, ein Jeglicher in das Sei⸗ 


ne; folches habe ich mit euch geredet, daß ihr in mit 


Stiede habet. Er war es alfo allein, der in der in⸗ 


nigften Gemeinſchaft mie feinem ewigen Vater, ihnen 
noch übrig bleiben und. fie zu neuen, Hofnungen erheben. 


ſollte, wenn ſie in ihren irdiſchen Verbindungen nichts 


— 


mehr zu wuͤnſchen und zu erwarten haͤtten. Dieſer 
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Gedanke iff es aber, der in dem fieten Wechfel diefes 
Lebens aud) mit hoher Kraft zu unferem Herzen dringt, 
und er allein ſoll ung heute befhäftigen, indem wir 
Gründe des Troſtes für Leidende fuchen, welche die 
Erde in ihren liebſten Wuͤnſchen täufcht, Wir wol⸗ 
len aber zuerft Den Leidenden näher treten, welche Die 
Erde in ihren liebften Wünfchen täufcht; und dann 
uns zu den Gründen des Troſtes wenden, die Jeſus 
uns und ihnen darbietet. 


J. 


Die Zahl der Leidenden, welche Die. Erde in ihren 
liebften Wuͤnſchen getäufcht hat, iſt viel größer, alg 
es dem: erften Blicke nach ſcheint; denn wir finden über» 
- all Zweifler, welche die Wahrheit fuchten und fie nicht 
fanden; Betroffene, welche Tugend ſuchten und ihr 
nicht begegneten; Werſchloſſene, welche Liebe fuchten 
und fich hintergangen fahen; Betrübte endlich, wel⸗ 
ehe die Freude fuchten, und fie noch immer nicht ers 
reichen konnten. | Ä . 

Faſt überall finden wir Zweifler, welche die Wahr⸗ 
heit fuchten und fie nicht fanden; das iſt die erſte 
Zahl der Leidenden, welche die Erde über ihre liebſten 
Wuͤnſche taͤuſcht. Jemehr der Menfch fich feines 
Öeiftes und feiner Kraft bewußt ift, defto freier bewegt 
er: ſich auch indem Reiche der Erkenntniß und des Glau⸗ 
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bens; deſto ungehinberter will er überall felbft denken, 


forfchen, ergründen; deſto Elarer und. deutlicher will 

‚er auch mit eigenen Yugen fehen, wozu er beftimme iff, 
| was er zu thun und zu hoffen hat. Aber die Weifen 
der Vorzeit und der Gegenwart widerfprechen ſich in 
ber $ehre von der Beſtimmung des Menſchen ſchon in 
den erſten Gruͤnden; die Schulen der Tugendlehrer ent⸗ 
zweien ſich ſchon uͤber den Begriff der Weisheit und 


der erſten Pflicht; die tiefſten Wahrheitsforſcher reichen 


mit ihren Hofnungen wenig uͤber die Dunkelheit des 


Grabes hinaus. Wir haͤufen Buͤcher auf Buͤcher, udd 


finden doch das wahre Lieblingsbuch unſeres Geiſtes 
nicht; wir wandern pon einem Sehrgebäude sum andern, 
und finden Eeines, in dem wir wohnen und gegen alle 
Zweifelsftürme uns ſchuͤtzen koͤnnen; wir breiten ſelbſt die 
Fluͤgel unſerer Forſchung aus und erreichen doch die 


Wahrheit in ihrem Lichte und ewigen Hoͤhen nicht. Iſt 


das aber nicht ein trauriger Zuſtand, wenn man mit ei⸗ 


nem alten Weiſen der Vorzeit das Herz ſich aͤngſtigen 
laſſen muß, wie es ſoll gehen in der Welt; wenn man 
denken muß, weil es dem Thoren geht wie mir, war⸗ 
um habe ich denn nach Weisheit geſtanden; wenn 
man nicht einmal den Zweifel uͤberwinden kann, wer 
weiß es, ob der Geiſt des Menſchen aufwaͤrts fahre; 
es iſt ja Alles von Staub gemacht und wird wieder 
Staub? Und doch iſt der Widerſtreit dieſer Gedanken 


— 
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faft unvermeidlich‘, wenn wir in diefen höheren An⸗ 
gelegenheiten unferes Herzens nur unferer Vernunft 
und unferem Geifte folgen; es ift Fein menfchlicher Leh⸗ 
rer fo erfahren und einſichtsvoll, daß er uns durch ſei⸗ 
nen Unterricht eine vollfommene Ueberzeugung gewäh- 
zen koͤnnte; wir theilen mit tauſend Anderen das trau⸗ 
rige Schiefal, daß uns die Erde über das, was wir zu 
glauben und zu hoffen baben, noch in Ungewißpeit und 
Zweifel läffer. 

Nicht minder groß iſt aber auch die Zahl der Be⸗ 
troffenen, welche unter Menſchen die Tugend ſuchten 
und ihr nicht begegneten. Unter guten und ſittlich 
veredelten Menſchen zu leben, gewaͤhrt uns nicht allein 

einen hohen Lebensgenuß, ſondern es erhoͤht auch die 
Achtung fuͤr unſer Geſchlecht, es oͤfnet unſer Herz dem 
Vertrauen und traͤgt unendlich viel zu unſerer eigenen 
Beſſerung und Vervollkommnung bei. Aber fanden 
wir denn nicht haͤufig Menſchen, die unſeren Lebensge⸗ 
nuß ſtoͤrten, die, ohne von uns gekraͤnkt und beleidigt 
zu ſeyn, den Frieden unſeres Herzens truͤbten, die uns 
in unſeren Geſchaͤften feindlich entgegenwirkten, die 
uns durch die Ausbruͤche ihres Neides und ihrer Selbft« 
ſucht manche frohe Stunde verbitterten, die mit Sebhafe 
- ter Schadenfreude wohl felbft in die Mitte unferer Fa⸗ 
milte die Fackel des Haffes und der Zwietracht ware 
fen? Wurde nicht unfere Achtung für die fireliche 


\ 
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das Yuge faßten ; wenn wir es wahrnahmen, welchen 
Antheil Eigennuz und Ehrgeiz an ihrer Thaͤtigkejt hat; 
wenn wir uͤberall den Heuchler und den Schauſpieler 


erblickten, der nur in einer fremden Rolle mit täufchen« . 


der Gewandtheit glänzt; wenn wir fahen, wie er dag, 
was er Öffentlich Durch guten Schein gewinnen will, 
wieder Durch Die verborgene Sünde feines befonderen 


und häuslichen Lebens niederreißt? Wurde unfer Ber- 


frauen zu der Gerechtigkeit und Medlichkeic der Men» 


‚then nicht oft durch unwuͤrdigen Doppelfinn, durch 
verrätherifche Nachläffigkeit, durch Hinterlijtigen Trug 


getäufcht, und baben uns nicht ſelbſt Freunde und Ver⸗ 
wandte auf das Schmerzlichſte durch ihre Falſchheit 


und Untreue hintergangen? Und Alles wohl gepruͤft 


und ariogen, koͤnnen wir zufrieden mit uns ſelbſt ſeyn; 


duͤrfen wir uns ſchmeicheln, reiner, beſſer und im Gu⸗ 


ten fefter, mie Andere zu feyn; nehmen wir es nicht 
mit Schmerzen an unſerem Inneren wahr, das menſch⸗ 
liche Herz ift trogig und verzagts Wollen habe ich 


wohl, aber das Vollbringen des Gutenfinpe ich nicht; | 


‚Würde unferes Geſchlechtes tief herabgefiimme, wenn 
‚wir die Tugenden derer, die wir bewunderten, näher in - 


das Dichten und Trachten des menfchlichen Herzens . 


ift böfe von Jugend auf? Sa, wer die Menfchen ge» 
nau beobachtet, wer bie geheimen Triebfedern: ihrer 


Handlungen unferfucht, wer die fittlichen Tiefen und 


\ 


DL) 
r 





380 


Untiefen feines eigenen Gemüthes je ergründee hat, ber 


‚ wird es auch mit. Schmerzen empfinden, daß ihm von 


ber Erde die. Erfüllung feines liebſten Wunfches, eine . 


“ reine Tugend zu finden, verfagt worden iſt. 


Daher ferner Diebedeutende Zahl Der Verfchloffe- 


° nen, welche Liebe fuchten und fich hintergangen fahen. 


- 


Tief in unferer Bruft liegt das Verlangen, uns mit 
Seelen zu verbinden, die mit uns gleiche Grundſaͤtze, 
gleiche Empfindungen, gleiche Beftrebungen und Zwe⸗ 
de des Lebens theilen; die edelſten Anlagen unferes Ge⸗ 


muͤthes bleiben unentwidelt, wenn uns Fein würdiger 
Verwandter, Fein treuer Freund, Eein geliebter Gatte 


zur Seite ſteht; auch der glänzendfle Befiz der Weis« 
beit, der Ehre und des Gluͤckes hat nur einen geringen 
Merch für uns, wenn wir unfer Inneres nicht einem 


. Vertrauten oͤfnen und unfere Gedanken und Gefühle 


gegen bie feinigen austaufchen koͤnnen. Uns Alle hat 
die Natur mie diefen innigen Banden des Blutes und 


Ber Familien umfchlungen; aber bei wie Bielen hat ſich 
nicht dieſe Liebe der Verwandten ohne ihre Schuld in 


Gleichguͤltigkeit, in Kälte, in die entſchiedenſte Fuͤhllo⸗ 


u figfeit und Abneigung verwandelt? Mehr, ale ein 
Freund und Vertrauter hat uns auf der Bahn unferes 


Lebens mit fcheinbarer Innigkeit die Hand gereicht; 
aber wie Viele unter, ipnen haben uns nicht verlaflen, 
wenn unfere Beftrebungen die falſchen Saiten ihres 


— 
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Eigennuses, ihrer Eigenliebe, ihres Ehrgeitzes beruͤhr⸗ 
ten, und welche Mißtoͤne, welche ſchmerzliche Empfin· 
dungen, ließ nicht die Erinnerung an dieſe falſchen 
Buͤndniſſe in unſerer Bruſt zuruͤck? Hundert Ehen 
werden um uns her unter den froheſten Auſſi chten und 
Hofnungen geſchloſſen; aber wie klein iſt nicht die Zahl 
der gluͤcklichen, ach nur der zufriedenen und friedliche 
Gatten; und wie Viele verwünfchen nicht im Stillen - 
einen Verein, der für fie täglich eine Quelle neuen Kum⸗ 
mers und neuer Zwietracht iſt? Kein Wunder alſo, 
wenn wir überall mißtrauiſche, verſtimmte und verſchloſ⸗ 
fene Menfchen finden; überall Traurende, die fih von 
. einem Sreunde und Vertrauen nach dent andern ver 
mwlaſſen ſehen; uͤberall gekraͤnkte, verwundete, zerriſſene 
Herzen, die, durch die ſchmerzlichſten Erfahrungen ge⸗ 
täufcht, ſich der Innigkeit einer neuen Liebe nicht mehr 
aufzuf_hließen wagen, fondern ihre zarteften Gefühle 
in fich felbft und in einfamer Schwermuth Aufzehren, 
. Se inniger und lebendiger wir uns überzeugen, daß 
wahre und ‚treue Siebe etwas Goͤttliches und Himmli- - 
ſches iſt, deſto weniger darf es uns befremden, daß die 
Erde auch hier einen unferer ſehnſuchtsvoliſten Wuͤn⸗ 
ſche unbefriedigt laͤſſet. 
Nichts iſt daher begreiflicher, als daß wir adlich 
anch der Betruͤbten Viele entdecken, welche die Freu⸗ 
de ſuchten und fie nicht erreichen konnten. Um wahr · 
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haft gluͤcklich zu ſeyn, bedürfen wir nemlich nicht allein 
der äufferen Mittel unferes Wohlſehns; es iſt nicht ge= 
nug,.daß wir über ein binreichendes Eigenthum gebie- 
ten, daß uns Andere achten und ehren, daß uns eine 
frohe und zahlreiche Familie umgiebr; nein, wir müf- 
fen auch Empfaͤnglichkeit, wir müffen Sinn und Ge- 
- fühl für alle diefe Gegenftände haben, wenn fie unfer 
Inneres anfprechen und uns erfreuen folln. Aber 
find denn alle diefe Güter nicht ungleich reigender in 
der Entfernung, als in dem nahen und gegenwärtigen 
- Genuffe; ift der Reiche nicht oft viel frauriger und be» 
forgter, als der fleißige Arbeiter, der im Schweiß fei- 
nes Angefühts fein Brodt its pflegen Aemter und 
Wuͤrden den Ehrgeiz mis allen feinen Qualen nicht eher 
zu weden und zu fleigern, als ihn zu ftillen und zu bes 
friedigen ; und wenn wir und an unfere Theuren mit 
‚befonderer Siebe und. Zärtlichkeit anfchloffen, hat dann 
der. Tod nicht oft in unferer Familie gewuͤthet und uns 
gerade die Vertrauteſten von unferer Seite geriffen? 


Wauaͤren wir aber auch leichtfinnig genug, uns dieſer 


ſchmerzlichen Erinnerungen zu entſchlagen und uns 
‚einzig nur demfrohen Genuffe der Gegenwart hinzu- 
geben, hat denn nicht auch das finnliche Vergnügen feis 
nen Ueberdruß und feine Bitterkeit; ſteht niche jedem 
aufwallendem-Gefühle der Luſt wieder ein Gefühl des 
Unmuthes und der Traurigkeit zur Seite; iſt das her⸗ 


. 


annapende Alter für den ng finnlichen Menfchen nicht 
von einer Schaar demuͤthigender und peinlicher Em⸗ 
pfindungen begleitet; ja find nicht gerade diejenigen, 
welchen das Schickſal alles das in reicher Fülle darge · 
boten bat, was Andere für das höchfte Lebensgluͤck ach⸗ 
"ten, oft in einen Abgrund von Saunen, von Sorgen und ' . 
Vorwürfen verfenfe? Wohin ihr euch alfo wendet, - 
überall, werdet ihr Unzufriebene und Leidende finden, 
‚ welche die Erde in ihren liebften Wünfchen getäufche 
bat; Zuwachs an Einſicht iſt Zuwachs an Zweifel; , 
‚Zuwachs an Vertrauen auf fremde Tugend ift Zu- 
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mache an Argwohn; Zuwachs an Siebe ift Zuwachs 


-an bitterer Täufhüng; und Zuwachs an ſcheinba⸗ 


rer Freude zuletzt nur Zuwachs an Hofnungsloſig⸗ 
keit und Schwermuth. Wie erwuͤnſcht muͤſſen uns 


hier die Gruͤnde des Troſtes ſeyn, die uns Jeſus dar⸗ 


bietet! Das iſt es nun, was unſerer Aufmerkſamkeit 
beſonders würdig erfcheint. | 


i Aa. | 
Nirgends fi here, als in dem kbendigen Glau⸗ 


ben an den Sohn Gottes, finden wir die hoͤchſte 
Wahrheit, der wir beduͤrfen; das iſt ber erfie Grund 


des Trofles, den uns unfere Betrachtung darbietet; - 


Ihr klagt darüber, daß ihr auf der Erde nur Öegen« 


ſtaͤnde, nur Anſichten findee, und Feine Einſicht; daß 
ihr bei den MWeifen der Welt und in ihren Schriften 


t 
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2 nur Meinungen findet, und Feine fichere Erfeuneniß 3 
„daß Ihr in eurer Vernunft nur die Gefege und Regeln 
der Wahrheit finder, nicht aber die lebendige und re= 
gierende Wahrheit ſelbſt. Nichts iſt begreiflicher, 
wenn ihr erwäger, daß die Quelle derfelben nirgends 
als in Gott, in feinem ewigen und Alles orbnenden 
- Verftande gefucht werden darf. Aber iſt denn diefes 
ewige Wort des Vaters nicht in feinem Sohne, Durch 
welchen Alles gemacht ift, mas im Himmel und auf 
Erden iſt; iſt er nicht Dazu geboren und in Die Welt 
gekommen, der Wahrheit Das Zeugniß zu geben; 
fagen nicht feine Schüler, wir fahen feine Herrlich 
keit, als des Eingebornen vom Pater, voller, Gnade 
und Wahrheit; ſpricht er nicht ſelbſt von ſich, ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, Niemand 
kommt zum Vater, denn durch mich? Ja, das 
iſt gerade das hohe Geheimniß unſerer Religion, 
daß Gott in Chriſto Alles verfaſſet hat unter ein 
Haupt; das iſt der Reichthum unſeres Glaubens, daß⸗ 
in ihm verborgen liegen alle Schaͤtze der Weisheit 
und Erkenntniß; das iſt der Inbegriff unſeres hoͤch⸗ 
ſten Wiſſens, in ihm wohne die Fuͤlle der Gottheit, 
wir ſeien in ihm vollkommen, wir ſeien in ihm feſtge⸗ 
wurzelt und erbaut im Glauben und wachſen an ihm 
heran zur Igöttlichen Größe. Und wie ſehr ſpricht 
nicht diefer Glaube jedes fromme und Findfiche Gemürh 


an; welchen fiheren Grund gewährt er uns nicht für 


den Bau unferer irdiſchen, gemeinnuͤtzlichen und ſittli. | 


hen Renntniffes welche Gewißheit und Zuverfiche 


giebt er uns nicht mitfen in dem Weqſel menſchli⸗ 


cher Meinungen und Smeifel N wie gebt uns durch 
ihn nicht ein Sicht der Erkenntniß auf, das uns 
durch den Eingebornen mit dem Water ſelbſt verbins 


det und uns von einer Klarheit zur anderen führe? 
Iſt es euch daher. bei ber Bildung eures Geiftes 


um eine tiefe, bleibende und lebendige Kenntniß zu 
thun, fo weiß ich unter ben Zweifeln, die euch bee 
ſtuͤrmen, keinen Eräftigeren Teoft für euch, ale die 
Morte Jeſu: ihr werder die Wahrheit erkennen 
und die Wahrheit wird euch frei machen, denn 
. wen der Sohn frei macht, der ift recht frei. 

| Nirgends ſicherer, als im der reinen Tugend 


des Menfchenfohnes finden wir die Erhebung des. 


Gemuͤthes, der wir bedürfens das iſt ein zweiter 
Troſtgrund, der aus unſerer Beleuchtung hervorgeht. 
Die Bemerkung, daß jeder Menfch feine Unvollkom⸗ 
menheiten und Sleden hat, "mag zwar unſerer Ei— 
genliebe wohlthun; es liegt für unferen Stolz etwas 
Schmeichelndes in dem Gedanken, daß auch bie 
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Meiferen und Beſſeren ihre ſchwache Seite haben; 
und wenn uns irgend eine unferer Lieblingsneigungen 
zur Sünde verſucht; fo werden oft alle Einwendungen 
unferes Gewiſſens durch die Erinnerung überwunden, 
dog ia auch fromme und heilige Männer fich diefelben 
- Fehler haben zu Schulden Eommen laffen. Aber wie 
wenig Beruhigendes liegt Doch zulezt in dem fraurfe 
gen Bewußtſeyn, daß wir nicht beffer, wie Andere, 
find; wie peinlih und ſchmerzlich find nicht die truͤ⸗ 
ben Stunden, in welchen man Andere und ſich felbft 
verachtet; wie gefährlich iſt nicht endlich die Verfu- 
hung, en aller menſchlichen Tugend zu verzweifeln 
und die fietlihe Beſtimmung unferes Gefchlechtes in 
einen immer wiederkehrenden Kreislauf neuer Sünden 
und Thorheiten zu verwandeln! Siehe, da beruhigt 
uns die Erinnerung, es lebte doch Einer in unferer 
Mitte, den jelbft feine Feinde Feiner Sünde zeihen 
konnten; da erhebt uns der Gedanke, er ward verſucht 
allenthalben, gleich wie wir, und war doch von den 
Suͤndern abgeſondert er hat uns ein Vorbild ge- 
laffen, Daß wir nachfolgen feinen Fußſtapfen; da 
heilige uns der Glaube, Durch Eines Gerechtigkeit 
iſt Die Rechtfertigung des Lebens über ale Menfchen 


\ 
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kommen; da erquict uns. endlich das Wort des Tro- 
fies aus feinem Munde, folches habe ich mit euch ge= 
‚redet, Daß ihr in mir Friede habt; in der Welt 
habt ihr Angft, aber feid getroſt, ich Habe die Welt 
Ä uͤberwunden. Welchen Muth, welche Kraft, welche 
Staͤrke der Seele mußten nicht die Schuͤler unſeres 
Herrn in ſich angeregt fuͤhlen, als er ſie in dem nahen 
Kampfe mit einem verdorbenen und argen Geſchlechte 
auf fein ſgroßes und ſtegendes Beifpiel verwieß; und 
wenn wir an der Tugend der Menfchen Irre werden, 
wenn wir fühlen, es babe jede Unfchuld ihren Preis, 
für den fie erfauft und gewonnen werben Fann, wenn 
wir es taͤglich vor Augen ſehen, wie ſelbſt die ausge⸗ 
zeichnete Redlichkeit und Treue an den Verſuchungen 
der Roth und dee Diangels fcheitert, wie beruhigend 
und erweckend iſt dann die Erinnerung an den Heili⸗ 
gen und Gerechten, von dem es heißt: er hat Feine 
Suͤnde gethan und es ift Fein Betrug in feinem 
‚Munde erfunden! O fuͤrwahr, es bleibt ein großer 
und herrlicher Troſt, der in den Worten Jeſu liegt: 
in der Welt habt ihr Angſt, aber ſeid getroſt, ich 

habe die Welt uͤberwunden. | 


\ 
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Nirgends ſicherer, als in der Liebe Ehrifti, fin- 
den wir den Srieden, den unfer verwaiſetes Herz be⸗ 
darf; das iſt eine neue Quelle des Troftes, die uns 


- üinfere Betrachtung eroͤfnet. Du Flagft darüber, daß 
du auf Erden den Freund noch nicht fandefl, den deine 


Seele ſucht; es ift möglich, daß diefe Klage nur dich 
ſelbſt trift, daß ſie nur eine Folge deines Eigenſinnes, 


| deiner Veberfpannung, deiner Schwärmerei und deines 
Stolzes iſt; die Erde hat ja der weiſen, der guten 


und treflichen Menſchen ſo viele, daß du wohl nicht 


verzweifeln darfſt, Einen zu finden, welcher deiner und 


deines Herzens würdig wäre. Aber es iſt auch moͤg⸗ 
fi, daß dir ein trauriges Schickſal, daß dir manche 


ſchmerzliche Erfahrung, daß dir ein höherer und, himm- 
Ufcher Sinn diefe Klagen auspreßt, und hier hat die 


\ Religion, die wir befennen, Troſt und Friede fuͤr dich. 


— 


\ 


n 


"Denn Eann irgend ein Menſch mehr thun, als der Hele 


land der Welt auch für Dich that; giebt es eine groͤ⸗ 
ßere Liebe, als die, daß Jemand ſein Leben fuͤr die 


Freunde laͤſſet; giebt es ein innigeres Wohlwollen, 


als das, mit Anderen ſeine Weisheit, ſeine Unſchuld, 


feine Heiligung und feinen Frieden zu theilen; ja Fönn« 


te von irgend Jemanden deinem Heile ein größeres 
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Opfer gebracht werden, als die Entäuferung himmli⸗ J 
ſcher Würde und Herrlichkeit und ‚die freiwillige Er- 


niedrigung zur tiefen Schmach des Todes, durch die 
der Sohn des Himmels dein Gewiſſen von todten 


Werken reinigt, daß du in ihm Friede und Zuverſicht | 
- und den Preis’ einer ewigen Erlöfung faͤndeſt ? Mie 


ihm vermähfe dich im Glauben, und dein Herz wirb 


ſich wieder fuͤr höhere Gefühle auffchließen ; s du wirft 


dich ſelbſt wleder achten, wenn du dich uͤberzeugeſt, daß 


der Eingeborne des Vaters ſich mit dir verbunden hat ° 


- und indeinem Herzen Wohnung machen will; zufriede- 
ner mie dir ſelbſt wirft du nun auch nachfichtsvoller und 
milder gegen deine Freunde und Vertraute mit allen 
ihren Schwächen ſeyn; und wenn du auch von der 
ganzen Welt uͤberſehen, verkannt und verachtet wuͤr⸗ 


u deſt, ſo wird dich doch die innige Gemeinſchaft mit | 


dem Heiligen troͤſten, der: feine Liebe ausgegoffen hat 
in dein Her durch den heiligen Geift, der dir verlie 
| hen ift, daß du einftens vein und unfträflich vor ihm ‘ 


erfcheineft und ein Miterbe feiner Hoheit und. Herr⸗ 


lichkeit werdeſt. Solches hat er mit Dir geredet, 
daß du in ihm Friede habeſt; wie befhränfe und 
traurig auch dein Aufferes Schickſal feyn möge, in 
- j \ 
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dem Allen übertwindeft du weit Durch den, der dich 
geliebet hat. 


Nirgends gewiffer, als in dem geiftigen eben durch 
Jeſum werden wir Die Freude finden, nach der wir 
verlangen; das ift der legte Troftgeund, den uns un⸗ 
ſere Betrachtung gewährt. Wahr iſt es, ein reines 
und bleibendes Vergnügen gewährt ung die Erde nicht; 
die weifeften und redlichiten Menſchen haben es von je⸗ 
ber frei bekannt, das am dem Himmel ihres itdiſchen 
Gluͤckes ein Stern, eine Sonne nad) der andern aus⸗ 
gelöfche fei; fie würden ſich hierüber gefränft haben, 
wenn fie das Andere hätten glauben und es nicht 
aus eigener Erfahrung lernen wollen. Aber hat 
denn der Edelfie unferes Geſchlechtes auf die’ meiſten 
dieſer Vergnuͤgungen nicht freiwillig Verzicht geleiſtet; 
hat er es nicht durch ſein Beiſpiel bewieſen, daß nur 
aus Dem verborgenen Leben Des Geiſtes in Gott wah⸗ 
res Heil und wahre Freude quillt; bat er es feinen 
. Schülern nicht ausdrücklich erklärt, feine Freude koͤn⸗ 
ne nur Dann in ihnen bleiben, wenn fie feine Gebote 
| hielten und in feiner Liebe blieben; iſt er nicht darum 
nun zur Rechten feines Vaters zurüsfgefehrt, Haß wir 


\ 
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aus der geiftigen Gemeinſchaft mit ihm Kraft und 
Stärke ſchoͤpften und daß wir durch ihn erfuͤllet wuͤr⸗ 
den mit allerlei Gottes Fülle? Dieſe innige, dieſe 

‚heilige und felige Verbindung mit ihm laſſet "uns . 
pflegen, ũnterhalten und immer enger knuͤpfen durch 
den regen Sinn des Glaubens und der Liebe, und | 


wir werden uns faffen im Ueberdruffe der Welt und . . 


indem drückenden Gefühle des Mangels; wir werden 
höher fireben, wenn und bie Ehre vor Menſchen fät 
tiget und wenn fie ungerecht vor ‘uns voruͤbergeht; 
wir merden Heiterkeit und Ruhe finden, wenn ung die 
Siebe der Unſrigen begluͤckt, und wenn wir ſie ſuchen 
muͤſſen in einer hoͤheren Welt, von der wir durch eine 
kurze Spanne Zeit geſchieden find. Di biſt uns ja 
ſelbſt dahin vorangegangen, Verherrlichter des Vaters, 
um uns durch den Geiſt der Wahrheit auch den Frie⸗ 
den zu ſenden, den uns die Welt nicht geben kann; 
o laß ihn auch fuͤr uns einen Geiſt der Ruhe, der Er⸗ 
quickung, der Hofnung und der täglich wachfenden Zu- 


verſicht werden ; ſchenke du ung durch ihn Freuden 


des Glaubens, Freuden eines guten Gewiſſens, 
Freuden in der Verſuchung, Freuden in der Truͤb ⸗ 
ſal, Freuden im Siege uͤber die Welt, und einſt 


- 
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jene Freudigkeit am ‚Tage des Gerichtes, wenn un 
fer bier in dir verborgenes Leben wird offenbar wer- 


den in feiner und In deiner Herrlichkeit! Amen, 





at: ehnte predist 


über 


das Evangel, am Sonntage Sertungefimd 
- Macth. K. XX. V. 1 - 16. 


Warnungen vor den ſittlichen Gefahren des 
Spieles. | 





Die Gnade Gottes fei mit ung, dab wir 

- ohne Aufhoͤren der Heiligung nachſtre⸗ 
ben, ohne welche Niemand wird den 
Herrn ſchauen. Amen. 





M. a. Z. Wenn man ſich uͤberzeugt hat, dee 
Menſch ſei dazu auf Erden vorhanden, um in einer 
| ernſten Stimmung des Gemuͤthes täglich nach einer 
größeren Aehnlichkeit mie Gott zu fireben; fo wird 


man nicht wenig durch die Bemerkung überrafcht, daß 


ein ſehr großer Theil unſeres Lebens fuͤr dieſen Ernſt 
gaͤnzlich verloren geht. Wir erwachen des Morgens 
aus einem langen Schlummer, der unſere koͤrperlichen 
Kraͤfte auf das noͤthige Gleichgewicht zuruͤckfuͤhrt; es 
ſind nicht Wenige, welche faſt die Haͤlfte ihres irdiſchen 
Daſeyns in dieſem unthaͤtigen Zuſtande hinbringen. 


Wir ruͤſten uns nach dieſer Wiederkehr in's Leben, die 


erforderlichen Nahrungsmittel in verſchiedenen Stun⸗ 


— — — — — 


— 
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ich meine das Spiel, Du biſt gewohnt, mit deinen 
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den des Tages zu genießen und ſie unſerem Koͤrper an⸗ 
zueignen; auch durch dieſe, nur vorbereitende Befchäf- 
tigung wird der freien und ernſten Wirkſamkeit unſe⸗ 
res Geiſtes ein großer, ach bei Vielen ſehr großer Theil 
des Lebens entzogen. Nun ſchicken wir uns an, fuͤr 
unfere Geſundheit, für unfere Geſtalt, für unſere Klei- 
dung und: unferen Schmud zu forgen; wir. empfan- 
gen Freunde und beſuchen fie wieder, wir hören die 
Neuigkeiten des Tages und theilen fie Anderen mit, 


wir bereiten uns auf den. Eintritt in eine große Geſell- 
ſchaft vor, oder denfen darauf, fie in unferer Wohnung 


zu verſammlen; nun iſt abermals ein bedeutender Theil 


des Tages ohne ernftes Denken und Handeln ver⸗ 


ſchwunden. Ueberfehben wir nın am Abende, mas 
denn nun von und noch für unferen Beruf, für unfere 


Pflicht, für unseren inneren Menfchen, für die ernfte 


. Erhebung-des Gemüthes zu Gott gefchehen fei; fo 
iſt das oft kaum des Nennens und Bemerfens werth, 


und wir vermoͤgen dann den ſchmerzlichen Vorwurf 


nicht von uns abzulehnen, daß auch dieſer Tag für uns 


faft fo gut, ale verloren fei, 

Und doch habe ich bei diefer Ueberſi cht unſerer Sand. 
lungen für Viele unter uns, wo niche für Alle, eine der 
gemeinften Beichäftigungen überfehen, die man gewiß 
einer ernften Wirkſamkeit nicht beizuzählen vermag,’ 


— 
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Gedanfen und Erinnerungen ohne Ziel und Endzweck 
in dem Reiche ſchoͤner Bilder und Traͤume umberzus 
ſchweifen;, dein Geiſt ſpielet mit ſich ſelbſt, ſo ſehr du 
dich auch dieſes Wortes zu erwehren ſtrebeſt. Du für 
heft auf den Werkzeugen der Kunft irgend einen an« 
fprechenden Ton für dein dunkles Gefühl, oder ergögeft 

dich an flüchtigen Erzählungen, Neuigkeiten und Dich» 
tungen; du fpielft nun mit Tönen, mit der Kunſt und 

Wiſſenſchaft, ohne auch nur zu einem ernflen Vorſatze 
erhoben und geftärft zu feyn. Du eilft begierig einer 
großen Verſammlung zu, in der man merfwürdige Cr. 
ſcheinungen und Handlungen des Lebens in gluͤcklicher 

| Nachahmung bis zur Täufchung darfteller; nun ſpie⸗ 
fen Andere mit dir, und je ſchneller du das bei der 
Macht und dem Zauber des vorfchwebenden Bildes ver- . - 
giſſeſt, deſto ‚weniger läßt fich Daran zweifeln, daß du 
als ein großes Kind’ den freien Ernſt des Lebens noch | 

= nicht begriffen haft. Biſt du nun auch mit diefen Er⸗ 
holungen niche zufrieden, fondern verſammleſt Andere 
um dich her, um dir die ſonderbarſten Bruchſtuͤcke des 
Lebens noch einmal vormalen zu laſſen; um in dem 
Kreislaufe bewegter Koͤrper, in der Aufeinanderfolge 
bunter Geſtalten, in dem zufaͤlligen Wechſel der Zahlen 
irgend ein Geheimniß zu ſuchen, um fuͤr dieſen Traum 
mit Preiſen und Werken in die Schranken zu treten; 

dann biſt du ein Spieler im eigentlichen Sinne des 
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Wortes und wirft es felbft nicht Täugnen, daß gerade 
von Diefer Kieblingsbefchäftigung ein großer Theil dei- 
ner Sebenszeit verfehlungen wird. Daß diefe. Art, ſich 
zu vergnügen, feit vielen Sabrhunderten in einem fchlim- 
men Nufe ſteht, iſt uns zwar nicht unbekannt; es ha- 
ben ja weiſe Obrigfeiten längft erklärt, daß felbft Die 
oͤffentlich zugelaffenen Gluͤcksſpiele nichts weiter, als 
eine fchmwer zu umgebende Auflage auf die Thorheit und 
den Aberglauben des unmändigen Volkes fel. Aber 
von der anderen Seite wilfen wir aud), daß es diefer 
Art des Vergnägens nicht an den beredteften Freunden 
und Vereheidigern fehle, und daß fie ung felbft wieder 
nicht ohne Grund einer übertriebenen Strenge beſchul⸗ 
digen, wenn wir eine Erholung gaͤnzlich verurtheilen, 
die doch auch eines weiſen und heilſamen Gebrauches 
fähig iſt. Bei den ernſten Warnungen vor dem Müf- 
. figgange, die uns unfer heutiges Evangelium mitteilt, 
finden wir Daher gewiß eine fehr gerechte Beranlaffung, 
unfer irrendes ‚ oder doch bethoͤrtes Gewiſſen durch 
Betrachtungen zu leiten, die von dem wichtigſten Ein- 
fluffe auf unfer $eben und auf unfere Handlungen feyn 
koͤnnen. Der Herr verleihe uns feine Gnade, daß 
wir wuͤrdiglich wandeln in dem Berufe, zu dem wir 
als Ehriften berufen find! Wir beugen vor ihm un · 
re Kniee in ſtiller Andacht. 
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Evangel. Matth. 8: XX. B.1-—16. 


Das vorgelefene Gleichniß verſetzt die Handlung, | 


welche uns berichtet wird, auf einen Marktplag, wo 
fih, mehr nody im Alterthume, als jeßf, die ganze ge= 
ſchaͤftige und ungefchäftige Welt zu verfammeln pfleg- 
te. Hier finden wir die Tageloͤhner, welche Arbeit ſuch⸗ 
ten und mehrere Stunden des Tages müffig fanden; 
hier fehen wir zu Ephefus das Volf, als es fich zu ei⸗ 
ner Verſchwoͤrung gegen das Chriſtenthum vetſamm⸗ 
lete; bier hören wir zu Athen die Weltweiſen ſich mit 
Paulus uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Religion 
unterhalten; hier bereiteten ſich endlich zahlreiche Muͤſ⸗ 
figgänger zur Theilnahme an den Öffentlichen Schau- 


fpielen vor, oder fuchten ſich wohl auch durch kleine 


Gluͤcksſpiele die lange und läftige Zeit zu verfürzen. 
Auf diefe nun befonders unfere Aufmerkſamkeit zu rich« 
ten, dazu fordert uns nicht nur die Jahreszeit, fondern 
auch ein mannichfaches Bedürfpiß unferer Herzen und 
Gemuͤther auf. Warnungen vor den ſittlichen Ge- 
fahren des Spieles follen naher heute der Gegenſtand 
unferes Nachdenfens ſeyn. Denn obfchon gewiß nicht 
jedes Spiel unbedingt verwerflich iſt, fo führt es Doch 
oft zu einer verderblichen Gewinnſucht, wird dann 


bald zur Leidenfchaft, befördert Den Aberglauben, | 


‚gefährdet unfer wahres Gluͤck und beladet uns mit 
einer ſchweren Mechenfchaft vor Gott und unferem 


® 
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Gexwiſſen. Hierauf uns zu befchränfen gebietet Die 
heilige Wahrheit, in deren Lichte wir einen an ſich un- 
bedeutenden und nur in feinen Folgen wichtigen Ge» 
genftand betrachten wollen, 

Wenn wir behaupten, Daß das Spiel eigene fitt- 
liche Gefahren habe, fo fesen wir Dabei voraus, daß 
es nicht an fich und unbedingt verwerflich ift. Das er- 
helle ſchon aus der Natur des Spields, unter dem wir 
uns eine leichte Befchäftigung zum Vergnügen denfen, 
in dem die Kunjt mic dem Zufalle kaͤmpft, einen ange- 
meſſenen, fluͤchtigen Preis zu gewinnen. Gleichviel, ob 

das in Gedanken, in Toͤnen, in koͤrperlichen Uebungen, 
oder in der figuͤrlichen Nachbildung irgend einer menſch⸗ 
lichen Handlung geſchieht, immer iſt das Spiel der Ge⸗ 
genfag. einer Arbeit, oder eenfihaften Defhäftigung; . 
man feßt fich bei ipm, mehr, oder weniger, ber Herrfchafe 
des Zufalles aus, um jade Anftrengung zu verhindern; 
man erfinnt zugleich angemeffene, flüchtige Preife und 
Nachteile, um durch einen mäßigen Wechſel der Hofe 
nyng und der Furcht das Gemuͤth zu erheitern und ihm 
Dadurch. neue Kraft und Munterkeit zu gewähren: Daß 
nun diefe Handlung nicht an fich verwerflich fei, be= 
weiſet auch die Erholung, die man bei ihr beabfichtiger; 
denn, fo wenig man dem Menfchen Speifen und Ges 
tränfe unterfags, die weber.nähren, noch ſtaͤrken, ſon⸗ 
dern die Sebensfräfte nur in Thaͤtigkeit erhalten, eben 
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ſo wenig kann man ihm jede halbe, jede fpielende Be- 
fhäftigung der Kräfte feines Geiſtes und Körpers 
verbieten, die in jedem Galle: beffer und zweckmaͤßiger 
ifi, als ein gänzlicher Muͤſſiggang; auch die ernfihafe 
teiten, fleißigften, weiſeſten und beiten Menfchen haben 
Stunden, wo fie den Kindern gleichen und in Findkichen 
Nachbildungen des Lebens Abſpannung, Frohſinn und 
Erheiterung ſuchen. Wir finden daher auch in der 
heiligen Schrift nirgends eine beſtimmte Mißbilligung 
des Spieles ausgeſprochen; fie verordnet vielmehr, 
uͤber die Beſtimmung des dargebrachten Opfers das 
Loos zu werfen; das Loos, ſagt ein frommer Weiſer, 
wird geworfen in den Schoos, aber es faͤllet, wie 
Der Herr will; Jeſus buͤckte ſich in der Stunde, wo 
man ihm eine ſehr ernſthafte Frage zur Entſcheidung 
vorlegte, und ſchrieb ſcheinbar ſpielend, mit dem Fin⸗ 
ger auf die Erde; ſelbſt bei der : Erfegung des ungluͤck⸗ 
lihyen Judas wurde über Die Wahlfähigen Das Long 
geworfen und fiel auf den Matthias, der den zwoͤlf 
Apofteln zugeordnet wurde. So lange daher Spiele 
das find, was fie ihrer Natur nad) ſeyn follen, anflän 
dige Erholyngen, bei’ welchen, wie bei den Ergoͤzlich⸗ 
keiten der Jugend, nur ein leichter, fluͤchtiger Mechfel 
der Furcht und Hofnung moͤglich iſt, fo lange darf 
man auch Eein Bedenken tragen, ſie fuͤr unſchuldig zu 
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erklären, und alfo auch im Allgemeinen Beine Verlegung 

‚ des Gewiffens von ihrer Theilnahme beforgen. 
Dennoch muͤſſen wir vor den ſittlichen Gefahren 

des Spieles zunaͤchſt ſchon darum warnen, weil es un⸗ 


ter dem Scheine des Vergnuͤgens leicht die ſchaͤnd⸗ 


lichſte Gewinnſucht naͤhrt. Wollte man ſich mit den 
angemeſſenen, fluͤchtigen Preiſen, mit den geringen 
Vortheilen, oder Nachtheilen begnuͤgen, die Der menſch⸗ 
liche Erfindungsgeift an diefe Pleinen Künfte geknuͤpft 
bat, fo würde man noch immer Flug und redlich han⸗ 
dein. Aber bald zeige ſich hier die menfchliche Unlau« 
terkeie und Verdorbenheit; leichte und unbedeutende 
Belohnungen gnügen der Lüfternheit des Eigennuges 
und der Begierde nicht; darum erhöht man die Ge—⸗ 
inne durch neue Forderungen und Werten; darum 
heuchelt man eine gemiffe Woblhabenheit und Groß- 
muth, der auch ein höherer Verluſt noch gleichgültig 
ſei; nun ift das Weſen des Spieles verfälfcht und in 


das heuchlerifche Vorfpiel eines traurigen Ernſtes ver⸗ 


wandelt; nun ift man uͤberliſtet und betrogen in der 
Geſinnung und wird es, mehr, oder minder, auch un⸗ 
fehlbar in der wirklichen That. Oder wird man da 


nicht hintergangen und betrogen, wo man ſich im Ver⸗ 


trauen auf.die Rechtlichkeit eines Freundes in einer fro- 
ben Stunde der Erholung aller Sorgen entfchlägt, 
und Dann mit Schreden wahrnimmt, daß man bier 
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° mehr im Scherze verlieren koͤnne, als man durch die 
ernftliche Arbeit mehrerer Tage und Wochen zu gewin⸗ 


nen vermag? Iſt man da Bein Heuchler und Betruͤger, u 


wo man dem Freunde: Die Verſicherung ertheilt," daß 
man ihn durch eine anftändige Ergöslichkeie zu erhei⸗ 
tern fuche, während man doc) offenbar die Abſi icht hat, 
ſeinem Eigenthume aufzulauern und ihn unter dem 
Schutze des Zufalls zu plündern ? Gehet doch nur hin 


in die Verfammlungen der Spieler ; ſehet, wie Wort ' 


und That bei ihnen im offenen Widerfpruche ſteht; vers 
glleichet das flüchtige Werk ihrer Hände mit dem truͤ⸗ 


ben Ernfte ihrer Miene, den Scherz ihrer Lippen mit 


dem Bram und Yerger ihrer Züge, die Unelgennüßig« 
keit der Rede mit der habſuͤchtigſten Begierde der 


ſchlauen Hinterliſt, die ganze Haͤuſer verkehret mit 


dem, das nicht tauget, um ſchaͤndlichen Gewinnes 
| wegen! Fa, genau diefe Verwandelung des Spieles 
in ein. bedeutendes und ernithaftes Geſchaͤft, iſt die 
Klippe, an der feine Sittlichkeit fiheitert; genau: Diefer 


Vorwand eines unfchnldigen Vergnuͤgens bei dem Be⸗ 


ginnen des feigſten und hinterliſtigſten Eigennutzes iſt 
eine Untreue, der ſich nur -Eleine und niedrige Seelen 
ſchuldig machen; genau diefer heuchlerifche Doppelfinn, 
der den Arglofen, wie auf einem trügerifchen Markte, 
überrafcht, oder ihn, wie in einer Raͤuberhoͤle, plüns 


dert, wuͤrdigt deeſe Erholung zur Schmach und nicht 


Liz 
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felten zu einem ehrlofen Gefchäfte herab. Nur zu Viele, 
welchen es an Muth und Kraft zu offenen Suͤnden und 
Laſtern gebricht, endigen ihre unwuͤrdige Laufbahn mir ei- 
nem entſchiedenen Hange zum Spiele; es wird alſo 
gewiß von dem Augenblicke an verwerflich, wo es eine 
unlautere Gewinnſucht in unferer Scele weckt. 
Wir müffen daher vor den firclichen Gefahren des 
Spieles auch deßwegen warnen, weil Die Neigung zu 
ihm bald zur bleibenden und furchtbaren Feidenfchaft - 
wird. Alle übrigen Vergnügungen der Gefellfchafe 
Laffen dem Gemuͤthe doch noch Zwifchenräume ‚der Er⸗ 
holung und Beſonnenheit uͤbrig; das Spiel hingegen 
verſetzt den Geiſt in eine unaufhoͤrliche Unruhe und Ver⸗ 
wirrung; der Gedanke an die verfchiedenen Wen⸗ 
dungen des Gluͤckes begleitet den Gemwinnfüchtigen in 
‚ feinem Berufe und zerſtreuet ihn wieder im Schooße 
feiner Familie; er fpiele ſtillſchweigend in den Tempeln 
und in den Träumen der Mitternacht; er erwacht mie 
dem Gedanken an neue Siege über den. bisher unbe- 
zwinglichen Zufall und elle nun mie neuen Taͤuſchun- 
. gen dem Schauplage feiner Thorheit zu. Daher die 
ungemeffene Begierde des Volfes und der ungebildeten 
Melt nach blinden Spielen des Gluͤckes und Zufalles; 
daher die unbegreifliche Sehnſucht ſo vieler Gebildeten 
nad) der Stunde, mo fie im geſelligen Kreiſe den arm- 
ſeligen Gegenftand ihrer Wünfche finden; daher die 


\ 
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unglüdliche Bereitwilligkeit Vieler, dieſer ungeſtuͤmen 
Begierde Vermoͤgen, Eigenthum und Habe zum Opfer 
zu bringen; daher endlich oft die frevelhafteſte Verle⸗ 
zzung der Treue und des Rechtes, nur um Mittel zur 

- Befriedigung” einer unfeligen Spielfuche zu gewinnen. 
Iſt das aber nicht ein gefährliches Vergnügen, welches 
den Menfchen fo überfchwänglich verbienden und be⸗ 
thören kann; ein Vergnügen, das den Menfchen aus, 
deni Kreife feines Berufes, feines Gemuͤthes, feiner 
Familie herausreißt und ihn dafür in eine Welt des 
Wahnes und Der Thorheit verfeßt; ein Vergnügen, 
welches zwar ohne Mühe große Reichthuͤmer verfpricht, 
aber faft immer zur Armuch, Dürftigkeit und Verwor⸗ 
fenheit führe? Ich habe es Alles Macht, ſpricht der 
Avpoſtel, aber es frommt nicht Alles; ich habe es As 

les Macht, aber es fol mich Nichts gefangen neh- 
men; und leider müffen Taufende als Gefangene der 
Sünde den Verluft ihrer Freiheit betranern, fobalbfih 
einmal die Leidenſchaft für das Spiel ihres Herzens 
bemächtiget hat. 

MWarnen müffen wir überdies vor den firtlichen Ge» 
fahren des Spieles ferner darum, ‘weil es den Men 
ſchen leicht durchAberglauben von Gott entfernet. Das 
Mefen aller Religion ift die Gemeinfchaft des Herzens 
mit Gott, dem Unendlichen; wir muͤſſen glauben, daß er 
uns zur Aehnlichkeit mit ihm beſtimmt hat; wir muͤfſſen 


N 
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glauben, daß er uns in eine Ordnung der Dinde ver⸗ 


ſetzt hat, in der er Alles richtet, lenket und leitet, in der 
Fein Ohngefaͤhr und Zufall herrſcht, in der nicht ein⸗ 
mal ein Haar von unferem Haupte ohne feinen Wil⸗ 


len fälle. Miemand ift aber mehr verfucht, diefe gro- 


Se Wahrheit aus dem Auge zu verlieren, als der Spie- 
fer, denn er lebt und wirkt nur in dem Reiche der Will⸗ 
Eühr und des Zufalles; er denkt ohne Aufhören an die 
Unbeftändigkeit und Wandelbarkeit des blinden Gluͤ⸗ 
des; er fühle fi) unabläffig ‚verfucht, feine Bahn zu 


finden und feine Schritte zu leiten, und verſinkt darü- 


ber in die finnlofeften und beflagenswertheften Träume. 
Daher feine Abneigung gegen jedes geſunde, tiefe und 
gründliche Denken: daher fein Hang zum Sonderba« 
ren, Abentpeuerlichen und Geheimnißvollen; Daher der 
gemeine, oft Mitleid erregende Aberglaube leidenſchaft⸗ 
licher Spieler; daher jene Verwirrung ihres Verftan- 
des, Die man vollfommen mit der Thorbeit der alten 
Beichendeuter, Wahrſager und Zauberer vergleichen 
kann; daher endlich ihre fFufenmweife Entfernung von 
Gott und dem Reiche des Lichtes, dem fie mit einer 
täglich mwechfelnden Scheu und Furchtſamkeit auswei⸗ 
hen. Iſt denn das aber nicht die traurigfie Verblen⸗ 
dung, daß der Menfh fid) zu einem Gösgendienft.des 
Bufalls erniedrigr, den er felbft gefchaffen har, und der | 
auch nirgends, als nur: in feiner Einbildungskraft vor« 
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handen iſt; muß nicht dadurch fein Glaube an die 
Drdnung und den Zufammenbang der Dinge, alfo 
auch on Tügend, Vorfehung und Vergeltung immer 
ſchwaͤcher und Eraftlofer werden; wird fein biöder 
Sinn dadurch nicht immer mehr verdunfelt, daß ihm 
die herrliche Klarheit der Erfenntniß Chriſti verbor« 
den bleibt, und er ſich immer mehr von dem Leben 
aus Gott entfremdet fuͤhlt; und da ſich Aberglaube 
und Unglaube ſo genau beruͤhren ‚, verfinfe er zuletzt 
nicht in einen Zuftand religiöfer Gleichgältigkeie und 


= Hofnungslofigkeit, in der. ihn bie Feigheit allein gegen 


große Verbrechen fhüßen Fann? Sa, gewiß fagen wie 
nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß faljche Anfich« 


ten des Zufalls, zu welchen das Spiel fo oft.verleitet, 


die Menfchen an den heiligſten Wahrheiten der Reli⸗ 
gion gaͤnzlich irre machen. u 
Warnen müffen wir daher vor den ſietlichen Ge⸗ 
fahren des Spieles, weil es Die Wohlfahrt des Men⸗ 
fehen fo leicht in feinen Grundfeften erfchüttert. Es 
mag ſeyn, daß diefes Vergnügen als eine leichte Uebung 
- unferer Kräfte, als. ſtille Beobachtung des fcheinbaren 
Zufalls, als ein Wechfel mannichfacher Gefuͤhle, viel« 
leicht auch als ein leichter und glüdlicher Erwerb für 
| Manchen große Reige hat. Aber achtet nur von der 
andern Seite auf die Untuhe eures Gewiſſens; füh- 
let, wie unerbittlich es euch verurthellt, vaß. ihr ein 
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flüchriges und unnuͤtzes Beginnen in ein ernſthaftes 
Geſchaͤft verwandelt; nehmet es an euch ſelbſt wahr, 
welch ein Heer unruhiger, aͤngſtlicher und ſtuͤrmiſcher 
Leidenſchaften es in.euerem Inneren weckt; bemerket 
die Fluͤche und Verwuͤnſchungen derer, die ihr zur 
Theilnahme an euerer Thorheit verführt, die ihr über- 
liſter, bintergangen und vielleicht ‚auf eine unwuͤrdige 
Meile ihres fauer erworbenen Eigenthumes beraube 
babe! Vergleichet mit dieſem eitlen Vergnügen die 
| Gefahren eures guten Rufes; feht, wie der Spieler 
. Durch Diefe einzige $eidenfchaft den Gewinn fait aller 
übrigen Talente und Tugenden verliert; wie er von 
feinen beffern Freunden gemieden, von feinen Oberen 
bintangefegt und entwuͤrdigt, von allen weifen und gu⸗ 
ten Menfchen verachtet wird; böret-das Zeugniß der 
Geſchichte, wie man namentlich die, weldye fich mit 
Spielen des Gluͤckes und Zufells befchäftigten, foft 
unter allen Völkern für ehrlos erklaͤrt und fie nicht 
einmal eines Zeugniffes vor Gerichte mehr fähig ge= 
halten hat. Und nun werfet noch einen Bli auf eure 
haͤusliche Verfaſſung: ſehet, welche Unordnungen ihr 
veranlaßt, wie ihr das Erbe eurer Väter vergeuder, 
wie ihr euer Gewerbe in Verfall gebracht, wie ihr die Er⸗ 
ziehung und Bildung der Eurigen vernachlaͤſſigt, wie ihr 
überall Mangel, Unfegen und Zerrüttung In das Innere 
euerer Samilien eingeführt babe! Ja, wenn auf irgend 
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“einem Laſter der Fluch des Himmels in feiner ganzen 
furchtbaren Schwere ruht, fo iſt es die Spielſucht; denn 


fie läge Glaube, Ruhe, Ehre, Segen, Heil und Wohle 
fahre unmiederbringlich verloren gehen ; fie laͤßt ſelbſt 


den groͤßeſten Gewinn des Augenblickes nie gedeihen 


und Wurzel ſchlagen; es gilt buchſtaͤblich von ihr, was 
der Prophete ſagt, weil ihr Denn gar nicht wollet ge» 
horchen, fo fahrer hin und Diener ein Seglicher feinem: 


Goͤtzen, daß er betrogen werde im eigenen Dünfel ; 
e8 ereift ihn die Armuth, wie ein Fußgänger, und 


- der Mangel, wie ein gemapneter Mann, und, fein | 


8008 wird ſeyn bei den Uebelthaͤtern. u 
Warnen muͤſſen wir endlich vor den ſittlichen Ge⸗ 
fahren des Spieles, weil feinen leidenſchaftlichen 
Freunden einſt eine ſchwere und furchtbare Rechen⸗ 


ſchaft bevorſteht. Schon da, wo dieſes Vergnuͤgen 


die Grenzen einer erlaubten Erholung nicht überfchrei« 
tet, wird der Chriſt doch Manches mic Ernſt und 
Weisheit bedenken; er wird fi fragen, ob das Spiel 


auch ſeiner Bildung, ſeinem Beduͤrfniſſe, ſeinem Alter 


und Berufe angemeſſen ſei; er wird hier wenigſtens 
immer die Ruhe, die Uneigennuͤtzigkeit und das freund⸗ 


liche Wohlwollen beweifen, dadurch er allein ſich und 
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feine Sreunde wahrhaft erheitern kann. Was ſoll man 
nun aber von denen ſagen, welchen das Spiel zum 
täglichen Bedürfniffe wurde; von denen, die ed als ei- 
nen Gegenſtand des Unterhaltes und Erwerbes betrach⸗ 
ten; von denen, die nur an blinden geiſtloſen, uned⸗ 
len, durch die verwegenſten Preiſe und Wetten ver⸗ 
faͤlſchten Spielen Geſchmack finden; von denen, die ſie 
in den verrufenſten Kreiſen der Geſellſchaft, oft ſchon 


in den ſtillen Morgenſtunden aufſuchen; von denen, 


die mit dieſer Unordnung noch andere Ausſchweifun⸗ 
gen in wilder Ueppigkeit verbinden, und indeſſen die Ih- 
rigen darben, jammern und verwildern loffen? Mir 
| ſollen wirken, weil es Tag iſt, und ihr bringt Tage 


und Naͤchte in dem Taumel unwuͤrdiger und veraͤcht⸗ 
llicher Zerſtreuungen bin? Wir: ſollen mit unſeren 
Händen etwas Gutes ſchafſen, Damit wir haben, zu 


‚geben den Dürftigen; und. ihr vergeudet große Sum- 
men, mit welchen ihr die Armen erquicen, ihr verſchwen⸗ 
der eine Habe, die ihr zur Erziehung ber Eurigen be⸗ 

ſtimmen, ihr vergreift euch wohl gar an fremdem Ei. 
genthume, das ihr achten und heilig halten foller? Wels 
che Strafe, welchen Zorn des Himmels häuft ihr durch 


‚eure Thorbeit und Unbußfertigkeit über euer_ Haupt; 


| . Be um 
wie wollet ihr einft im Gerichte beftehen, woihr von je- 
dem unnuͤtzen Worte werdet Nechenfchaft geben müfe 

ſen; mie werdet ihr ein Leben beichließen, das Ihr im 

Meiche des Zufalls und der Unwuͤrdigkeit auf eine 

ſchmachvolle Weife verträumt habt; mit welcher Schuld j 
Des Muͤſſi igganges, der Unredlichkeit und Verkehrtheit 

belaſtec, werdet ihr bald als unnuͤtze Knechte an die 

Pforte der Ewigkeit treten? O fo laſſet und denn 

wohl zu Herzen nehmen; was ung die Stimme der Re= , 
ligion und des Gewiſſens fo laut und eindringend zu» 
ruft; laſſet uns ſchon in der erften Stunde des More. 
geng, wo wir noch am Markte muͤſſig ftehen, der Ein- 
ladung des Hausvaters folgen, der uns Alle in feinen 
\ Weinberg ſendet, daß er uns gebe, was recht iſt; 
laſſet uns ſelbſt da, wo wir ſcheinbar unbelohnt des 
Tages Laſt und Hitze tragen, die traͤgen Thoren nicht 
beneiden, die unter dem eitlen Spiele ihrer Traͤgheit 
waͤhnen, von Niemanden gedungen zu ſeyn. Wir 
ſind Alle, Alle zum Fleiße und zur Thaͤtigkeit berufen, 
aber nur die treuen und bewährten Diener find begna- 
digt und auserwaͤhlt; Heil uns, wenn wir unfer Ta⸗ 
lent nicht vergraben, ſondern es dem Herrn unferes 
Sebens am Ende unferer Saufbahn einjt mit Frucht und 
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Gewinn zuruͤckgeben; Heil uns, wenn auch in unſe⸗ 
ren fluͤchtigen Vergnuͤgungen des Augenblickes uͤberall 
der Geiſt der Weisheit, des Anftandes und der Ehr- 
barkeit herrſcht; wer reichlich fäet, der wird auch 
teichlich erndten, denn die Frucht der Gerechtigkeit 
wird gefäet in Frieden für alle die, die den Srieden 


betvahren. Amen. 





wem zebnte predist 
iber 


das Evangelium am dritten Advente, 
Muacth. K. XI. V. 2— 10. 
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Chriſtliche Warnung vor den Gefahren der 
| Weichlichkeit. | 
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Geprieſen fel Gott und der Vater unferes 
Herren Jeſu Chrifli, der uns Kraft ver 
Aeihet, DaB wir wachen und im Glauben 
ſtehen, daf wir maͤnniglich und Kart 
find. Amen. 


- RRRXAIXXX — | 


M. a. 3. Eine der bewundernswuͤrdigſten Eigen⸗ 
genſchaften unſeres Koͤrpers, die wir nicht immer nach 
| ihrem wahren Werthe würdigen, iſt ohne Zweifel feine 
große Zartheit und Beugſamkeit. Mit welcher Kraft 
und Staͤrke ihn der Schoͤpfer in ſeinem erſten natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande ausgeruͤſtet habe, berichten uns die aͤlte 
ſten Urkunden der heiligen Schrift; es wiederholen uns 
das die Nachrichten der Vorzeit von den. Thaten gro« 
ber Helden und von dem hoben Alter bluͤhender Grei⸗ 
fe; ſelbſt unter den Menſchen, wie ſie jetzt leben, finden 
wir noch der Arbeiter und Diener viele, die wir we⸗ 
gen des feſten Baues ihrer lieder und wegen 
ihrer ausdauernden Staͤrke bewundern. Begreiflich 
wird die Zahl dieſer Bräftigen Naturmenſchen in der 
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Mitte der Städtebewohner immer geringer und Heiner; 
es ift nicht. allein ipre Fünftliche Lebensweiſe, fondern 
die Kunſt und Bildung felbft, die der natürlichen Fe⸗ 
ftigfeie des Körpers widerſtrebt; jede ſtille Befchäfti- 
gung in unferer Mitte, jedes Streben der fchaffenden 
Kunft, jede Anftrengung des denkenden Geiftes mache 
ihn beugfomer und weicher und ſpannnt die Kräfte un« 
ferer Muskeln und Nerven ab; überall, wo die Seele 
des Menfchen vorwaltend lebt und wirft, da verliere 
der Körper auch an Bluͤthe, Fülle und Stärke, und 
gehe in einen Zuitand der Beugfamfeit, ver Schwaͤche 
und Zartheit äber, welcher viele Leiden und Schmerzen 
berbeiführt. Dennoch überzeugen wir uns bald, daß 
dieſe Veränderung tief in der Natur und Ordnung der 
Dinge gegründet iſt; wir ſehen esein, daß wir bei grö- 
beren und unbeugfameren Nerven und Sinnen die mei- 
fien unferer gegenwärtigen Geſchaͤfte gar nicht wuͤrden 
verrichten koͤnnen; es wird uns klar, daß eine zarte 
und feinfuͤhlende Sinnlichkeit die Bedingung eines groͤ⸗ 
ßeren Reichthumes und einer freieren Thaͤtigkeit des 
Geiſtes iſt; darum danken wir Gott, daß er unſeren 
Koͤrper dieſer Feinheit und Bildſamkeit des Gefuͤhles 
faͤhig machte; wir meſſen nach dieſer Beſchaffenheit 
deſſelben unſere Beduͤrfniſſe, unſern Genuß, unſere ganze 
Lebensweiſe ab; wir freuen und erheben uns zu gro⸗ 
en Hofnungen, wenn wir wahrnehmen, daß uns 
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Weisheit und Maͤßigkeit auch in dieſem Zuſtande ein 
hohes Alter erreichen und zuletzt auch aus dem freien 
Leben des Geiſtes in Gott Kraft und Staͤrke des Koͤr⸗ 
pers quellen‘ laͤſſet. 


Dennoch hat es Menſchen gegeben, die uns ver 


ernft und dringend aufforderten, aus: dem Schooße der 
Künfte und Wiffenfchaften wieder in den Stand der 
natürlichen Kraft und Roheit zuruͤck zu kehren, . weil 
' fie die höhere Bildung unferes Geiles, auch in Förper« 


licher Ruͤckſicht, als eine Quelle unermeßlichen Leidens | 


und Jammers betrachteten. Und von einer Seite ha⸗ 
ben jene ſtrenge Naturweiſen allerdings wahr und rich, 
‚rich geurtheilt; es läßt ſich ja’ nicht läugnen, daß wir 


bei der kuͤnſtlichen Lebensart, die wir fuͤhren, den Sinn 


fuͤr unendlich viele Freuden der Natur verloren haben; 
mit den vielen Beduͤrfniſſen einer zarten Sinnlichkeit 
baben wir in unfere Wohnungen auch eine Schaar von 
Uebeln, Schmerzen und Krankheiten eingeführt, die 
man in den Huͤtten bes Landmannes Faum den Namen 
nach) kennet; wir werden nicht müde, unfere Förperlie 
che Natur durch Kunft und Ueppigkeit fo fehr zu rei« 
‚gen und zu überreigen, daß wir uns nicht wundern duͤr⸗ 


fen, wenn uns ein furchtbares Heer von Saunen, 


Schwachheiten, Ohnmachten und Bebungen der Aengſt⸗ 


lichkeit als Strafe und Geißel trift; und jenes frohe, 
beitere und Fräftige Ye, das an die Vergangenpeit | 


Ymmon’s Predt. Bd. 1, | Dd 
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ohne irdifche Sehnfucht, und an die Zukunft mie einer 
bimmlifchen Freude dene, ift ohnehin unter uns eine 
©eltenheit geworden ‚die wir nicht ohne Vorwurf be» 
merfen Eönnen. Selbſt in unferen Tempeln bieten fich 
uns mannichfache Beweife diefes Mangels an koͤrper⸗ 
licher Zeftigfeit dar; es ift ums niche genug, daß wir 
bier gegen Werter, Wind und Sturm gefhügt find; 
nein, wir vermiffen auch in einer Euren Andachts⸗ 
uͤbung ſchon die mannichfachen Bequemlichkeiten unſe⸗ 
res Hauſes; wir ſchuͤtzen eine Menge kleiner Uebel und 

Schwachheiten vor, die uns nicht erlauben, unſere Ge- 
funbpei dem Wechfel einer rauen Witterung auszu- 
ſetzen; wir rühmen die Sürforge unferer Freunde, die 
uns vor der Theilnahme am- dem öffentlichen Gottes- 
dienſte warnen; wir ſind nur geſund und kraͤftig bei 
dem Beſuche oͤffentlicher Vergnuͤgungen, und meiden 
dafuͤr die Kirchen in der Naͤhe, welchen der Landmann 
nice ſelten aus der Ferne mit Immer :gleidyem- Eifer 
der Andacht zueilt. Sind nun das. nicht alles Folgen 
der Zartheit unferes Körpers, die wieder eine faſt un- 
mittelbare Folge unferer feineren Bildung iſt; waͤre es 
Daher nicht beffer, auf dieſe Verzicht zu leiften, Damit 
auch die Lebel jener von uns entfernt ‚blieben? Oder 
giebt es vielleicht einen Unterfehten zwifchen Zartheit 
und Berzärtelung, zwiſchen Feinheit. und Weich⸗ 
lichkeit; kann man jene nicht fhägen und diefe Doch 
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verurtheilen; kann man jene nicht befißen und behaup- | 


ten, und fich doch gegen alle Gefahren diefer mir Kraft 
und Nachdruck wafnen? Unſer heutiges Evangelium 
fordert uns auf, dieſem Gegenſtande eine Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken, zu der wir nicht ſehr haͤufig in unſeren 
heiligen Schriften Veranlaſſung finden. Laſſet uns 


daher auch dieſe Wahrheit in den Kreis unſerer from⸗ 


men Betrachtungen hereinziehen; der Herr, der ſie zu 
einem Vorbilde unſerer Pflicht und Tugend verordnet 


bat, leite unſer Nachdenken uͤber ſie zu unſerer Beſſe⸗ 


rung und Erbauung; wir flehen zuerſt um ſeinen gnaͤ⸗ 
digen Beiſtand in einem ſtillen Gebete. 


Evangel. Matth. $.XxL V. 2— 10%, 


‚ Unter die Eigenſchaften eines Mannes, der, bei 
manchen Unvollkommenheiten und Schwachheiten, doch 


auf das Gedeihen der chriſtlichen Religion wirkſam vor« 


bereitete, bat ſich Jeſus, unfer Herr, nirgends fo auge _ . 


führlih und beſtimmt geäuffere, als in dem vorgelefer 


nen Evangelio. Johannes fehien von ihm eine gewalt- 


ſame Befreiung aus feinem Kerfer zu’erwarten; aber 
Jeſus verwieß ihn auf die ſtille Wohlthat ſeiner Lehre 
und Thaten und ſprach: ſelig iſt, der ſich nicht an mir 


aͤrgert. Johannes war unbeugſam als ſtrenger und 


ſtrafender Sittenlehrer; und Jeſus ruͤhmte ihn, daß 


| er Fein wankendes Rohr, daß er mehr ſei, denn ein 
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Prophet. Johannes haͤrtet ſich und ſeine Juͤnger 
durch die einfachſte Koſt und eine rauhe Kleidung ab; 
aber Jeſus, der dieſe weitgetriebene Strenge weder lobt, 
noch tadelt, beſchraͤnkt ſich darauf, es zu ruͤhmen, daß 
man in ihm keinen Menſchen in weichen Kleidern fe 
he. Diefer letzte Gedanke ift es nun, der unſere ſitt⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe am kraͤftigſten anſpricht; darum ſoll 
uns auch heute ausſchlieſſend eine chriſtliche War⸗ 


“nung vor den Gefahren der Weichlichkeit beſchaͤfti 


gen, Es wird aber hiebei darauf ankommen, einmal 
uns über den Begriff der Weichlichkeit zu verfländi- 
gen; dann Die Gefahren derfelben zu zeigen; endlich 
aber die Eräftigften Mittel anzudeuten, die ung gegen 
fie zu wafnen und zu ſchuͤtzen vermögen. 


I, 


Um uns über den Begriff der Weichlichkeit zu 
verftändigen, dürfen wir nur bemerken, daß wir ung 
unter ihr eine Ausartung der Zartheit in Schwach⸗ 
heit und Hinfaͤlligkeit denken, die von dem Körper 
ausgeht, das Gefühlergreift, und ſich zulegt auch dem 
Gemuͤthe in ihren Wirkungen mittheife. 

Gewiß ift die Weichlichkeit eine in Schwachheit 


ausartende Zortheit, Die zunächft den Körper betrift 


und von ihm ausgeht. Mir den verfchiedenen Stän- 
den in der Geſellſchaft entſtehen auch verfchiedene Stu⸗ 
\ 
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fen der Bildung, die unſere Sinnlichkeit, mehr, oder 


minder verfeinert; der Buͤrger haͤrtet ſeinen Koͤrper 
weniger ab, als der Landmann; der Kuͤnſtler weniger, 
als der Buͤrger; der Geſchaͤftsmann, der Denker und 
Gelehrte abermals weniger, als der Kuͤnſtler; ; fo ent⸗ 
ſtehen nothwendig gewiſſe Abſtufungen in der Zartheit 


unſerer ſi nnlichen Natur, die in der Ordnung der Din-. - 


ge liegen, und die man eben daher auch nicht tadeln 
und vermwerfen Fann. : Offenbar aber artet diefe Zart- 


beit in Weichlichkeit aus, wenn unfer Körper empfind« 


licher und reitzbarer wird, als er es unſerem Berufe ge⸗ 
maͤß ſeyn ſollte; wenn wir den heilſamen Bewegungen 


und Uebungen ausweichen, die unſere Geſundheit ſtaͤr⸗ 


ken und unſere Lebenskraft erhoͤhen koͤnnen; wenn wir 
bei unſeren Nahrungsmitteln nur auf den Reitz des 
Genuſſes, und nicht auf ihre Tauglichkeit zu unſerer 


Erhaltung ſehen; wenn wir duͤrch unverhaͤltnißmaͤßige 


Ruhe, durch Muͤſſiggang und lange Spiele unſere Ge⸗ 


— 


ſundheit ſchwaͤchen; wenn wir durch Trunkenheit und | 


Ausſchweiſungen in der Luſt unſere Kraft zerſtoͤren; 


wenn wir endlich durch Empfindelei und Schwaͤrmerei 


uns in den Zuſtand einer kuͤnſtlichen Kraͤnklichkeit ver⸗ 


ſetzen, in dem wir unſer kurzes Daſeyn verſchmachten, 


. und von: jedem Wechſel der Witterung Gefahr und 


 Xod fürchten. Leider aber ift die Zahl diefer Seidenden 
fehr groß geworden; ; Man finder uͤberall nervenſchvache 


. 422 \ y . 
reigbare und. verfiimmte Mienfchen ; die grämlichfte Lau- 
ne, die man fonft nur den Siechen und Greifen verzieh, 
hat nun auch ſchon in dem Herzen der Jugend ihre 
traurige Wohnung aufgeſchlagen; es ſuchen ſogar 
Manche einen Ruhm darinnen, recht empfindſam und 
reitzbar zu ſeyn, damit ſie mehr leſen, ſpielen und ſchwaͤr⸗ 
men, als denken, arbelten und wirken duͤrfen. Darin⸗ 
nen müffen wir alfo ohne Streit das erſte Merkmal der 
Meichlichkeir ſuchen, daß ſie die Zartheit des Koͤrpers 
uͤbertreibt und eine Ausartung derſelben in Schwachheit 
und Hinfaͤlligkeit befördert, Die unferem natürlichen Zu⸗ 
ſtande nicht gemäß ift. 

Nun ergreift fie aber auch Das Gefaͤhl das in 
„dem Inneren unſerer Sinnlichkeit feinen Siz hat. Al⸗ 
les, was wir empfinden und denken, wird in uns ein 
Gefuͤhl, wenn das erſte, dunkle Bewußtſeyn eines Ge⸗ 
danken ſich in dem inneren Sinne ſpiegelt und wir, ziwi- 
ſchen Denken und Anfchauen getheilt, der in der Seele 
auffteigenden Vorftellung Luſt oder Unluſt abgewinnen. 
Mehr, oder weniger dunkel ift zwar jedes Gefühl, aber 
es Eann doc) zart, es Fann richtig, es Fann ſicher, es 
Fann rein und edel fenn; es iſt uns dazu von Gott wer- 
liehen, daß es das Fluͤchtige und Vergängliche unferer 
Empfindungen ausfcheide und dem Geiſte fufenweife das 
reine Gold der Wahrheit und Vollfomm enheit bereite. 
Hat nun aber der Menſch durch Weichlichkeit auch 
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‚feinen inneren Sinn entnerot, werden dann feine Ge⸗ 
fühle nicht mehr Eörperlich, als geiftig, werben fie nicht 
unbeſtimmt und zerfließend, werden fie nicht vordrin« 
gend und überwältigend, und was das Wichtigfie iſt, 
werden die edlen Gefuͤhle bei ihm nicht voruͤbergehend 
und flüchtig, die Unedlen aber einheimiſch und bleibend 
fen? Ja, daran erfennt man gerade den Weichlichen, 
daß er nichts gut und nichts ſchlecht, fondern Alles ent - 
weber vortreflich, oder abſcheulich findet; daran erkennt 
man den Weichlichen, daß er entweder Alles bewun⸗ 
dert und anſtaunt, oder Alles zuruͤckſtoͤßt und unter fel- 
ne Süße tritt; daran erfennt man den Weichlichen, daß 
er bei der leiſeſten Rührung in Thränen zerfließt, und 
bei der kleinſten Unannehmlichkeit in heftige Wuth aus⸗ 
bricht; das iſt endlich ein ſicheres Merkmal des Weich⸗ 
lings, daß die Gefuͤhle der Luſt, des Stoͤlzes, der Ei⸗ 
telkeit die gewöhnliche Nährung feiner Seele; die Ge 
fühle der Pflicht, der Tugend, der Andacht hingegen 
nur vorübergehende Reise feines fi dem wahrhaft 
Hoͤchſten ſchnell verfehließenden Geiftes find. Das 
wahrhaft Schöne, Erhabene, Edle und Majeſtaͤtiſche, 
an dem wir uns zum Vollkommenen und Heiligen er⸗ 
heben ſollen, ſpricht den weichlichen Menſchen entwe⸗ 
der gar nicht, oder ſelbſt unangenehm und widrig an, 
weil ſein Gefuͤhl nicht der ſich aufklaͤrenden Daͤmme⸗ 
rung des Morgens, ſondern der Abenddaͤmmerung 
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gleiche, die fih in Schatten, Nacht und Dunkelheit 
aufloͤßt. 

Kein Wunder, wenn ſich die Weichlichkeit nun 
auch dem Gemüthe in ihren traurigen Wirkungen 
mittheilt. Wie unfere Gedanken, fo unſere Grund- 
ſaͤtze; wie unſere Gefühle, fo unfere Antriebe des Wil« 
lens; wer beide wahrnehmen und durchfchauen Fönnte, 
der würde auch den Lauf unferer Handlungen vorher 
zu ſehen und zu berechnen vermögen. Der zarttühs 
lende Menfch wird als Freund und Vertrauter überall 
wahrnehmen, was Achtung, Anftand und Sitte von 
ibm fordert; der Weichling hingegen Fann in dem Um⸗ 
gange mit Anderen nichts verfchweigen und nichts un« 
terdrüden, und handelt da oft zudringlich, unbefonnen 
und felbft beleivigend, wo er nur fein Herz Öffnen und 
Undere ergögen will, Der zartfühlende Menſch Fann 
von. einer angenehmen, oder unangenehmen Erfcheinung 
überrafcht und ergriffen werden, ohne deßwegen bie 
Faſſung zu verlieren und. feine innere Würde wegzu⸗ 
werfen; der Weichling aber bricht bei der erfien Des 
wegung feines Gemuͤthes entweder in laute Bewunde⸗ 
rung, gder in ein Gefchrei der Beſtuͤrzung aus. Der 
gartfühlende Menſch ergreift einen guten Gedanken mit 
Lebe und Feſtigkeit und vollendet das ihm aufgegebene 
Gefchäft mit Ordnung und Beharrlichkeit; der Weich 
ling aber it in allen feinen Unternehmungen flüchtig, 
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ungebufdig und kraftlos; er beginnt Alles und vollen⸗ 
det Nichts; er hat der Freunde viele aber feinen 


Freund; er geht bei allen feinen Vergnügungen nur . 
"auf das Süflerne, Zweideutige, Regellofe und Begehr- 


liche aus, und finder daher auch "die Freude nie, die er 


zu fuchen behauptet. Begleitet ihn, wohin ihr wollt, 


in den Kreis feines Berufes, in das innere feiner Fa⸗ 
milie, in die Mitte feiner Glaubensfreunde, begleitet 
ihn felbft zu der Auswahl von-Schriften, die ihn be⸗ 
lehren und bilden follen; ihr werdet überall den leicht« 

, finnigen, fpielenden, tändelnden, voreiligen, üppigen, 


oder fchwärmenden Menfchen finden, der nirgends wah- 


re Einfiche und noch viel weniger wahre Stärke, Zeftig« 
keit und Güte des Herzens und Willens befise. Iſt 
aber diefe Schilderung.getreu, fo werden uns auch die 
Gefahren der Weichlichkeit einleuchten, die uns bie 
Religion warnend vor Augen ſtellt. | 


IL 
Gefahrich iſt die Weichlichkeit fuͤr jeden wahren 


Chriſten ſchon darum, weil ſie das Gluͤck ſeines Le⸗ 


bens untergraͤbt und zerſtoͤrt. Oder rechnet ihr das 
fuͤr nichts, daß der weichliche und verzaͤrtelte Menſch 


nie zu einem vollen und lebendigen Gefuͤhle feiner Ge⸗· 
ſundheit komme; bringe ihr es nicht in Anfchlag, daß 


er einen großen Theil des Jahres in feinem Zimmer, 
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oder auf ſeinem Lager vertrauert; haltet ihr es fuͤr kein 
Ungluͤck, daß er ſich faſt taͤglich mit truͤben Launen, mit 
ſonderbaren und ſchwermuͤthigen Einbildungen quaͤlt; 
muͤßt ihr ihn nicht bedauern, daß ihn das kleinſte Uebel 
erſchuͤttert, daß ein lgjchter Schmerz fon fein Inne⸗ 
res durchdringt, daß kr faſt jeder Krankheit zinsbar und 
ohne Aufhoͤren der Furcht des Todes unterworfen iſt? 
Zwar beruft ihr euch auf die Worte unſeres Evangelii, 
die da weiche Kleider tragen, ſind in der Koͤnige 
Haͤuſern; ihr ſprechet, wer viel leiden kann, der kann 
ſich auch deſto inniger freuen; eure Bemerkung iſt wahr 
und richtig, wenn fie dem zarten, dem reinen, dem un« 
verſtimmten Gefühle des gefunden Menfchen gilt. Aber 
Fönnen wir das audy von dem Weichling, von dem 
Krampfbaften, Verzärtelten und Nervenſchwachen be« 
haupten; iſt er nicht uͤberſpannt im Scherz und im Lei⸗ 
de, in der Traurigkeit und in der Freude; giebt es nicht 
hundert Ereigniſſe, hundert unſchuldige Vergnuͤgungen 
und Genuͤſſe, die fuͤr ihn ſchmerzlich, erſchuͤtternd und 
peinlich ſind; fehlt ihm nicht durchaus eine Klarheit 
des Bewußtſeyns, eine Feſtigkeit des Willens und der 
Kraft, ohne die ſich der Menſch nicht wahrhaft freuen, 
ohne die er ſich nicht zufrieden und gluͤcktich fuͤhlen kann? 
Schon darum alſo muß die Religion vor den Gefahren 
der Weichlichkeit warnen, weil fie euch nicht gluͤcklich, 
ı und eures Sebens nicht wahrhaft froh werden laͤſſet. 
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ESie macht die Menſchen aber auch ungeſchickt zu 
den pflichtmäßigen Gefchäften ihres Berufes. Soll 
der Juͤngling⸗ oder die Jungfrau ſich ein Talent, eine 
Kunſt, eine Wiſſenſchaft aneignen, ſo raubt ihnen die 
Weichlichkeit die heitern Morgenſtunden; ; fo koͤnnen 
fie fi nicht überwinden, ihrer Traͤgheit Meiſter zu 


werden; ſo bleiben fie in den wichtigfien Kenntniffen = 


des Lebens überall Anfänger und heben ſich nie zur wah- 
ren Auszeichnung und Vollkommenheit empor. Iſt 
die Hausmutter weichlich und verz ͤrtelt fo kann in. 
dem Innern der Familie niemals Thaͤtigkeit und Ord⸗ 
nung gedeihen; der fleißigfte Erwerb des Mannes reis 


chet kaum hin, die Fehler ihrer Nachlaͤſſigkeit zu ver · 


guͤten; Die Erziehung leidet, der Wohlſtand ſinkt und 
der naͤchſte Schlag des Ungluͤcks fuͤhrt ſchon Elend und 
Sammer herbei. Und was foll man erft von dem Bür- 
ger. fagen, der aus einer eitlen und fich vornehm duͤn⸗ 
kenden Weichlichkeit jeder Laſt, jeder ſchweren Arbeit 
qusweicht; was von dem Kuͤnſtler, der nichts mit Fleiß | 
- und Eifer vollendet; was von dem Geſchaͤftsmanne, 
der ſich in ſeinem Wirkungskreiſe halb ſpielend, halb 
feiernd bewegt; was von dem Denker und von dem 

| Gelehrren, dem es an Kraft, an Much und Geifles- 
ſtaͤrke gebricht, in ernſtliche Unterſuchungen einzuge⸗ 
ben und das. reine Gold der Wahrheit aus den Tiefen 
dee Erfenntniß an das Licht zu bringen! Mein, wun«. 
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dert‘ euch nicht, wern man fo viele Arme und Hülfe 
lofe erblickt, die nur flehen und jammern, weil das leich⸗ 
ter und bequemer ift, als ſich anzuflrengen und feinen 
Unterhalt zu verdienen ; wundert euch nicht, wenn man 
in jedem Kreife der Gefchäfte furchtfame, unentfchloffe 
ne und Eleinmüthige Menſchen findes, die ſich in ent⸗ 
fcheidenden Yugenbliden nicht zu helfen und nicht zu 
rathen wiſſen; ganze Völfer und Reiche find von der 
dhoͤchſten Stufe der Tapferkeit und des Ruhmes herab- 
geftürzt, fobald fie in Ueppigfeit und Weichlichkeit ver⸗ 
ſanken; die Religion warnt uns daher nicht umſonſt 
vor ihr, well fie auch zu den Geſchaͤften des $ebens un« 
geſchickt und unbrauchbar macht. 

"Und zulege wird fle auch für unfere Tugend und 
Froͤmmigkeit verderblich. Nicht genug, da der weiche 
liche und verzärtelte Menſch ein Freund des Muͤſſig⸗ 
ganges und den Trägbeit if; nicht genug, daß er bei 
der Reitzbarkeit feiner Nerven fich leicht zur Bitterkeit 
und zum Jaͤhzorn verleiten laͤſſet; nicht genug endlich, 
daß ſelbſt die Neigungen der ſinnlichen Liebe kaum fuͤr 
Jemanden verfuͤhreriſcher und uͤberwaͤltigender, als fuͤr 
ihn, find. Mein, er iſt auch geneigt zum Duͤnkel und 
zum Stolge; man darf feinen Zufagen und. Verfpre- 
chungen Beinen Glauben fchenfen; er. ift veränberlich, - 
falfch und treulos; er Eann feinem Gaumen feinen Ge- 
nuß, feinem Körper fein zartes Gewand ‚feiner Eine 
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bildungskraft nicht leicht ein. zerſtreuendes Spiel ver- 
fagen, und dann erlaubt er ſich auch Alles, feine wei⸗ 
tern Wünfche zu befriedigen. Selbſt auf die Froͤm- 
migfeit des Menfchen hat die Weichlichkeit einen ent» 
ſchieden nachtheiligen Einfluß; fie will Eeinen hohen: 
Schwung, Fein reines Licht, einen edlen, geiftigen Sinn; 
nein, fie will nur ſchoͤne Worte und Dichtungen, fie 
will gehelmnißvolle Verſuche und Handlungen; ſie will 
‚eine prunkvolle Sittenlehre in erhabenen Spräden und 
doch heimliche Freiheit für die geliebte Luſt; fie will, 
‚mic einem Worte, eine Dämmerung bes Geiſtes, Die 
. weder erleuchtet, noch erwärmt, fondern ein anbächtiges 
‚Spiel für das verfchloffene Auge iſt, an dem manfih _ 
in müffigen Stunden ergögen Eann. Daher der Aus- 
ſpruch Salomo’s, wenn ein Knecht von: Zugend auf 
zärtlich gehalten wird, fo will er hernach. vornehm 
ſeyn; daher die weife Lehre Sirach's für fromme El— 
‚teen, zärtele nicht mit deinem Kinde, daß du Dich hers 
nach nicht vor ihm fürchten müffeft ; daher endlich die 


aus ber Erfahrung tief gefchöpfte Bemerkung des Apo- 


ſtels: die. Weichlinge find in mancherlei Lüften wohl 
erfahren, fie lernen immer und koͤnnen Doch nicht zur 
Erkenntniß Der Wahrheit kommen. Sauter Anden 
tungen und Umriffe, welche Hinreichend fcheinen, unfere 
Aufmerkſamkeit no auf die wichtigfien Mittel hin- 
zurichten,, bie ung gegen Diefes weitverbreitete Verder⸗ 
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‚ben unferee Tage ſchuͤtzen Ebnnen. Die Eräftigften 
derfelben ſoll noch der Schluß unferes Bortvages in 
Ä Erinnerung bringen. | 


’ 


m 


Hier iſt es aber zuerft wichtig, den Urſachen su 
‚begegnen, die unfere Weichlichkeit bisher befoͤrderten. 
Ihr feid vielleicht der Meinung, der Menfch koͤnne nun 
einmal feine Förperliche Nasur- nicht ändern; er fei 
‚nicht dafür verantwortlich, daß Ihn fein Beruf zu ei⸗ 
‚ner $ebensart beftimme, die dem Körper nicht zuſagtz 
es hänge auch nicht von ihm und ſeiner Willkuͤhr ab, 
ſich ſo zu kleiden, zu naͤhren und zu vergnuͤgen, wie es 
ſeiner Geſundheit und der Stärke feines Körpers vor- 
theilhaft if. Uber wißt ihr wohl, daß uns der Schh- - 
pfer eine große. Gewalt über unfere Sinnlichkeit ver- 
‚liehen hat, wenn wir fie nur gebrauchen wollen; wiße 
‚ihr, daß man bei einem feſten Willen auch krankhafter 
Regungen Meiſter werden und feine Schwachhelt in 
Staͤrke verwandeln Eann ; hängt es nicht offenbar von 
‚une felbit ab, uns in der Wahl und in dem Genuffe 
der Nahrungsmittel an eine gewiſſe Ordnung zu bin« 
den, von der man. nie weichen muß, wenn man gefund 
und fräftig bleiben will; ja follte nicht auch dem Flei⸗ 
ßigſten und Beſchaͤftigteſten unter uns noch. immer ei⸗ 
ne, oder die andere Stunde des Tages uͤbrig bleiben, 


N 





, ı 431 
wo er fi 9 an den Wechſel der Witterung gewoͤhnen, wo 
er die zu große Reitzbarkeit feiner Sinne abftumpfen, 
wo er ſich üben,: bewegen und feinen Körper abhaͤrten 
Fann? Sa, gefleht es nur, daß es euch nichts mehr, 
als einen feften Vorſatz koſtet, Speifen und Getraͤnke 
zu meiden, von welchen ihr wißt, daß ſie eure Nerven 
abſpannen und eure Kraft zu Grunde richten; geſteht | 
es nur, daß ihr felbft an der Zerrüttung eurer Geſund⸗ 
heit arbeitet, wenn ihr halbe Nächte bei Gelagen, bei 
leidenfchaftlichen Spielen, bei wilden Tänzen hinbringt; 
nehmer. es wohl zu Herzen, ‘daß ihr felbft den Keim 
ſchmerzlicher Krankheiten und einer frühen Zerflörung 
bei euch zur Reife bringt, wenn ihr euch Unmäßigfei- 
ten, wenn ihr euch Ausjchweifungen, wenn ihr euch -- 
„Überfpannende Reigungen erlaubt, die eure Hinfällig« 
keit vermehren und die Heiterkeit eures Blickes in trübe 
Schmach verwandeln. Aufmerkſam muͤſſen wir da⸗ 
her vor Allem auf die immer wiederkehrenden Urſachen 
unſerer Weichlichkeit werden, wenn wir auch an unſe⸗ 
rem Leibe den Herrn preiſen wollen, der das Herz 
erfreuet und das Auge froͤhlich macht, der uns Ge⸗ 
fundheit, Leben und Segen giebt. 

Der einreißenden Weichlichkeit Finnen wir aber _ 
auch mie Nachdruck Durch eine fleißige Anſtrengung 
der Kraft in unferem Berufe begegnen. Wer in ber 
| Hegel über befländige. Schwachheic, uͤber zupehmende = 
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Reigtzbarkeit und Hinfaͤlligkeit klagen muß, iſt euch be⸗ 
kannt; es find die Reichen, welche gemaͤchlich von ih⸗ 
rem Einkommen leben; es find die Müffiggänger, die 
fid) Eeiner beftimmeen Arbeit widmen; es iſt die große 
Zahl von halbgebildeten Menſchen, die fi zu keinem 
ernfihaften Gedanfen, zu Feiner anftrengenden Thätig- 
feit ermannen; es find Das endlich diejenigen Mitglie- 
der der Samilien, die nur den leichten und fpielenden 
Geſchaͤften des Haufes vorzufiehen ſich entfchließen moͤ⸗ 
gen. Wie ganz anders würde Das nicht werden, wenn 
nur Jeder bedenken wollte, das fei ein Borzug des Men⸗ 
(chen vor den Thieren, daß ihm der Schöpfer Kraft 
verliehen hat, fi), was.er bedarf, ſelbſt zu verdienen; 
wenn ſich Fein Vater, Feine Mutter, Eeine Tochter des 
Haufes der Arbeit ſchaͤmen wollte, die ihr Stand, ihr 
Beruf und Dedürfniß mit fich bringt; wenn Jeder die 
Gefhäfte, die den Körper nur mittelbar anflrengen, 
mit Ordnung, mit Kraft und" Munterkeit verrichtete; 
wenn Jeder der Eleinen und entnervenden Seidenfchaften 
der Empfindlichkeit, der Furcht, des Meivdes, der Bit« 
terkeit und Aengſtlichkeit ſich enefchlagen, und dafür 
durch die ebleren Gefühle für Ehre, für eine große Un« 
ternehmung‘, für wahre Vollfommengeie und Größe 
ein beiliges Feuer in feinem Inneren entflammen woll⸗ 
te, das ſeinen Willen ſpannt und alle ſeine Nerven in 
‚eine heilſame Anſtrengung verſetzt! O nicht umſonſt 
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.batı die Natur unferem Körper Geſchmeidigkeit · und 
Beugſamkeit gegeben, dafi-er ſich an alle heilſame Be⸗ 
rufsarten gewoͤhnen und. doch dabei geſund und kraft- 
voll bleiben kann; nicht umſonſt hat jeder Menfch:eine 


eigene Bildung, eine beſondere Reitzbarkeit, ein eigen⸗ 
thuͤmliches Temperament von ſeinem Schoͤpfer erhalten; 
nicht umſonſt werden uns Maͤßigkeit und Arbeitſamkeit 


in der Schrift als zwei Hauptmittel unſeres irdiſchen 


Wohlſeyns empfoblen. Wer ſich mit feiner Arbeit 


nährt und Läffet ihm gnuͤgen, der hat ein fein. ruhig- 


geben, lehrt Sirach; auf welchen Poflen in der Ge⸗ 
fellfchaft uns Daher auch Die Vorſehung bingeftelle bat, 
überall, haͤngt es von uns ſelbſt ah, Den mannichfachen. 


Uebeln der Verzärtelung durch eine weiſe Thaͤtigkeit 


zu begegnen. 

Was euch indeſſen die Religion mehr, als das Al⸗ 
les, an das Herz legen muß, das iſt die Ermahnung, 
ſtark zu werden: im Geifte ‚Durch Die Kraft des Glau⸗ 


bens und Des Gebetes. Wer unter den, Leiden eines. - 
ſchwachen und reigbaren Körpers den Herrn als.ein, 


frommer und würdiger Beter fucht, der wafnet fich das ı 


durchiniche allein gegen die Todesfurcht, die dem reiche: 


lichen Menfchen fo viele bange Empfindungen verur⸗ 
facht; nein, er Läutert auch fein Inneres von unreinen, 


trüben und ſchwermuͤthigen Gedanken; er leitet Licht, 
Kraft und hoͤhere Staͤrke in feine Seele; er gewinnt 
Much und Zuverſicht, feine Bahn mit Freuden zu ver⸗ 


folgen und Gutes zu wirfen, fo lange ein Sebenshauch 
‚feine Bruſt bewegt, Daher die ausgezeichnete Thä- 
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tigkeit, mit welcher Jeſus wirkte, ob er ſchon ein fehr 
feines und zartes Gefühl beſaß; daher die Ergebung 
des Apoftele, als er Gott um die Verminderung feiner 
 Eörperlichen‘ Reitzbarkeit flehte, und ihm die Offenba- 
rung zu Theil wurde, laß dir an meiner Gnade gnü- 
gen, denn meine Kraft ift indem Schwachen mäd)- 
‚tig; daher die. wiederholte Erfahrung, daß gerade Die 
Schwaͤcheren, wenn fie Freunde der Religion und Mä- 
ßigkeit find, fich oft In ihrem Berufe am thätigiten be. 
weiſen und fich zulege eines frohen und heiteren Alters 
freuen. Der Herr ſchenke auch euch dieſes Gluͤck, daß 
es euch nie an Much und Entſchloſſenheit fehle, die 
mannichfachen Saften eures Derufes zu tragen; er be⸗ 
wahre eush vor den verderblichen Ausfchweifungen der 
Zeit, welche die Fugend entnerven und die Männer in 
der Bluͤthe ihrer Jahre fchon in marte Greife verwan⸗ 
deln; er laffe es euch felbft erfahren, Daß man dem Gei- 
fie nad) niemals ſchwach und binfällig wird, wenn man 
täglich zu Gott flehr, daß er uns Kraft verleibe, ftarf 
zu werden, nad) Dem inneren Menfchen; er laffe es 
euch endlich Alle als Chriften beweifen, dag unfer Glau⸗ 
de an Jeſum niche Wort oder Buchſtabe und mweichli« 
ches Gefüpl, fondern eben, Kraft, That und Wahr- 
heit ift; denn was aefäet wird in Schwachheit, das 
wird auferfichen in-Kraft, und was gefäet wird in 
Schmach und Hinfälligfeit, Das wird auferftehen 
in Herrlichkeit. Amen. Bu 
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“ . 
Heiliger Vater, heilige uns in deiner Wahr: 


heit, denn Dein Wort iſt die Wahrheit 
Amen. 


J 


M. a. Z. In den heiteren und laͤngeren Abenden, 
die nun der Lauf der Jahreszeit wieder fuͤr ung berbei« 
führe, ift die untergehende Sonne deßwegen für ung ein 
fo anziehendes und erhabenes Schaufpiel, weil fie in 
dem Augenblicke der hereinbrechenden Dämmerung nicht 
felcen ihre Strahlen mit einer unausfprechlichen Kein- 
heit und Milde noch einmal in elnem $ichtpunkte ver« 
einigt, ehe fie vor uns verſchwindet und ſich in die Ties 
fen des unendlichen Raumes zu tauchen feine, Mit 
dem Ende ausgezeichneter, guter und edfer Menfchen 
verhält es fich nicht anders; giengen fie in der Mor⸗ 
| genroͤthe der Jugend ihren Freunden mit dem Lichte 
großer Hoffnungen auf, haben ſie in dem Mittage ihres 
Lebens mit der vollen Kraft und Waͤrme ihres gereiften 
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Talentes genuͤtzt; fo iſt der Abend ihrer Wirkſamkeit noch 


heiter, tein und erquickend, und nicht ſelten iſt es ihnen 


vergoͤnnt, in den letzten Minuten ihres irdiſchen Beru⸗ 
fes noch einmal ihre geuͤbte Geiſteskraft zu ſammeln 
und, wie ein freundlicher Schutzgeiſt der Ihrigen, mit 
ruͤhrender Wohlthat und frommer Verheißung zu ſchei⸗ | 
den. Das heidnifche Alterthum iſt reich ano Beifpfe- 
len eines fo milden und fegensvollen Husganges- aus 
der Welt; wir lefen von flerbenden Königen, die ru- 
big den Scepter ihren Nachfolgern übergaben, weil fie 
ſich freueten, zu einer hoͤheren Regierung berufen zu 
werden; wir hoͤren von einem Weiſen, der ſeinen Schuͤ⸗ 
lern noch im Kerker die herrlichſten lehren gab, als das 
von feinen Richtern ihm aufgedrungene Gift, ſchon zer- 
fiörend in feinen Adern wirkte; man berichtet ung 
das Ende von Helden und Fürften, die bis in den letz⸗ 
een Yugenblid ihres Lebens arbeiteten und dem Tode, 
noch finnend auf ein neues Gefchäfte, In die Arme fan- 
“ fen. Und wollten wir die Kunft, zu fierben, erft als 
ein Schaufpiel der Todesverachfung ,. des Heldenmu- 
thes, des Alles aufopfernden Freiheissfinnes und der 
ſchwaͤrmeriſch feurigften Siebe betrachten, fo koͤnnte uns 
die Vorwelt Muſter und Vorbilder zeigen, Die uns in 
Erſtaunen ſetzen und vielleicht auch an der Erreichung 
einer ähnlichen Seelengroͤße verzweifeln laſſen würden. 


N 
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Für uns Chriſten nemlich bat auch Die bewundernd- 
; würbigite Seelengröße feinen Wereh, wenn fie nicht 
mit Weisheit und Beſonnenheit, wenn fie niche mie 
Reinheit und Güte des Herzens im Bunde ſteht. Auf, 
fein Leben Feinen Werth zu legen, es der Gefahr, dem 
Sreunde, dem Vaterlande mit einer Art von Gleichguͤl⸗ | 
tigkeit zu opfern, oder 8 bei dem erften Mißgefchide 
mit eigener Hand zu zerſtoͤren, kann uns, als ſinnlichen 
Menſchen, groß und heldenmuͤthig ſcheinen und vielleicht 
eine wirkliche) Schutzwehr gegen herrrſchende Tyran⸗ 
nei und Uebermacht ſeyn. Als Chriſten hingegen hal- 
ten wir faſt alle jene Handlungen fuͤr, zweideutig und 
verwerflich; wir bekennen uns zu dem Grundſatze, daß 
Gott allein uͤber ein Leben gebieten kann, das er uns 
verliehen hat; wir verdanken unſerer Religion die Kraft, 
den Tod nicht zu fuͤrchten, und verlangen nicht von ihr 
den Uebermuth, ihn zu verachten; wir, halten ung viel⸗ 
mehr verbunden, ihn mit Ruhe zu erwarten und noch 
die letzten Stunden unferes Lebens Durch Treue Beharr« 
lichkeit in unferer. Pflicht lehrreich für unfere Freunde 
und Brüder zu machen. Und daß wir fogefinner find, . 
das verdanfen wir dem erbabenen Stifter. unferer Re⸗ 
ligion, der den Tod weder ſcheuete, noch ihn verwegen 
beſchleunigte; ; der in eben dem Verpältniffe, als er ihm 
näher kam, auch die Thaͤtigkeit in feinem hohen Berufe 
' verdoppelte; der die legten Stunden feines Lebens durch 
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Beweiſe der Liebe, des Wohlwollens und des hohen 
Edelmuthes auszeichnete und noch durch ein heiliges 
Gebet feine Schüler zu feinen treuen Bekennern und 
Nachfolgern weihte. War feine Geburt ein Aufgang 
aus der Höhe, zu leuchten denen, die in Todesnacht 
und Dunkelheit faßen, war Wirkfamfeit in feinem 


. Berufe ein Fräftiger Sonnenſtrahl, Der Falte Herzen 


erwaͤrmte und überall Leben nd Wohlthat verbreitete; 
fo war fein Ende dafür der. Untergang eines milden 
und freundlichen Sterns an dem Himmel der Gnade 
und Erbarmung, bis der Frevel feiner Seinde Die Son⸗ 


‚nein Finfterniß und den Mond in Blur: verkehrte. 


Wie wichtig iſt nicht aber für uns Alle die würdige 
Beier der festen Tage unferes ſterbenden Mittlers; wie 


bedeutungsvoll wird uns nicht Alles, was er in diefen 


Pr 


“ entfcheidenden Stunden begann und angtdnete; wie 


rührend und erwedend iſt nicht für uns die treue und 
innige Siebe, durch die er feinen Schülern auf immer 
unvergeßlich wurde! Ohne Freunde sit ja ſelbſt Der Ge⸗ 
bieter der Welt nur arm und beflagenswerth; auch 
uns, follen bie Unfrigen, nicht allein im Seben, fondern 
auch im Tode noch theuer und unvergeßlich bleiben; 
und daß uns Das nad) dem Beifpiele unferes-göttlichen 
Erlöfers gelinge, dazu ſtaͤrken wir uns dutch feinen 
Unterricht und ducch die herelichen Worte feiner letzten 


n 
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| hinanliſchen Rebe. Unfere Vorbereltung if Amecht, 


und unſere Andocht files Gebet. . 


Zert Zoh. g. xvn. —E 


Der Inhalt der fo eben verlefenen Worte erinnert 
ung faft unwillführlic) an Die wahre Anfiche eines gluͤck⸗ 


‚lichen Todes, die uns vor Furzer Zeit in einer gedop⸗ 


pelten Betrachtung befchäftiget hat. Aber wenn uns 
Dort eine Wahrheit ausfchließend in Ruͤckſicht auf un⸗ 


ſere Ruhe und auf unſer perſoͤnliches Heil erſchien, ſo 


tritt fie in dem letzten Gebete Jeſu mehr in ihrer frucht⸗ 


‚baren und fegensvollen Beziehung auf feine Freunde 


und Schüler hervor; denn ihnen find feine letzten Un- 
terredungen, ihnen ſeine herzlichſten Wuͤnſche, ihnen 
und ihrer ſeligen Vollendung if-die innige und rühren« 
de Andacht gewidmet, durch die er Die Verbindung mit 
feinen Geliebten geheilige und gleihfam verfläre hat. 


"Dem Ertöfer einftens auch hierin ähnlich zu werden, 


dazu find wir nicht allein durch unfere Pflicht berufen, 
fondern auch durch die Wänfche eines freuen Herzens 


gedrungen; darum foll auch heute Der Abſchied eines 


frommen Freundes nach dem Vorbilde Jeſu der Ge⸗ 
genſtand unſerer Andacht ſeyn. Ein frommer Freund, 
wenn 'er wie Jeſus ſcheidet, iſt nemlich zuerſt vertraut 
mit der unſichtbaren Welt, an deren Grenze er ſteht; 


er freut ſich des Bewußtſeyns, daß er beharrlich mit 
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Den Seinigen durch gute Grundfäge verbunden war; 
„er wünfcht, Daß fie feinen Abfchied nicht betrauren, 
fondern fich über ihn freuen mögen; er flieht für fie 
den Beiftand Gottes zum Siege über die Verfu- 
chungen des Lebens, als ihr hoͤchſtes Gluͤck herab ; 
und fucht fie noch Durch einen letzten Beweis feiner 
Liebe für eine beffere Melt zu gewinnen. . 
Der fromme, nad) dem Borbilde Jeſu fheiden- 
- Be Sreund ift alfo zuerſt vertraut mit Der unfichtbaren 
Belt, an deren Grenze er fteht. Die Worte der An⸗ 
dacht, die wir heute aus dem Munde Jeſu vernehmen, 
find bekanntlich ein Theil der legten Unterredung mit 
feinen Schülern; er begab fich unmittelbar nad) ihr in 
den Garten, wo man ihn gefangen nahm und zum To« 
de führte; recht eigentlih fland er Damals auf der 
Grenze zweier Welten und war ſich vollfommen des 
nahen Wechſels bewußt, der ihm bevorjtand. Den⸗ 
.noch blickt er von einem Leben in das andere mit der 
vollkommenſten Sicherheit und Klarheit hinüber; fie 


‚find in der Welt, fagte er von den Freunden, die er 


auf Erden zurüdließ, ich aber, fuhr er fort, bin nicht 
mehr inder Welbund ich komme zu Dir. Ihm war 
es alfo volfommen klar, daß. außer dem Zuſammen⸗ 
bange von Gegenftänden, die unfere Augen und Sinne 
‚ berüßren, nod eine höhere und teeflichere Ordnung der . 
Dinge, noch ein erhabener und feliger Geiſterſtaat in 
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Gottes heiliger Naͤhe vorhanden feiz er ſah fih auch 


ſelbſt, die legten, Stunden feiner Erdenleiden: 'gleihfam " 


‚für nichts mehr achtend, ſchon in ‚der Nähe biefer gei⸗ 
ſtigen Gemeinſchaft und in der innigſten Verbindung 


“mit feinen himmliſchen Vater. Daher die feierliche‘ | 


Ruhe, mit der er den Testen Sturm feines irdiſchen 
Daſeyns erwartet; daher die reine und innige Liebe zu 


den Juͤngern, die aus feinem freien, ſchon halb verklaͤr· 
ten Kerzen quillt; daher, bei aller Ruͤhrung eines zare 


ten und tiefergriffenen Gefühles, doch die hoben und 


berrlichen Tröftungen, mit welchen er. feine gebeugten 
Schuͤler aufrichtee und die edelſten Entfchließungen id 
ihrer Seele weit. Wolle ihr nun einflens, wenn ſchon 

dem Körper nach von einem minder herben Schidjafe . 
bedroht, doch als fromme Freunde, wie Jeſus, yon” 


den Eurigen fheiden, fo feht ihr deutlich, mas ihr hie⸗ 
zu beduͤrfet; ihr werdet nicht rubig feyn Fönnen, wenn 


das Geiſterreich, das ihr nun in der Naͤhe begruͤßet, I 


euch noch ein ganz fremdes und unbekanntes Sand iſt; 
es wird kein Wort des Wohlwollens und der Siebe zu 
den Eurigen über eure Sippen Eommen, wenn ihr eures 
eigenen Schickſals wicht gewiß feld und euer Glaube 


nun nicht eine feſte Wurzel des ewigen Lebens iſt; 
ihr werdet ſte am Wenigſten beruhigen und troͤſten koͤn⸗ 
sen; wenn ihr ſelbſt in der Stunde des Abſchiedes 


mie euren Wünjchen und Begierden noch in der 


! [ 
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Welt feib und euch von ihren Gütern und Freuden 
nicht zu trennen vermöget. ’ Dein, fchon jest, müffen 
euch ernfle und tiefe Betrachtungen über den engen 
Kreis eurer finnlihen Empfindungen hinaustragen 5 
ſchon jege muͤſſet ihe euch überzeugen, daß über dem 
Wolfenichleier, der eure Häupter umhüllt, der Ster- 
nenbimmel "eines höheren $ebens und einer reineren 
Freude ſchwebt; fchen feßt müffen euch die fih von 
NMeuem regenden Pulfe der Natur. zu dem Glauben 
führen, Daß wir in Gott leben, wirken und find und 
daß ſich über dieſe Welt der Kinder des Staubes eine 
Welt der Fürftenthümer, der Gewalten, der Mächte 
und Herrſchaften erhebt, über die der Water feinen 
Sohn gefegt hat zum Haupte der Gemeine über Al- 
les. Je feſter in euch dieſe Zuverſicht iſt, je vertrauter 
ihr mit dem weiten Umfange des Reiches Gottes und 
mit den Kraͤften der zukuͤnftigen Welt ſeid, deſto 
wuͤrdiger und gefaßter wird einſt der Abſchied von den 
Eurigen ſeyn; deſto ſchneller werden ſich die Dunkel⸗ 
heiten des Grabes vor euren brechenden Blicken zer⸗ 
ſtreuen; deſto lebendiger wird in der letzten Unterredung 
mit euren Geliebten das Vorgefuͤhl der nahen Vollen⸗ 
dung in eurer Bruſt werden, ich bin nicht mehr in der 
Welt, fie abet find in der Welt, und ich Eomme zu 
dir | N 
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Der Abſchied eines frommen Freundes nach dem 
Vorbilde Jeſu wird aber auch von dem Bewußtſeyn 
begleitet, daß er beharrlich mit den Seinigen Durch 


gute Grundſaͤtze verbunden war. Die Verbindung 


Jeſu mit feinen Juͤngern mar recht eigentlich eine Schule 
der Weisheit „und Tugend; er hatte fie durch Lehre 
und That, durch ernſte und freundliche Worte an ſich 

herangebildet; viele Vorurtheile des Aberglaubens, 
| mande Verirrungen der Sinnlichkeit und des Tempe» 
ramentes mußte er bei ihnen überwinden; aber er ge⸗ 
wann fie zulegt Durch die fiegende Gewalt feines Gei- 
fies und feiner Siebe; fie hatten fih nun mit ganzer 
Seele dem Reiche Gottes und Chriſti geweiht; es ge⸗ 


\ 


währte ihm eine unausfprechliche Zufriedenheit, daß ſie 


nicht mehr vonder Welt, fondern eins mit dem Bas -. 


ter, wie er felbft, waren. Auch Das verlorne Kind 


Eonnte dieſes frohe Bewußtſeyn nicht lange unterbre⸗ 
chen; der erhabane Meifter hatte ja Alles gechan, die» 


fen unglüdlichen Jünger zu retten; er hatte ihn durch 


Vertrauen, durch ein ernſtes und erſchuͤtterndes Wort 
von dem Verraͤther des Menſchenſohnes, und bei dem 


legten Maple noch durch, eine bedeutungsvolle Hand» 
lung des Wohlwallens von feinem nahen Falle zu ent⸗ 


fernen geſucht; er Bonnte alfo von feinen übrigen 
Sreunden mit voller Zuftimmung feines Herzens fagen: 


dieweil ich bei ihnen war in Der Welt, erhielt ich ſie 


N 
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in deinem Namen. Die du mir gegeben haft, Die 
habe ich bewahret, und iſt Feiner von ihnen verloren, 
ohne das verlorne Kind, daß die Schrift erfüller 
würde. Daß Ihe euch aͤhnlicher Empfindungen bei eu⸗ 
rem Fünftigen Abſchiede von der Welt nicht werdet ent- 
brechen Eönnen, läße ſich vorherſehen; denn wie treu 
und folgfem auch die Eurigen feyn mögen, fo wird 
doch noch imnier einer, oder der Andere übrig bleiben, 
: der euch, Kummer und Sorgen bereite; ihr werdet eu⸗ 
ve Öeliebten nit um euch Her verfantmeln Eönnen, oh⸗ 
ne einen Seichtfinnigen; einen Undanfbaren und Verirr- 
ten zu finden; der verlorne Gatte, der verlorne Freund, 
das verlorne Kind wird noch die Kraftieures Segens 
fchwächen und euch mit Schmerz und Harm erfüllen. 
Aber feid ihr rein von ihrer Vergebung und vpn ihrer 
Scqhuld; müßt ihr euch nicht fagen, daß ihr Durch eu⸗ 
ve Erziehung, durch euer Beilpiel, Durch das Aergerniß 
eures Wandels an ihrem Werderben Theil nahmet; fo 
wird auch diefe bittere Empfindung balb vor euch vor- 
über geben’; 5 Ihe werdet euch deſto inniger freuen, daß 
ihr als treue Gatten, als zaͤrtliche Vaͤter, als wuͤrdige 
Freunde mit den Eurigen verbunden waret; es wird 
euch ein frohes und unausſprechlich fuͤßes Gefuͤhl be⸗ 
reiten, daß eure Vereinigung mie ihnen ein Yand ber 
Wahrheit, ver Redlichkeit und der frommen Siebe war. 
Könner ihr nun auf diefe feierliche Grunde eures Fünf. 
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figen Abſchiedes hinausblicken, ohne euch ſchon Jetzt auf 
fie mie Weisheit vorzubereiten ; one vor der Fluͤchtig _ 
keit und Unlauterkeit des Sinnes zu erſchrecken, mit 


der man fo haͤufig · unwuͤrdige Verbindungen des Au⸗ 
‚genblides ſchließt; ohne vor der Falſchheit und Treu⸗ 
lofigfeit zu zittern, mit der man würbige Sreunde fo: 


oft feinem Eigennuße, oder Ehrgeitze opfertz ohne vor | 
der Bitterkeit und dem unverföhnlichen Haffe zurüd- 


zubeben, mit dem die Selbftfuche und Machgierde fo. 
oft die Bande einef alten Freundſchaft und Liebe zer⸗ 
reiße? Diemeil ich bei ihnen war in der Belt, erhielt‘ 
ich fie in deinem Namen, diefe Worte der reinften, 
treueſten und .berzlichften Liebe laſſet ung bei allen un⸗ 
feren gefelligen Verbindungen zum Vorbilde unferes; 
Abſchiedes und: unferer Fünftigen Trennung. wählen,‘ 
damit auch uns-dann die frohe Eeinnerung aufrichte, : 
daß wir mit den Unfrigen immer durch Grundfäge 


der Wahrheit und Tugend vereinigt waren. I 


Wer von ſeinen Freunden ſo fromm, wie Jeſus, 


ſcheidet, der wuͤnſcht noch uͤberdies, daß ſie ſeinen 
Abſchied nicht betrauern, ſondern ſich Über ihn freuen . 


mögen. Den erjten natürlichen kauf. der-Empfindun« 
gen feiner Schüler wollte zwar auch der Erlöfer nicht 
brechen ; er hatte ja felbft geweint, als er an die Gruft 
feines Freundes Lazarus trat; er Eonnte es daher mit . 
leichter Mühe vdrherſehen, wie ſchmerzlich fein gewalt⸗ 
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ſames Ende von feinen Gellebten würde empfunden 
werden; und noch beftimmter hast es fidy hierüber in 
den Worten ausgedrädt, ihr merdet weinen und heus 
fen und die Belt wird fich freuen. Aber abgefeben 
von den erfien traurigen Gefühlen, welche jede Tren- 
nung, und namentlich die im Tode, in den Herzen der 
Hinterbleibenden hervorbringt, will Jeſus feinen Hin- 
gang zum Vater als einen Gegenfiand froher Hofnun« 
gen von feinen Süngern betrachtet willen; folches fa- 
ge ich, ſprach er, auf daß meine Freude in euch blei⸗ 
be und ente Freude vollkommen werde; es ift gut 
für euch, daß ich hingehe; und wie es in unferem heu- 
tigen Terte heißt, nun aber Eomme ich ju Dir und res, 
de folches in der Welt, auf daß fie in ihnen haben 
meine Freude vollkommen. Was hieraus für ung 
folge, wenn der Abend unferes Lebens herbeikommt, 
iſt von ſelbſt klar; wir koͤnnen weder wuͤnſchen, von 
den Unſrigen durch vergebliche Hoffnungen getaͤuſcht, 
noch mit kalter Fuͤhlloſigkeit behandelt, noch als Un⸗ 
glüdliche befeufze und bejammert zu werden; eine“ 
freundliche Theilnahme an unferen Leiden, ein ſtiller 
Schmerz über: unferen Berluft, eine Thraͤne der Liebe, 
die fih in dem Auge des fröftenden Freundes bald in 
die Zähre der Hoffnung und der Zuverfiht verwandelt, . 
das iſt es, wodurch fie uns mehr, als Durch Die lauteſte 
Klage, oder durch das Verſorechen eines unvergeßlichen 
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Nachruhmes ehren. Und das ſoll auch uns zur Lehre 
dienen, die wir zur Pflege, zum Beiſtande, zur Troͤ⸗ 
ſtung unſerer ſterbenden Geliebten berufen werden; 
was wir zunaͤchſt bei der Trennung von ihnen fuͤhlen, 
das druͤcke immer unſer Schmerz, unſere Klage, unſere 
in Thraͤnen zerfließende Wehmuth aus; es muß ja für .' 
unfere Sceidende felbft noch eröftlich feyn, in dieſem 
Ausdrucke unferer Traurigkeit einen Bütgen unferer 
Erinnerung und unferes Fünftigen Andenkens an ſie 
zu erblicken. Aber mitten im Drange dieſer herzergrei«, 


fenden Gefühle wollen wir doch nicht vergeſſen, daß | 


‚ber flumme Schmerz des gebeugten Sjohannes am Kreu« 
ze feines himmlifchen Freundes der empfundenfte und 
tieffte iſt; wir wollen es mohl bebenfen, daß wir den. 
Scheidenden nicht mehr. ehren, wenn wir nur über uns 
und uͤber den Verluſt ſeines Umganges und Beiſtan⸗ 
des weinen; mit Baffung, mit innigem Dänfe für feine 
treue Siebe, mie Troſt und Hofnung wollen wir vielmehr 
an fein flilles Lager tretenz. unfere Rührung, unser 
Gebet, unfere fromme Segenswuͤnſche follen die kaͤm⸗ 
pfende und enteilende Seele begleiten und den- enefchei« 
denden Augenblick ihres Eintrittes in das höhere Seben 
mit dem frommen Geluͤbde des Glaubens und der nach⸗ 
folgenden Siebe feiern! Während der Vollendete hin- 
gebt und zum Bater kommt, reden wir folches in der 
Belt, auf Daß feine Freude in uns vollkommen werbe; 
Ammon's Predt. Bd. 1. ‚Sf 
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es ift ſichtbar, daß uns der Abſchied des Erlöfers auch 
hier ein hohes und einziges, Vorbild vor Augen 
ftelle. oo 
Ein frommer Sreund, der wie Jeſus fcheidet, fleht 
daher auch fuͤr die Seinigen den Beiſtand Gottes 
zum Siege uͤber die Verſuchungen des Lebens, als 
ihr hoͤchſtes Gluͤck, herab. Bei der Innigkeit und 
Waͤrme, mit welcher Jeſus ſeinen Freunden zugethan 
war, erwartete man vielleicht, daß er um eine baldige 
MWiedervereinigung mit ihnen in der Ewigkeit hätte be⸗ 
ten ſollen; er fah es ja vorher, welche Seiden, welche 
Kämpfe ihnen auf der rauhen Bahn ihres Berufes be 
vorflanden; wenn Du alt wirft, ſprach er in der Folge 
zu Petrus, wirft du Deine Hände ausſtrecken und ein 
Anderer wird Dich gürten und führen, wo du nicht 
hin wilft. Dennoch eilte er dem harten Schickſale 
ſeiner Jünger nicht mit feinen innigen Hofnungen und 
Wuͤnſchen zuvor; denn er wußte, daß fih ihr Geiſt 
nach feinem Abfchiede freier entwideln, daß die Ver 
ſuchung ihre Kräfte bilden, daß die Trübfal ihre Tugend 
laͤutern und flärfen werde; er legt daher ihr irdifches 
Schickſal vertranensvoll in feines Waters Hände nie 
der und fleht nur feinen Beiftand auf.fie zum behaͤrr⸗ 
lichen Siege über. Irrthum und Sünde herab. Ich 
bitte nicht, rief er, Daß du fie von Dee Welt nehmeft, 
ſondern Daß du fie bewahren vor dem Uebel. Sie 


“ x » . 


| | | | 451" 
find nicht von der Welt, gleich mie auch ich nicht von 
der Belt bin. Heilige fie in deine Wahrheit, 
Bein Wort ift die Wahrheit. Welche Erinnerung 
für euch, die ihr nad) vielen. bittern und kummervollen 


Tagen die erwänfchte Stunde euerer Befreiung herbei- 


Fommen ſehet; bie ihr aber, von traurenden Kindern 
und Verwandten umringe, nicht. einmal den. Troft habt, 
ihnen zur Linderung ipres Schmerzens ein reiches Aus⸗ 
kommen, oder ein ſchuͤtzendes Eigenthum zu hinterlaſ⸗ . 
fen! Wolle ihr; wie Jeſus fcheiden, fo huͤtet euch fehr, 
zu bieten, Daß Gott fie von der Welt nehme; fo 
macht euch vielmehr mic Dem Gedanken vertraut,‘ daß 
auch fie ihren Lauf.vollenden, und Durch Leiden und 
Truͤbſale in das Reich Gottes eingehen muͤſſen; fo 
glauber es feſt und gewiß, es fei gut für fie, Daß ihr 
hingehet: denn der Vater; welcher fie und euch.lieber, 
werde ſie nicht verwaiſet lafjen, fondern feinen Rath 
durch fie vollführen und Alles wohl machen. Und fehe 
let es weder euch, noch den Eurigen an Mitten des Un⸗ 
terhaltes und Wohlſeyns, laſſet ihr ihnen Guͤter, De 
ſitzungen, Ruhm eures Namens und vornehme Freun⸗ 
de zuruͤck; o fo waͤhnet nur nicht, daß ihr nun Alles 
gethan habt, fie frob und gluͤcklich zu machen; fo er⸗ 
innert fie durch euer Beiſpiel, wie wenig uns alles das 
jemals wahre Zufriedenheit und Ruhe gewähren Fann, 
was auffer uns if, was wir im Tode verlaffen und 
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Andern preisgeben muͤſſen; fo betet vielmehr, daß fie 
nicht in Anfechtung und Berfuchung fallen, daß fie nicht 
durch Luft und Stolz und. Uebermuth Schaden-an ih- 
rer Seele leiden, daß der. Kerr fie ver Dem Uebel der 
Sünde bewahren und einſtens rein und unfiräflid) mit 
euch um feinen Thron verſammlen möge. Heil euch 
dann, wenn diefes leßte und treue Geber aus den Tie- 
fen eures Herzens kommt; wenn ihm die Erinnerung 
an euer Leben, an euer “Beifpiel, an eure Unſchuld und 
Srömmigfelt zur Seite ſteht; wenn ihr ſtark und feft- 
“ . gewurzelt im Glauben und in. der Gemeinfchaft des 
Sichtes mit dem Wunſche der Andacht und des Ver 
trauens von Ihnen fcheider, heilige fie in Deiner Wahr⸗ 
heit, dein Wort ift Wahrheit! Dann habt ihr die, 
welche ihr in das irdiſche Leben einführter, noch einmal 
für den Himmel und für die Ewigkeit geboren; dann 
habt ihr über den ſtummen Kreis der Eurigen. ein Wort 
der Weihe und des unvergänglichen Segens geſprochen; 
ihr werdet den Tod mit Freuden überwinden.und bald 
vor den Genoffen eures Sieges in einer höheren Welt 
umgeben feyn. 

| Gerade dadurd) wird nemlich Jeſus ein hohes Vor⸗ 
bild für alle ſcheidende Freundg, daß er fie auffordert, 
Die Ihrigen noch Durch einen befonderen Beweis ih- 
rer Liebe für eine beflere Welt zu gewinnen: : Der 
Tod unferes Erloͤſers machte opne Zweifel.einen wich⸗ 


. 
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tigen Theil feines hohen Berufes zum Segen der gan- 
zen Menfchhelt aus; denn, er beſtaͤtigte zunaͤchſt die 
volle Ueberzeugung don der Goͤttlichkeit ſeiner himmli⸗ 
ſchen Sendung; er verſoͤhnte die Schuldigen und bes 
gründete ihren Glauben an die Vergebung ihrer Sün« 
den; .er bereitete endlich die Zuverfi che aller feiner Ver⸗ 
ehrer auf die Unfehlbarkeit eines höheren und feligen 
Lebens vor. Aber bei der innigen Gemeinſchaft, in 
die ſich Jeſus durch ſein letztes Mahl mit ſeinen Freum⸗ 
den geſetzt hatte, wurde ſein Tod noch eine beſondere 
Wohlthat fuͤr ſie; er knuͤpfte ſie unaufloͤßlich an ihren 
ſcheidenden Lehrer und gab ihnen ein großes Beiſpiel, 
ihm auf dem Wege ſeines hohen Berufes zu folgen; 
ich heilige mich ſelbſt für fie, ſpricht er, auf daß auch 
fie geheiliget feien in der Wahrheit; und von diefer 
Stunde an blieben fie Alle fo treu und innig mit ihm: | 
- verbunden, daß fie Fein Seiden und Feine Gefahr mehr 
von der Liebe Gottes in Jeſu trennte. Für ung wird 
diefes Mufter nun zwar feiner Hoheit und Würde we⸗ 
gen unerreichbar bleiben ; mir fterben dem Seren Alle, . 
um feinen Rathfchluß, und ung ſelbſt, unfere Beſtim⸗ 
mung zu erfuͤllen; ſelbſt der Tod zur Vertheidigung 
des Rechtes und des Vaterlandes iſt zuletzt ein Tod zu 
unferer Vollendung und zu unferem Gluͤcke; und-ine 
fofern wird unfere Nachahmung des Beifpieles Jeſu 
immer befchränft und unvollfsmmen bleiben. ... Aber 


7 
wie Vieles iſt uns. dennoch übrig, unfere Freunde "in 
‚den legten Stunden für eine beffere Welt Zu gewin- 


nen, wenn wir ihnen die Fünftige Erinnerung an und - 


noch durch einen legten Beweis unferer Siebe ehrwuͤr⸗ 
Dig madyen; wenn wir ihnen irgend ein fprechendes 
Andenken unferes Glaubens und unferer Tugend zuruͤck⸗ 
laſſen ;wenn wir ihnen ba, mo fich auch) das legte Ge⸗ 
beimniß unferes Inneren auffchließe, noch eine befonde- 
re Warnung und Ermahnung an das Herz legen! 
“ Dein zartes Gefühl har dir lange nicht erlaubt, an dei⸗ 
nem Freunde das Schwanfende feiner religiöfen Grund» 
ſaͤtze, ſeine Nachläffigkeit in der Verehrung Gottes, ſei⸗ 
ne Kälte und Undanfbärfeit gegen den Anfänger und 
‚WBollender unferes Ölaubens zu tadeln; nun er dir 
zum legtenmale die zieternde Hand reicht, kannſt du 
ſein Herz wuͤrdiger und wohlthaͤtiger ruͤhren, als durch 
die Bitte der ſcheidenden Wehmuth, daß er ſi ch doch 
von nun an dem Heiligen und Gerechten weihen möge, 
‚der da ſuchet, was verloren ift? Sange haft du es 
nicht über dich vermogt, einen Vertrauten, oder Ver« 
wandten deines Haufes, an die Gefahren feiner Falſch⸗ 
beit, feines, Ehrgeitzes, feiner Spielfucht, feiner Aus- 
fhmwelfungen in unreiner Liebe zu erinnern; nun er 
zum letztenmale mie Thränen an dein ftilles Lager tritt, 
wird. er nicht tief erſchuͤttert werden, wenn du ihn feier» 
lich ermaßneft, reines Herzens zu ſeyn und Die welt 
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lichen Lüfte zu beſiegen, die wider die Seele ftreiten? | 
Un dem Seichtfinne, an: der Bethoͤrung, an der Harte 
naͤckigkeit deiner Kinder find bisher alle deine elterlichen | 
Lehren gefcheitert; nun es befchämt, gerühre und reue» 
voll dein Lebewohl‘ und deinen Segen erwartet, wird 
dein letztes Wort nicht wie ein. Schwert des Geiſtes 
in feine Seele dringen, wenn du, es noch einmal ernſt⸗ 
| lich ermahneft und fleheft, fein ewiges Heil zu bedenken, Ä 
„wenn du es noch einmal zuruͤckrufeſt von der breiten 
Straße, die zum Verderben führt ?. Mit dieſer Faſ⸗ 
ſung, mit dieſer Theilnahme, mit dieſer unermuͤdeten 
Thaͤtigkeit für das Gluͤck der Geliebten, deren Seelen 
ainft der Herr von unſeren Haͤnden fordert, laſſet uns 
einſtens ſcheiden, dann wird unſer Hingang zum Va⸗ 
ter begluͤckend und freundlich ſeyn; dann werden wir 
| da, wo andere zittern und beben ,. (don übertmunden 
haben und zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes 
eingehen; dann werden wir ung in dem Herzen derer, 
die wir In der Melt zurücklaffen, ein unvergaͤngliches 
Denkmal der Dankbarkeit und Liebe errichten; dann 
wird mit unſerem letzten Hauche noch die frohe Zu⸗ 
| verſ icht auf unferen Sippen ſchweben, Die meinen 
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find in der Welt, ich aber bin nicht mehr in der 
Welt, denn ich komme, ja Vater, ih komme 
| ‚ zu dir. Amen, 


U 
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Ein und zwanzigfte Predigt 
Bu über . 
die Epiftel am 17. D. E. S. Epheſ. K. IV. V. 16. 


Von dem hohen Werthe der ſtillen Tugenden, 
die ung die Sittenlehre Jeſu empfiehlt. - 


/ 


. \ 


Hnfer Kleinod fei nicht Sal v oder eitle Rumſucht, ſon⸗ 


dern der verborgene Menſch des Herzens 


mit: fanftem und fillem Geifte, werden, 
toͤtlich vor Gott iſt! Amen. 





M. a. Z. Wenn wir nach den Urfachen forſchen, 


warum in der geſelligen Verbindung der Menſchen, 
warum ſelbſt in dem Schooße einzelner Familien ſo we⸗ 
nig Eintracht und Vertraͤglichkeit herrſcht; ſo finden 


wir faſt immer, daß es die vordringende Begierde und 
Heftigkeit iſt, die den gemeinſchaftlichen Frieden ſtoͤrt. 
Iſt Jemand durch ſeine Schoͤnheit, durch ſeinen Geiſt, 


durch ſein Talent vor Anderen ausgezeichnet; es iſt 


ibm fo lange gar nicht wohl, bis er das auch bewieſen 


und ſich in die erften Reihen vorgedraͤngt hat. Sind 


einem Andern Neichthuͤmer, Vorraͤthe und Seltenhei⸗ 


ten aller Art zu Theil geworden; er kommt zu keiner 


4 


Ruhe, bis er fie zur Schau getragen und das Lob er - 
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zwungen hat, daß das, was Andere befißen, oder ge- - 
fammelt haben, weit hinter feinen Koſtbarkeiten zurück 
bleibe. ft ein Dritter von Familie, begleitet er ein ho⸗ 
bes Amt, oder iſt er mie anderen Würden geſchmuͤckt; 
man nimmt bald an ihm ein unruhiges Streben und 
Sehnen wahr, bis er in feinen Rang geftelle, oder mie 
feinem vollen Namen genannt wird. Un und für ſich 
ift dieſe vordringende Thätigfeie der Menfchen auch 
keinesweges tadelnswerth; der Apoſtel erlaubt es ja; 
jeder Tugend und jedem Lobe nachzuſtreben; und 
wenn uns hiebei nur immer Öerechtigfeit und Mäßi- 
gung leitete, fo würden wir uns Alle in die Güter des 
Lebens theilen und Jeder auf feine Weiſe gluͤcklich ſeyn 
koͤnnen. Aber bei der Heftigkeit unſerer ſinnlichen 


Natur artet dieſes Vordringen bald in Drang und 


Sturm und Ungeſtuͤm aus; wir uͤbereilen uns, wir tre⸗ 


ten Anderen in den Weg, wir werden wieder von ihnen 
unſanft berührt und aus unferen Schranken geworfen; 


nun iſt Das Gleichgewicht aufgehoben, der Friede ver- 
legt und der Krieg erklärt; Zwietracht, Zank und 
Streit entfiehen nur Darum unter den Menfchen, weil 
es Einer dem Andern zuvorthun, weil Jeder beffer, ge⸗ 


rechter und gluͤcklicher ſehn will, als der Andere, ohne 


doch den heiligen Bedingungen Gnuͤge zu leiſten, unter 
welchen wir allein dieſer Belohnungen würdig werden 


Fönnen. 
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Drei verwandte, herrliche Tugenden find es, die 
das Chriſtenthum dieſen Verirrungen unſerer Natur 
entgegenſtellt, die Demuth, die Sanftmuth und Ge⸗ 
duld; Tugenden, die fie uns nicht allein durch die ent⸗ 
ſchledenſten Belehrungen -und Borfchriften, fondern 


ganz befonders durch das Beiſpiel ihres. göttlichen, u 


Stifters an das Herz legt. Ich bin fanftmürhig 

und von Herzen demuͤthig, fpricht Der erhabene Men- - 
ſchenfreund; und wer ihn kennt, wer von feinem Gei⸗ 
ſte durchdrungen und von wahrer Liebe zu ihm erwaͤrmt 
iſt, der weiß es auch, wie unendlich viel er durch eine 
aͤhnliche Geſinnung und Denkart für feine Vollkom⸗ 
menheit und fuͤr ben wahren Frieden der Seele gewon- 
nen hat. Dennoch iſt es nicht allein ſchon an und 
für fi ſich fehr ſchwer, diefer Tugenden in ihrer vollen Rein« 
heit und Lauterkeit mächtig zu werden ; fondern ed fcheint 
auch, daß ſie mit der Wuͤrde und Beſtimmung unſerer 
hoͤheren Natur zuweilen ſtreiten, und das Feuer der 
edleren Leidenſchaften in uns daͤmpfen und ausloͤſchen, 
dasruns allein zu großen und ruͤhmlichen Thaten er⸗ 
waͤrmen und begeiſtern kann. Der Menſch muß ſich 
ſelbſt fuͤhlen, moͤgte man ſprechen, wenn er Much und 
Kraft gewinnen will, ſich uber Die gewoͤhnliche Mittel ⸗ 
maͤßigkeit unſeres Geſchlechtes zu erheben; wie wird er 
Das vermögen, wenn er demuͤthig und anſpruchlos un⸗ 

ter. feinen Sreunden anherwaärdete Der Menſch muß : 
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zürnen, er muß zumellen zu einem ebleh Unwillen auf- 
braufen Eönnen, wenn er gute Dienfchen lieben, wenn 
er die fchlechten verachten, wenn er Recht und Ordnung 
aufrecht erhalten und feine Untergebenen zu ihrer Schul- 
digkeit anhalten will; wie wird er das koͤnnen, wenn 
er immer. fenftmüthig, immer FIN und gelaffen iſt 7 
Der Menſch muß zumellen eifern, er muß ſich gegen 
fremdes Unrecht vertheidigen, er muß nicht felten unzus 
frieden-mig fi und Anderen ſeyn, wenn er der Sangfam- 
keit und Trägfeie begegnen will, die immer auf halbem 
Wege jtehen bleibe; wie wird er das leiſten, wenn er 
in fi) verfchloffen und geduldig ift und nirgends ein 
Eräftiges Wort des Tadels und der Verwünfdung 
‚über feine Sippen bringe? Durch diefe und aͤhnliche 
Einwuͤrfe fucht man eine Reihe von Tugenden verdaͤch⸗ 
tig’ zu machen, auf die das Chriſtenthum einen fo ho- 
. hen Werth lege und durch die e8 von jeher fo unends 
lich viel zur Verfeinerung unferer Sitten und zur Be- 

förderung einer wahren Frömmigkeit des Lebens beige- 

fragen bat, Sollen wir diefe Mißverſtaͤndniſſe miche 

aufflären; :follen wir Verzicht leliten auf den Ruhm 

der Demuch · und Sanftmuth, der uns als Chriſten fo 

innig mit unſerem Erloͤſer befreundet; oder ſollen wie 

vielmehr in unfer Inneres einfehren und bie Ueberzeu⸗ 

gung bei ung wedten, daß gerade mit dieſen ſtillen Tu 

‚genden unfere wahre Befferung und Heiligung vor 
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Gottes Augen beginne? Niemand kann ung dieſe Fra⸗ 
gen beffer beantworten, als der. Apoſtel unferes Herrn, 
den der Geiſt feiner Lehre aus einem folgen Phariſaͤer 
in einen gläubigen Ehriften, reich an Geduld und Des 
muth verwandelte. Moͤge fein Sinn aud) der unfrige 
werden; der Herr wird ung unferen Wunſch gewaͤh⸗ . 
sen, wenn wie ihn Im flillen Gebete ſuchen. 


Epiſtel Epheſ. K. IV. Wii 


Die edle Ruhe und Faſſung, die uns der Apoftef 
in den vorgelefenen Worten empfiehle, wird uns nicht 
allein. wichtig durch die Perfönlichfeit des Sehrers, der 
fonft überall mit Kraft und Feuer, hier aber fihrbar 
mit ftillee Ergebung und Würde ſpricht; ‚nein, fie ver- 
dient auch darum unfere befondere Aufmerkſamkeit, weil 
Paulus an diefe Pflichten des Ehriften aus den Ban⸗ 
den eines fernen Kerkers erinnert, in welchem er. fie felbft 
nach ihrem ganzen. Umfange erfüllte; und wenn ivie 
noch überbieß die Vortheile erwaͤgen, die an die Ue⸗ 
bu@g dieſer Tugend gebunden find, ſo verſchwinden 
mit einemmale alle die Bedenklichkeiten und Zweifel, 
die man gegen. dieſe Vorſchrift der apoſtoliſchen Sitten 
lehre erhoben dar. Sonſt ſtehen Gebot und That in 
dem Munde der Tugendprediger fo oft im Wider⸗ 
ſpruche; aus unferem Terte hingegen fpricht ein Apo⸗ 
ſtel unferes Heren, der Durch die Kraft der evangelifchen 
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Wahrheit zuerft vie Heftigkeit feines eigenen Tempera- 
‚ mentes überwunden, und dann erft den DBefennern ſei⸗ 
nes erhabenen Meiſters Die Lehren der Weisheie mie 
der vollen Sicherheit der-eigenen Leberzeugung nahe ge- 
Segt hat. Diefe Bemerkung iſt es ˖daher, die unfere 
heutige Betrachtung leiten foll, indem wir gemeinſchaft⸗ 
lich über den hohen Werth der ftillen Tugenden nach⸗ 
denken, die uns Die Sittenlehre Jeſu empfiehlt. Ihr 
ſehet vom ſelbſt, daß wir Diefe Tugenden zuerſt genauer 


‚ bezeichnen muͤſſen, ehe wir fie nach ihrem wahren und 


vollen Werthe Eennen lernen. >, 
Genau im Gegenfage der geraͤuſchvollen und vor - 
dringenden Thaͤtigkeit, zu der wir als Kinder diefer 


Welt fo geneigt fipd, lege ung die Sittenlehre Jeſu drei 


ſtille Zugenden an das Herz, die fie als den Inbegriff 
befonderer und ausgezeichneter Pflichten betrachtet, 
Demuth, Sanftmuth und Geduld find es, um die fie 


ein ſchweſterliches Band ſchlingt, um fie vereint zuletzt 


mit der Krone des Rehmes und der Unſterblichleir zu 
ſchmuͤcken. | 

‚ Wahre Demuth iſt die aiſte der ſitlichen Wollemn- 
menheiten, zu der uns die Sittenlehre unſerer Religion 
verpflichtet. So ermahne ich euch nun, als ein Ge⸗ 
fangener in dem Herrn, ſpricht der Apoſtel, daß ihr 
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mandelt; tie ſichs gebuͤhrt, mit ‚aller Demuth; und 
an einem andern Orte erflärk er fich noch beſtimmter: 
nichts thut durch Zank, oder eitie Ehre, fonvern 


durch Demuth achtet euch unter einander, einer den -- 


. Anderen, höher, denn fich ſelbſt. Was zu dem Um⸗ 

fange und Weſen diefer Tugend gehoͤre, erklärt ſich von 
felbſt, ſie darf wedet mic der Heuchelei verwechſelt wer⸗ 
den, die ſich jedes gerechten Selbſtgefuͤhles zu entäufe 
fern ſcheint und dafür von einer ganzlichen Verdotben⸗ 
beit unſeret Natur ſpricht, an die fie ſelbſt nicht glaubt, | 
noch mit der kriechenden Selbſtverlaͤugnung des Nie⸗ 
dertraͤchtigen, der ſeine Menſchenwuͤrde wegwirft und 
in den Staub tritt, um dadurch irgend eine Wohlthat, 
als unverdiente Gnade eines Hoͤheren zu erſchmeicheln. 
Nein, die Demuth iſt nur ber Gegenſatz des Stolzes 
und des Hochmuthes; ſie iſt das niederſchlagende Ge⸗ 
fühl, welches das gerechte Bewußtſeyn unſerer Schwaͤ⸗ 
che und Unvollkommenheit begleitet; ſie iſt eine recht 
lebendige Empfindung der Verlegenheit und Schaam, 
die ſich unſerer nothwendig bei der Erinnerung an das 
bemaͤchtigt, was wir ſind, und was wir doch vor Gott 
ſeyn ſollten und koͤnnten. Während der eitle und an- | 
maßende Menfd) zuerft feine Worjüge vergrößert, und- 
dann die Tugenden Anderer herabfegt, um dag fchmerz« 
liche Gefühl ihrer Ueberlegenheit von fich abzumehren, 
waͤgt dafür der Demuͤthige beide auf gerechter Wage; 
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er verhehlt es ſich nicht, wenn Andere vollfommener, 
beffer und gerechter, als er, find; er erfennt das Aus- 
geichnenbe ihrer Talente, Einfichten und Verdienſte mie 
freier Bereitwilligfeit an, auch wenn fie ihn fehlen 
und das Bewußtfeyn diefes Mangels die Achtung für 
ihn felbft vermindert; er ſieht namentlich auf die fittli- 
hen Berirrungen feines Herzens mit Niedergeſchlagen⸗ 
heit und Wehmuth zurüd und ‚blide dafür zu dem 
Herrn der Majeflär mie dem flillen Seufzer empor: 
Bater, ich babe gefündigt im Himmel und vor Dir, 


. und bin nicht werth, Daß ich Dein Kind heiße. Und 


D 
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wo waͤre der unter uns, der ſich unter den Augen des 
Allgegenwaͤrtigen dieſes demuͤthigenden Geſtaͤndniſſes 
erwehren koͤnnte; wo duͤrfte auch nur Einer unter uns 
daran zweifeln, daß er taͤglich aus den Haͤnden Got⸗ 
tes und der Menſchen Beweiſe der Liebe und des Wohl- 
wollens erhalte, die er nicht verdient hatz wo dürfte 
‚auch der Belle unfer uns dem Bekenntniſſe auswei⸗ 
chen, daß nicht einmal feine Tugenden und Verdienſte 
fo vollftändig, fo rein und lauter in ihrer Quelle feien, 
als fie nach der Abſicht Gottes feyn follten ? Hat 
doch · Jeſus ſelbſt das erhebende Bewußtſeyn feiner in- 
neren Herrlichkeit und Würde durch die offene Erklaͤ⸗ 
rung gemaͤßigt: ich bin ſanftmuͤthig und von Herzen 
demuͤthig; zum deutlichen Beweiſe, daß hier nicht von 
‚einer willkuͤhrlichen, ſondern von einer nothwendigen 
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und allgemeinen Tugend aller wahren Chriſten die Ren | 


de ift. 


Wahre Sanftmuth iſt die andere unter den iten | 


Tugenden, die ung die Gittenlehre Jeſu empfiehlt. 
So ermahne ich euch nun, ſpricht Paulus, daß ihr 
wandelt, wie ſichs gebuͤhret, mit aller Sanftmuth: 
und an einem anderen Orte ſetzt er hinzu: fo Einer 
unter euch von einem Fehl uͤbereilt wuͤrde, ſo helfet 
ihm wieder zurechte mit fanftmüthigem Geiſte. Auch 


dieſe Tugend ſtrahlet bald in ihrem eigenen Glanze; 


ſie hat nichts gemein mit der Aengſtlichkeit und Verle⸗ 


genheit, die, um Niemanden zu mißfallen, ſich in ein 


beſtaͤndiges Stillſchweigen einhuͤllt, und noch viel we⸗⸗ 


niger mit der Furchtſamkeit, die ſich ungeſtraft beleie 


digen laͤſſer und auch bei dem entfchiedenften Rechte 
muthlos auf jede Vertheidigung Verzicht leiſtet. Nein, 
Die Sanftmuth fieht nur dem Jaͤhzorn, der Entrüftung, 
und der beleidigenben Härte und Strenge entgegen ; fie 
wallt nie zu der unwilligen Lebhaftigkeit auf, in der 
man ſich fo leicht vergiße und der Empfindlichkeit An⸗ 
derer durch Eränkende Worte zu nahe tritt; fie ſchraͤnkt 
ſich bei der noͤthigen Selbſtvertheidigung immer auf die 
gelindeſten und maͤßigſten Mittel ein; ſie waͤhlt da, 
wo ſie Anderen etwas Unangenehmes zu ſagen hat, im⸗ 
mer das glimpflichſte Wort und die zarteſte Wendung; 
He läßt ſich nie jene gleichmuͤthige Befonnenheit rauben, 
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die uns auch bei dem Angriffe wuͤthender Feinde eine 
fihere Heberlegenheit giebt; fie weiß in Ton und Stim- 
me, in Haltung und Gebehrde einen Ausdruck der Guͤ⸗ 
fe und des Wohlwollens zus legen, der Die Herzen ge- 
winnt und den Berbindungen des gefelligen lebens ei⸗ 
nen untpiderflehlichen Reitz gewährt, So ſprach Chri⸗ 
flus, der Herr, mit der unnadhabmlichen Huld und 
, Seutfeligkeit, die Ihn auszeichnete, Des Menſchen Sohn 
iſt kommen, zu füchen, was verloren ift; fo ermahnt 
der Schüler, der an feiner Druft lag, feine Theuren, 
laſſet uns ihn lieben, Denn er hat ung zuerft geliebt; 
fo rufen die Apoſtel mit einem Munde, laflet ung an⸗ 
sieben, alg die Ausermählten Gottes, herzliches Er⸗ 
barmen, Liebe, Treundlichfeit, Geduld; wer unter 
euch weiſe ift, der erzeige mit feinem guten Wandel 
feine Werke in Sanftmuch und Weisheit, Es if 
Feine Religion und keine Sittenlehre auf Erden, Die 
. ung dieſe Vollkommenheit .fo fehr an das Herz legte, 
als das Chriſtenthum, das ihr das Siegel der Bol- 
lendung durch die Worte aufdruͤckt; felig find die 
-Sanftmüthigen, denn fie werden Das Erdreich ber 
figen. | 
Wahre Geduld if} endlich die dritte unter ben ſtil⸗ 
len Tugenden, die ung die Religion des Erloͤſers em« 
pfiehlt. Ach ermahne euch, heißt es, Daß ihr wan- 
delt, wie fiche gebührer, mit Geduld; oder wie ſich 
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eine andere' Epiſtel ausdruͤckt: faffet ung faufen durch | 


Geduld indem Kampfe, der ung verordnet ift. Daß 
wir hier von einer Gefinnung und Handlung fprechen, 
Die dem ungeflümen und vergeblichen Kampfe mit den 
Uebeln des tebens gegenuͤber ſteht, erklaͤrt ſich von ſelbſt; 


denn darinnen beſteht ja gerade das Dulden, daß man 


ein Leiden, welches man nicht von ſich abwenden kann, 
mit Beſonnenheit und ſtiller Faſſung ertraͤgt. Aber 
dieſe Faſſung ſelbſt, wenn ſie den Forderungen Jeſu 
entſprechen ſoll, darf Doch weder eine Frucht der Ro⸗ 


‚heit und Unempfindlichfeit, nod der Feigheit und 


Muthloſigkeit, noch. felbit einer ſchmachtenden Eitelkeit 
feyn, die ſich durch ein leidendes Anfehen mwichfig zu 


machen.und die Theilnahme Anderer zu gewinnen fucht, 


Mein, die Geduld der Chriſten ift vielmehr eine flille 
Ergebung in Leiden und Uebel des Lebens, Die wir nicht 
zu ändern vermögen; ‚fie iſt eine Frucht ber Seelen- 
fiaͤrke und Selbftbeherrfchung, mit der wir die unan- 
genehmen Gefühle der Gegenwart zu brechen, oder fle 
‚doch zu befämpfen und zu mildern fuchen; f ie iſt zu⸗ 
gleich mit dem Beſtreben des Geiſtes verbunden, die 
Abſicht und den Endzweck des Leidens zu erforſchen, 
und es dann als eine weiſe und heilſame Fuͤgung Öot- 


tes mit Ruhe und ſtiller Hofnung zu fragen. Gleich⸗ 


·viel, ob du unter der Reitzbarkeit und Schwaͤchlichkeit 
eines hinfälligen Körpers feufzeftz oder ob die Exfrhei- 
| \ | un 


\ 


— — — 


470 = , 

nung des Gluͤckes zögert, dem du mit heißer Sehn fucht 
entgegenſieheſt; oder ob dich ſchwere Sorgen, druͤcken⸗ 
de Verhaͤltniſſe des Amtes und der Familie niederbeu- 
gen; oder ob dich der Verluſt deines Eigenthumes, 
deines Anſehens und der Geliebten deiner Seele 
ſchmerzt; willſt du dich der chriſtlichen Geduld und 
Faſſung ruͤhmen, fo mußt du die Klage mäßigen, fo 
mußt du auch in deinem widrigen Gefchide die Hand 
des Vaters erfennen, der dich nicht verfuchen laͤßt 
über Dein Bermögen, fo mußt du flark und unerſchuͤt⸗ 
tere im Glauben mit dem Apoftel fprehen: Truͤbſal 
bringt Geduld, Geduld Erfahrung, Erfahrung Hof- 

‚ nung, Hofnung aber laͤßt nicht zu Schanden wer⸗ 
den. So ſprachen ſchon die Weiſen des alten Bun- 
des: ein geduldiger Geiſt iſt beſſer, denn ein hoher 
Geiſt; ſo rufen uns die Apoſtel mit einer Stimme zu: 
thut Fleiß, daß ihr vor Gott unſtraͤflich erfunden 
werdet und Die Geduld unſeres Herrn für eure Se 
ligEeit achtet; fo heiße der Ewige felbft ein Gott der 
Geduld und des Troftes, der feine Barmherzigkeit 
über uns ausfehüttet. Ueberall, wohin wir uns wen · 


‚den, wird ung Die Geduld mit unferem Schidfale, Öe- _ 


duld mit denen, die ung befeidigen und verfolgen, Ge- 
duld mie unferen Sreunden und Geliebten, ja die Ge⸗ 
„ duld mie ung felbft und unferen eigenen. Schwachhei⸗ 
ten als eine der ſtillen und preiswuͤrdigen Vollkommen 
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heiten empfohlen, welche Eöftlich vor Gott find. Der 
Apoſtel ſelbſt hat es übernommen, uns den hoben 
Werth Derfelben nach feinem ganzen Umfange zu 
zeigen. 


Ä - . I 
Einen hohen Werth haben die ftillen FSugenden, 

die ung Das Ehriftenthum empfiehlt, und zwar zu⸗ 
naͤchſt ſchon darum, weil fie unſeren übrigen Vorzü- 
gen einen neuen Glanz gewaͤhren. Wandeit, wie 
ſichs gebuͤhret eurem Berufe, darinnen ihr berufen 
ſeid, lehrt der Apoſtel, mit aller Demuth und Sanft- 
muth, mit Geduld. Paulus iſt alſo weit von der 
Meinung derer entfernt, welche glauben, daß die De⸗ 
muth dem Menſchen Kraft und Stärke zu hohen Tha⸗ 
ten raube; er iſt nichts weniger, als einverflanden mit. 
den Sittenlehrern;, welche behaupten, daß die Sanft- 
muth ein feiges Verzichtleiften auf unfere Rechte ſei; 
er. befennet ſich überall nicht zu der rauhen Weisheit 
derer, melche die Geduld nur eine ſchwache und weibli» 
he Tugend nennen. Dein, er fegt fie vielmehr mit 
dem Berufe, darinnen wir berufen find, er ſetzt fie 
mit der Siebe zu Gore und Jeſu, er ſetzt fie mic unferem 
ganzen fittlicyen leben und Wirken in die genauefte Ver« 
bindung und betrachtet fie folglich als eine Zierde der . 
übrigen Tugenden, die wir mis ber Sittenlehre der 
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Vernunft gemein haben. Und fo iſt es auch. in Der 
That; denn bift du einſichtsvoll und weife, man wird 
dich doppelt fhäsen, wenn bu auf diefen Vorzug Fei- 
nen Stolz und Feine Anmaßung gruͤndeſt; man wird 
dic) Doppelt lieben, wenn du auch den weniger Talent- 
vollen doch mit Sanftmuth und Schonung begegneff ; 
man wird dich noch einmal ſo hoch achten, wenn du 
mit den Fehlern Anderet Geduld und Nachſicht haſt. 
Biſt du reich, biſt du vornehm und geehtt, o man wird 
es dir hoch anrechnen, wenn du alle dieſe Güter beſi⸗ 
geft, als befäßeft du fie nicht; man wird dir gerne 

dein Gluͤck gönnen, werin du auch dem Geringeren mie 

Wohlwollen und Sanftmurh entgegen kommſt; man 


wird allen Segen des Himmels auf dich herabflehen, - 


wenn du Geduld mit dem armen Schuldner baft, der 
dich nicht bezahlen kann. Biſt du endlich unbeſchol⸗ 
ten, biſt du rechtſchaffen und fromm; o du wirſt dem 
Chriſtenthunme Ehre machen, wenn du keinen geiſtlichen 
Stolz kenneſt; du wirſt deine Feinde beſchaͤmen, wenn 


| du ihre Beleidigungen mit Ruhe und Sanftmuth er- 


wiederſt; du wirft felbfl den Ungläubigen rühren und 
erbauen, wenn du den ſchmerzlichen Verfuft des Dei- 
nigen mit der Geduld des Weiſen erägft: der Herr 
hat es gegeben, der Herr hat es genommen, Der Na- 
me des Heren fei gelobet! Die filllen Schweſtertu⸗ 


genden unferer Religion müffen alfo ohne Widerrede 
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einen hohan Werth haben, weil fie unſere übrigen Wollm ı 


kommenheiten in eim fo glänzendes Sicht ſtellen. 


Dafür: fpridyt aber ferner noch die Bemerkung, Daß. 


ſie in unferen gefelligen Verbindungen eine glückliche 


Eintracht befördern. Vertraget Einer den Anderen, 
in der Liebe, ſpricht Paulus, und feid fleißig, zu hal⸗ 


ten. die Einigkeit im Geifte durch das Band des 


Friedens. Du kannſt in deiner Kunſt, in deinem Amte 


und Berufe die ruͤhmlichſten Kenntniſſe und Fertigkei⸗ 


ten beſi itzen; aber du biſt dir auch deines Talentes mit 
Stolz und Hoheit bewußt und verkuͤndigſt es durch 
Mienen und Gebehrden, daß ſich Andere mit dir nicht 
meſſen duͤrfen; nun iſt es um den Frieden in deinem 


Wirkungskreiſe geſchehen und Jeder deiner Mitarbei- 


ter und Untergebenen arbeitet dir mit gehelmer Bitterkeit 


und Feindſchaft entgegen. Du zeichneſt dich in deinen 


Geſchaͤften durch eine raſche und um ſich greifende Thä- _ 


tigkeit aus; aber du biſt unverbindlich in deinen Wor⸗ 
ten, rauh und zuruͤckſtoßend in deinen Miteheilungen, 
bisig und muͤrriſch in deinen Anreden und Befehlen 


“nun. bewundert 'und haft man dich, man weicht bir 
überall mie Furcht und Zittern aus und freut fih heine 


ki, wenn man dir-einen Yerger bereiten mag, den bu 


nicht vergelten kannſt. Du biſt krank, bijt leidend und 


von ſchweren Schlägen des Unglüds betroffen; aber 
du weißt Dich in beinem Mißgeſchicke nicht zu fallen; 
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du murreft, ſchmaͤheſt und brichft in laute Verwänfchun- 
gen gegen Gott und Menfchen aus; num beweiſet Dir 
. Miemand Theilnahme und Mitleld ; e8 zögern felbft dei⸗ 
ne Freunde, dich zu beruhigen, zu troͤſten und deinen 
Schmerz zu lindern; und manche Huͤlfe der Liebe und 
Großmuth, die dir ſchon nahe war, kehrt unwirkſam 
in den Schoos deſſen zuruͤck, der fle dir bereiten wollte. 
Biſt du hingegen ein Freund der Demuth, o es wird 
fih Feiner gefränfe fühlen, wenn du talentvoller und 
weifer biſt, als er; iſt dein Herz mit der Sanftmuth 
vertraut, o man wird jeden Tadel und Vorwurf -aus 
deinem Munde ohne Kränkung und Erbitterung an- 
nehmen; ſteht dir in Widerwaͤrtigkeiten eine geprüfte 
Geduld zur Seite, o man wird freiwillig alle Mittel 
aufbieten,. deinen Kummer zu flillen, oder doch den fin- 
dernden Balfam des Troftes in dein verwundetes und 
zerriffenes Herz zu träufeln. Ein Geduldiger ift bef- 
ſer, denn ein Starker, und der feines Muthes Herr 
ift, denn der Stärke geminnet; die Erfahrung be⸗ 
währt es von allen Seiten, daß den ſtillen Tugenden, 
die wir preifen, die froͤhlichſte Eintracht auf allen Salt 
ten folgt, 

Dofür fpricht aber auch die Erinnerung, daß fie 
Friede und Wohlfahrt im Innern der Familie er⸗ 
halten. Ein Leib und ein Geift, lehrt der Apoftel, 
mie ihr auch berufen feid auf einerlei Hofnung eures 


= 
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Berufes. Du Du bedauerſt es, daß in deinem Haufe Ver» 
legenheit und Mangel, Unprdnung und Zerrüttung 
herrſcht; o klage nur den Stolz auf deine Geburt, auf 
deinen Stand, auf deine Aemter und Wuͤrden an, wel⸗ 


| Her dich und die Glieder deiner Familie beherrſcht; 
benn nun halten fie fi zu einem Aufwande für Kleis 


dung, für Wohnung und Vergnuͤgungen berechtigt, 
den du nicht erfshiwingen kannſt, der die Zahl deiner . 


Öldpbiger vermehrt und von ihnen immer neue Friften 
fordere. Du trauerſt darüber, daß der Kreis der 


Deinigen, fo oft ein Schauplas des Zankes, des Krie⸗ 


ges und der: bitterften Zwietracht iſt; o Elage nur deine 


Hise und Uebereilung an, die Feinen Widerfprud) dul⸗ 
den, Fein kleines Ungemach ftillfchtweigend ertragen, 


fein Eleines Verſehen, oder Unrecht verzeihen, oder doch 


mit Liebe tadeln will; du duͤrfteſt nur deine aufwallende 
Reitzbarkeit maͤßigen, oder deine Zunge zaͤhmen, die 
ein verzehrend Feuer, eine Welt voll Ungerechtigkeit 
iſt, um ein gluͤcklicher Freund, ein lebensfroher Gatte, 
eine wuͤrdige Mutter, oder Tochter zu feyn. Du feufe 
zeit Darüber, daß dein Haus ein Wopnfi tz ber Leiden, 


der Krankheit und des unertraͤglichſten Jammers iſt; 


o klage nur deine Ungeduld, klage nur die Weichlichkeit 


und Verzaͤrtelung der Deinigen an, die ſich in einer 


ſchmachtenden Traͤgheit, in weinerlichen Klagen und 
Seufgern gefaͤllt; es dürfte In eurer Mitte nur der Geiſt 
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chriſtlicher Geduld und Faſſung herrſchen, um eure $ei- 
den abzukuͤrzen und euren Truͤbſinn in Ruhe und Hei⸗ 
terfeit zu verwandeln. Demüthiget euch vor Gott, 
fo wird er euch erhöhen; erinnert euch, Daß ihr nicht 
hadert, und Niemanden läftert, fondern gelinde ſeid 
und Sanftmüthigkfeit beweifet gegen“ alle Menfchen; 
Alles, was Dir widerfährt, das leide und fei gedul⸗ 
dig in allerlei Srübfal; ein Leib und ein Geift, wie 
ihr auch berufen feid auf einerlei Hofnung eures Be⸗ 
rufes; in diefen Ermahnungen und Vorſchriften iſt 


ı be Friede, iſt das Heil und die Wohlfahrt chriſtlicher 


Gatten und Familien begriffen; wir wuͤrden uns Alle 

doppelt froh und gluͤcklich fuͤhlen, wenn wir die ſtillen 

Tugenden, die uns der Apoſtel empfiehlt, in unſere 
haͤusliche Mitte aufnaͤhmen. 

Am unzweibeutigften geht indeffen ihr hoher Werth 

aus der Erfahrung hervor, Daß diefe ftillen Tugenden 

auch die Herzen derer vereinigen, Die Durch befondere 


_ Anfichten der Religion von einander entfernt find. 


Ein Herr, fpricht der Apoftel, ein Glaube, eine Taufe, 
ein Gott und Vater Aller, der da ift über euch Alle 
und durch euch Alle und in euch Allen. Die Menſch⸗ 
heit auf dem hoͤchſten Standpunfte ihrer Bildung kann 
freilich nur eine Religion befennen, wie fie nur an ei⸗ 


‚ nen. Öott, an’ eine Offenbarung und eine Wahrheit 


glaubt; aber in dem Zuftande der Vorbereitung, in 





' 477: 


dem mir uns Alle befinden; wachſen wir unter dem 
Einfluſſe des Himmelsſtriches, der Abſtammung und 
Gewohnheit in verſchiedenen Anſichten und Arten des 


Glaubens auf; ſelbſt das helle Licht des Chriſtenthu⸗ | 


mes wird von dem menfchlichen Geiſte in verſchiedenen 
Strahlen aufgefaßt, je nachdem es fi in ‘der Einbil- 


dungskraft, in dem Verſtande und der Vernunft ſpie⸗ 


gelt, und jede dieſer Partheien muß ſich unvermeidlich 
wieder in neue Secten theilen, wenn fie nicht durch 


den Geiſt ihrer Lehrer, oder durch die Feſtigkeit ihrer. 


Inneren Berfaffung gegen innere Spaltungen verwahrt 


und gefichert wird. Was hier der Stolz auf den aus⸗ 
fchließenden Befig der Wahrheit, mas die Streitſucht 


und der Hader -eifernder Schrift- und Buchſtabenleh⸗ 
rer, was endlich bie Hige und der Verfolgungsgeijt des 


zer, die Alles mit Gewalt und Sturm befehren wol« 


fen, leiſtet und bewirkt, ſagt uns die Geſchichte und ei⸗ 


ne lange traurige Erfahrung; die Bekenner Jeſu ha« 


ben das Band Ihres Glaubens zerriſſen und ſich, wie 
die bitterften Feinde, bekämpft, die Mitglieder einer Fa⸗ 


milie haben ſich befriege, felbft Gatten und Freunde 5 
haben in der Entzweiung ihres Gewiſſens fi ewigen 
| Haf geſchworen weil fie fi) über die ewige Siebe der 


Religion nicht vergleichen Eonnten. Laſſet nun ‚aber 
bie drei Schweſtertugenden, Demuth, Sanftmuth, 


Geduld in die Mitte der getrennten Brüder treten, 
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werden fie dann nicht inne wetden, daß fie Alle einen 
Hertn und Chriſtus haben ; werden fie ſich nicht frauen, 
daß fie ein Glaube an fein görrliches Werk und feine 
höhere Sendung verbindet; werden, fie fih nicht Die 
Hände reichen, wenn fie fich erinnern, daß fie eine Taufe 
zu einem heiligen eben verpflichtet; werden fie ſich zu- 
letzt nicht als neue Bruͤder umarmen, wenn es ihnen 
klar wird, daß ſie einen Gott und Vater anbeten, der 
da iſt uͤber uns Alle und durch uns Alle und in uns 
Allen? Ja, wenn wir als die Auserwaͤhlten Gottes 
anziehen herzliches Erbarmen, Freundlichkeit und Ge⸗ 
duld, ſo werden wir auch in den Angelegenheiten des 
Glaubens einander vertragen in des Liebe; wir wer- 
den von einander lernen und Einer dem Andern zu⸗ 
rechthelfen mit ſanftmuͤthigem Geiſte; wir werden 
immer mehr hinankommen zu einerlei Glauben und 
Erkenntniß des Sohnes Gottes; als ſtille, ruhige 
und zum Himmel aufblickende Pilger werden. wir un- 
fere Saufbahn vollenden und zulegt wird uns‘ der fanfte 
Spruch des Erlöfers erfreuen: ſelig find die Fried- 
‚ fertigen, denn fe werden Gottes Kinder aa 


Amen. 
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gedrudt bei Cars Gottipd Särtner 
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